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GescWclite des&eld- undMünzwesens dei Mark Brandentuig 
unter den wittelsbachisclien, den'lnxemburgisclien und den 
zwei ersten bohenzollernschen Regenten.*) 


Einleitung. 

Das Geldwesen der Mark Brandenburg im Allgemeinen. 

Das Geldwesen der Mark Brandenburg im Mittelalter umfasst 
nicht bloss die Münze, sondern, wie in anderen Territorien, be¬ 
diente man sich seit dem dreizehnten Jahrhundert in Folge der 
im Manzwesen eingcrissenen Verwirrung bei Darlehen, sowie un 
grösseren Geldverkehr, namenüich auch bei Entrichtung grösserer 
Summen der Staatsabgaben, z. B. der unter dem Namen der Or- 
bete bekannten städtischen Steuer fast ausschliesslich des gewo¬ 
genen SUbers. Zur VoUständigkeit der Darstellung des märkischen 

Geldwesens gehört also die Betrachtung des gewogenen Silbers 
oder, wie man gewöhnlich sagte, der „Mark Silber“ als Verkehrs¬ 
mittel. 


A. Die „Mark Silber.^ 

Das gewogene Silber bestand ans einzelnen Stöcken Silber 
von einem festen, vom Landesherrn unter Beirath der Unterthimen 
gesetzlich bestimmten Feingehalt, welche von einem der landes- 
LrUchen und später, als auch Städte das Münzrecht erworben 
hatten, der städtischen Münzmeister angefertigt und deren Fein¬ 
gehalt durch einen Stempel („Zeichen“) beglaubigt wurde. Je 
nach der Münzstätte, wo es beglaubigt war, nannte man es bnmdcn- 
burgisches oder stendalisches Silber. Obwohl es noch andere Münz¬ 
stätten gab, kommt anderes Süber in den Urkunden nicht vor, 
Ti~Der Verfasser der vorstehenden Arbeit sollte leider den DracV 

WerderBcben Gevrerbe.chnle in Berlin starb am 1. Februar 1888. ^ D. 

Zaitsebrift «r Hnnüsmsdk. XI. 
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A. Kotelmann: 


da wahrscheinlich anfangs die Münzmcister der grossen Städte 
Stendal und Brandenburg und ihre Stempel den meisten Kredit 
hatten und auch wohl von den dortigen angesehenen Stadträthen 
strenger kontrolirt wurden, als in den Mittelstädten, wo Münzen ge¬ 
schlagen wurden, so dass brandenburgisches uiid stendalisches Silber 
am liebsten genommen worden. SelbstinbenachbartenTerritorien be¬ 
diente man sich gern des stendalischen und brandenburgischen Silbers. 
In anderen Städten harn es eher Tor, dass ein Münzmcister Silber- 
stflcke von geringerem als dem gesetzlichen Feingehalt verfertigte, 
wie denn im Jahre 1350 der Münzmcister von Königsberg i. N. 
vom Rath der Stadt mit „falschem Silber“ ergriffen und aus der 
Neumark verwiesen wurde (Rd. 1,19, 221). Das an solchen Orten 
bereitete Silber wurde daher weniger gern im Verkehr gebraucht. 
Jene beiden Sorten Silber waren also nicht von verschiedenem 
Feingehalt, wie dies aus Urkunden erheUt, in welchen dieselbe 
Geldsumme einmal als stendalisches, ein anderesmal als branden- 
burgisches Silber bezeichnet wird (Gerken, Diplomatarium ve- 
Marchiae, I, S. 78) sondern hatten nur einen verschiedenen 
Stempel.') Desshalb hörte man zuletzt überhaupt auf, diese 
Sübermischung nach ihrem lokalen Ursprung zu bezeichnen, sondern 
scHechtweg „brandenburgisches Süber“ worunter man 


“®“*’'***“ Kiedersaebseus. m den rerschiedenen Stidten 

i. neibd« « «Th dea Marksilber» »nnimmt. 
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alles von den landeeherrliclien and städtischen Münzmeistern an 
verschiedenen Orten bereitete Silber verstand. 

Anderen, als den Münzmeistem,' sowohl Jaden, die sich da¬ 
mals auch in der Mark, besonders mit dem Geldwechsel and dem 
Handel in Edelmetall befassten, wie Christen, war cs gesetzlich 
verboten, Silber anzufertigen oder dasselbe auf seinen Feingehalt 
zu prüfen (Rd. 1, 19, 209 und 1,21, 160; 108; 1, 15, 91) aus- 
genommen die Goldschmiede, welchen die Prüfung für ihre Ar¬ 
beiten gestattet war. 

Natürlich bediente man sich vorzugsweise gern des gewogenen 
Silbers, weil man dadurch der mit dem Gebrauch der Münze ver¬ 
bundenen drückenden Besteuerung, (s. Münze) entging, während 
aus demselben Grande der Landes- oder Münzherr (s. Münzherrn) 
den Gebrauch desselben möglichst einzuschr&nken sachte. Es 
wurde daher wiederholt verordnet, dass der Schuldner, wenn er 
bei Rückzahlung der Schuld kein Silber zur Verfügung habe, 
statt dessen in Münze nach dem Kurs, welchen die Münzmeister 
beim Wechseln von Münzen gegen Silber zu Grunde legten, zahlen 
dürfe (Rd. 1, 19, 209; 1, 23, 97), oder es wurde der Gebrauch der 
Münze bei gewissen Handelsgeschäften vorgeschrieben; so ver- 
ordnete der Rath von Braunschweig, dass das zum ‘Verkauf in 
die Stadt gebrachte Getreide mit Pfennigen und nicht mit Silber 
bezahlt werde (Bode, Münzwesen, S. 24, Anm. 1). Dagegen 

wurden die braunschweigischen Stadtobligationen („Rentenverkäufe ) 

ausschliesslich in braunschweigischem Silber ausgestellt; ein Ver¬ 
such, an dessen Stelle Münze zu setzen, misslang (Bode, Münz¬ 
wesen, S. 55). 

Was den Feingehalt des brandenburgischen Silbers betrifft, 
so sollte dasselbe ursprünglich wohl aus möglichst reinem Silber 
bestehen: da man dasselbe jedoch bei dem damaligen Stande der 
Hüttenkunst entweder überhaupt oder doch ohne unverhältniss- 
mässige Unkosten nicht ganz rein herzustellen vermochte, so musste 
ein gewisser Grad von Verunreinigung oder Legimng nachgesehen 
werden, und man beschränkte sich darauf^ die äusserste Grenze 
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A. Kotelmum: 


derselben festzustellen, der sich dann natürlich die Münzmeister 
so viel als möglich näherten! Dies eben ist der Grund, weshalb 
das,an den einzelnen Münzstätten hergestellte Silber überall den¬ 
selben Feingehalt hatte. 

Ein Unterschied zwischen diesem Silber und dem, aus wel¬ 
chem man die Münzen prägte, bestand ursprünglich nicht, sondern 
entwickelte sich erst allmählig, anfangs nur vorübergehend, später 
dauernd. Die Silberstöcke wurden von den Münzmeistem eben¬ 
sowohl für den grossen Verkehr, als zur Ausprägung in Münze 
angefertigt, auch in solchen, wo Silber und Pfennige sonst ge¬ 
trennt Vorkommen (z. B. Rd. ],23, 97), ist überall nur von einer 
Art Feingehalt des Silbers die Rede. Leider haben wir nur spär¬ 
liche Nachrichten über den Feingehalt, den die Mark Silber zu 
verschiedenen Zeiten hatte. Nach dem Entwurf einer markgräf¬ 
lichen Verordnung vom Jahre 1345 (Rd. 3, 2, 22) woUte der 
Landesherr damals, wie es scheint, an die Stelle des branden- 
^ischen Silbers „löthiges“ setzen, dagegen soUte die rauhe Mark 
Pfennige nur 15 Loth Silber enthalten, inzwischen aber sollten „fünfte- 
ha^b Vierdinge“ (Viertel) einer Mark gleich einer feinen Mark Silber 
gelten, die Mark brandenbnrgisches Silber also 14^ Loth feines 
Silber enthalten. Die Ausführung dieser Verordnung scheiterte 
zwar an dem Widerstand der Unterthanen, doch enthielt die Be¬ 
stimmung des Feingehalts des brandenburgischen Silbers nichts 
^8 die Bestätigung des schon bestehenden Zustandes: denn um 
diMelbe Zeit rechnete mau wirklich 100 Mark reines Silber gleich 
112} stendahsches Süber (Bode, Münzwesen Niedersachsens. 

157), woraus sich derselbe Feingehalt ergiebt Im Jahre 1365 
brandenburgischen Mark Süber bis auf 
i Mark löthiges Süber gesunken (Rd. 1, 23, 97) und sollte von 
da erst innerhalb einiger Jahre wieder auf den alten Stand 
^bracht werden (Rd. 1, 23, 97). Beim Beginn der Regierung 
Kaiser Karls IV. in der Mark Brandenburg galt diTMark 
brandenburgisches Süber gleich 68 böhmischen Groschen, (wie 
sich aus Kaiser Karls IV. Landbuch der Mark Brandenburg 
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Gold- und MuDzuoson dor Mark Brandenburg^. 

bei den häufigen Umrechnungen der Mark Silber in böhmische 
Groschen ergiebt). Da nun Karl aus der 14l5tkigcn Mark 70 Gro¬ 
schen schlagen liess, so waren in 68 Groschen, also auch in der 
brandcnburgischen Mark Silber immer erst 13| Loth feines Silber 
enthalten. Im Jahre 1455 galten nach damaligem Kurse (»zur 
Zeit“, Rd. 1, 22, 4913 100 Mark brandenburgisches Silber soviel 
wie 110 Mark (Zäblmark, s. unten Müuzrecbnung) stendaler 
Währung: da 40 Schillinge oder 60 Groschen eine Mark sten* 
daler Währung ausmachten, so galt also die Mark Silber gleich 
66 Groschen. Um dieselbe Zeit oder doch nicht viel später (im 
Jahre 1463) sollte (Rm 241) die rauhe Mark der märkischen 
Groschen und Pfennige nur noch Glöthig sein, und da daraus 
92 Groschen geprägt wurden (s. unten unter Feingehalt der 
Münze), so wären in 66 Groschen nur noch 4'/,, Loth feines Silber, 
oder, da sich in der Zeit zwischen 1455 und 1463 der Feingehalt 
der Münze allerdings wahrscheinlich etwas verringert hatte, nicht 
viel mehr enthalten gewesen: thatsächlich war derselbe aber noch 
erheblich niedriger, als die Münzmeister sich nicht an den vor- 
geschricbenen Feingehalt hielten oder viele bereits stark abgenutzte 
Münzen in Umlauf waren: denn schon im Jahre 1453 wurden 
40 Mark Silber nur zu 74 rheinischen Gulden 16 Schilling, also 
da der Gulden 19 Schillinge 3 Pfeimige galt, nur gleich 36 Schil¬ 
lingen oder 54 Groschen gerechnet, was einen Feingehalt der 
Mark Silber von nur 3^ Loth Silber annehmen lässt. 

Unter diesen Umständen fing man an, sich in der Mark wie 
in den Nachbarterritorien neben dem so stark entwertheten branden- 
burgiseben Silber wieder häufiger des ganz feinen Silbers, welches 
man wohl jetzt auch leichter rein herzustellen vermochte, zu be¬ 
dienen, welches nun, wie jenes, von den Münzmeistern durch 
einen Stempel beglaubigt wurde. So kommt im Jahre 1442 „fein 
Silber nach Frankfurter Gewicht und Währung“ vor (Rd. 1, 20, 
45): die Mark Feinsilber wurde dabei zu 168 Groschen („14 Schil¬ 
ling Groschen“): oder, da um diese Zeit der rheinische Gulden 
27 Groschen galt (s. unten den Kurs der fremden Münzen), zu 
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etwa 7 Gülden gerechnet; ganz denselben Kars hatte aach die 
„feine Mark Silber Magdeburger Gewichts und Zeichens" eines 
Darlehns, welches das Kloster Lehnin im Jahr 1469 der Stadt 
Magdeburg gegeben batte (Rd. 1, 10, 275, 304 und 318). In den 
weitaus meisten Fällen bediente man sich seit der Zeit Earls lY., 
auch bei grösseren Zahlungen, statt des gewogenen Silbera der 
böhmischen Groschen, dann, als die Silbermünze sich mehr und 
mehr verschlechterte, der beständigeren rheinischen Gulden (s. 
unter Münze). 

Ebensowenig wie beim Feingehalt ist bei den Gewichten, wo¬ 
mit die Mark Silber gewogen wurde, eine wesentliche Verschieden¬ 
heit in den einzelnen Städten der Mark Brandenburg anzunehmen. 
Man bediente sich hier wie in ganz Niedersachsen der kölnischen 
Mark, und wenn es in einer Urkunde heisst, Mark Silber „sten- 
daliscben, brandenburgischen oder salzwedelscben Gewichts“, so 
soll damit nichts anderes bezeichnet werden, als dass das be¬ 
treffende Silber mit den von den Stadtobrigkeiten in Stendal, 
Brandenburg, Salzwedel geaichten Gewichten gewogen sei, wie 
denn eine und dieselbe Geldsumme einmal nach stendalischem, 
ein anderes mal nach brandenburgischem Gewicht angegeben wird 
(Hoppe in Gerkens Vermischten Abhandlungen I, S. 89). Aus¬ 
geschlossen ist dabei nicht, dass bei noch unvollkommener Aich- 
technik anfangs kleine zufällige Unterschiede zwischen den Ge¬ 
wichten verschiedener Städte bestanden; doch seit dem fün&ehnten 
Jahrhundert wird in den brandenburgischen Urkunden Qberhauptnicht 
mehr angegeben; wo das Silber gewogen war, ein ziemlich sicherer 
Beweis, dass wenigstens damals die Aichtechnik so weit vorge¬ 
schritten war, dass die Unterschiede zwischen den Gewichten der 
einzelnen Städte nur noch immerklich waren. 

Danach kann bei der „Mark Silber“ von einer „Usualmark“ 
überhaupt nicht die Rede sein; wenn es Ln den Urkunden heisst: 
„marca usualis argenti“), so bezieht sich das usualis auf das Silber, 
nicht auf die Mark. Dennoch wird jener Ausdinck in den münz¬ 
geschichtlichen Darstellungen missbräuchlich angewendet. 
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Wann und wo neben der Gewicbtsmark oder „Mark Silber“ 
im brandenbnrgischen Territorium eine Zäblmark oder „Mark 
Pfennige“, welche eine abgezäblte Menge Münzen bezeicbnete, ver¬ 
kommt — der Ausdruck „Währung“ wird anfangs auch bei der 
Mark Silber, später nur bei der Mark Pfennige angewandt — 
ist bei der Münze zu erörtern. 

Nur bei dieser Mark konnte von einer „Usualmark“ die-Rede sein, 
je nach der Zahl der Münzen, die man darunter verstand und die 
allerdings in verschiedenen Territorien nnd zu verschiedenen Zeiten 
nicht immer dieselbe war. In brandenbnrgischen Urkunden kommt 
aber der Ausdruck „Usualmark“ so viel ich weiss, überhaupt nicht 
vor. Es muss jedoch ein schwerer Irrthum der brandenburgischen 
Numismatiker schon hier berichtigt werden, dass man sich nämlich 
des gewogenen Silbers nur bis zum Jahre 1369 bedient habe. Damals 
habe die Mark Silbei* 40 Schilling gegolten, „worauf sie stehen 
blieb und zu einer blossen Zählmark wurde;“ (Eöhne, Münz¬ 
wesen der Stadt Berlin, S. 11, und danach hat auch Brehmer 
in der Beilage zu der Fidicin'schen Ausgabe des Landbachs der 
Mark Brandenburg, welche von den im Landbach vorkommenden 
Münzen handelt, die dort vorkomniende Mark Silber irrig für 
eine Zählmark gehalten S. 340). Jene Verwandlung der Mark 
Silber in eine Zählmark hat aber keineswegs staltgefunden, sondern 
es hat sich damals aus der Mark Silber allerdings eine Zählmark 
entwickelt (s. Münze), neben dieser hat aber die „Mark Silber“ 
nach wie vor fortbcstanden. So kommen in den Jahren 1377 bis 
1379 vor „Mark brandenburgischen Silbers und Gewichts“, (Rd. 
1, 2, 81; 1, 6, 125; 1, 4, 62 und 397; 1, 3, 385; 1, 5, 12; 1,10, 42), 
im Jahre 1380 Mark „stendaler Witte (Feingehalt) und Wichte“ 
(Rd. 1, 22, 209), in den Jahren 1377—1378 „brandenburgischen 
Silbers und stendaler Gewichts“ (Rd. 1, 5, 354—355) im Jahre 
1386 „stendalischen Silbers und salzwedelschen Gewichts“ (Rd. 
1, 6, 215). Dass die Mark Silber auch noch in der Mitte des fol¬ 
genden Jahrhunderts in Gebrauch gewesen ist, ergiebt sich aus 
den oben beim Feingehalt derselben angeführten Beispielen. 
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A. Eotolmasn: 


B. Die MOnze. 

I. Die MUnzherren. Oer MUnzwechsel. 

Der Mflnzschlag war so ziemlich die einzige positiTe Th&tig- 
keit, welche der Staat im Mittelalter zur Förderung des Erwerbs¬ 
and Verkehrslebens, noch mehr freilich, namentlich im späteren 
Mittelalter, im eigenen fiskalischen Interesse übte. Wie aber 
das Mittelalter überhaupt Staate- und Privatrecht, staatliche und 
private Funktionen nicht genügend aus einander zu halten ver¬ 
mochte, wie die Fürsten Gerichtsbarkeit und Polizei, Zölle, Landes¬ 
befestigungen in nicht geringem Umfange Privaten, Gemeinden, 
Korporationen abtreten, so entäusserten sie sich auch wohl, we¬ 
nigstens in einzelnen Gebieten, des Münzrechts, das sie ja selbst 
an des Kaisers Statt, der es ihnen verliehen, wie eine private 
Thätigkeit übten. In der Mark Brandenburg geschah dies zuerst 
unter den letzten Regenten des askanischen Geschlechtes; im Jahre 
1314 erkauften das Münzrecht Ritterschaft und Bürger der Distrikte 
Salzwedel und Lüchow (Rd. 1,14, 52); es geschah dies vor Allem, 
um der mit dem Münzscblag verbundenen drückenden Besteuerung 
zu entgehen, da, wie in anderen Territorien, die gesammte Münze 
alljährlich amgeprägt und die alten Stücke zwangsweise mit Ver¬ 
lust von 25 pCt gegen neue amgetauscht wurden. In dem Kauf¬ 
verträge wurde zwar nicht festgesetzt, dass der allgemeine Münz¬ 
wechsel fortan ganz aufhören sollte, ja es scheint, dass man an¬ 
fangs auch hier noch eine periodische Umprägung beabsichtigte 
oder aasführte: denn in ähnlichen, um zwei Menschenalter spä¬ 
teren Verträgen der Markgrafen mit den Insassen anderer Bezirke 
(s. unten) heisst es noch, dass sie die Pfennige prägen dürften, 
„wann und so oft sie wollen, wie es den Städten und dem Lande 
bequem sei.“ Gleichwohl hinderte der Wortlaut der Verträge 
nicht, auch ein anderes Verfahren einzuschlagen, da die Markgrafen 
darin den Eingesessenen des salzwedeler Bezirks die Münze fast 
ohne alle Beschränkung abtraten, und thateächlich hörte hier der 
Münzwechsel auf: man zog wahrscheinlich nicht emmal allmählig 
die abgenutzten Stöcke ein, um sie auf öffentliche Kosten umzu- 
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prägen, sondern Qberliess es den Privaten, welche namentlich zu 
Darlehen gute vollhaltige, noch nicht abgenutzte Stficke (»gute 
weisse Pfennige Yerleihmflnze“ — statt ,Tyrerlege“ lies: „verleg“, 
Rd. 1, 1, 17 und „verley munter“ Rd. 1, 14, 309) brauchten, auf 
ihre Kosten aus älteren Münzen oder Silber solche prägen zu 
lassen. Die gemeinschaftliche Münzstätte war Salzwedel. In den 
übrigen Bezirken des Landes bestand der Münzwecbsel noch ein 
halbes Jahrhundert fort und bildete eine wichtige Einnahmequelle 
für die Regenten, bis kurz vor dem Rücktritt des wittelsbachischen 
Hauses, im Jahr 1369, auch die übrigen Altmärker, denen sich 
die Stadt Havelberg anscbloss (Rd. 1, 15, 168), und der bisher 
von ‘der Berliner Münze versorgte Bezirk („Münzyser zu Berlin“), 
welcher die ganze östliche Mittelmark (die Lande Teltow, Barnim, 
Lebus, Stemberg) umfasste, den „ewigen Pfennig“ das heisst, die 
Befreiung von dem jährlichen Münzwechsel und das Münzrecht 
erkauften: die ersteren sollten fortan zu Stendal, die letzteren 
zu Berlin und Frankfurt münzen (Rd. 1, 12, 501). Nicht lange 
darauf finden wür auch die Stadt Perleberg im Besitz des Rechtes, 
Pfennige zu schlagen; denn im Jahre 1387 kommen vor „lübische 
Pfennige nach Perleberger Wähmng“ („nach were, als to perle¬ 
berge eyn were was“; Rd. 1, 2, 47). Und zwar wurden die 
Perleberger Pfennige wahrscheinlich für die Priegnitz mit Aus¬ 
schluss der Stadt Havelberg geschlagen, nachdem diese Land¬ 
schaft gleichfalls das Mflnzrecht erlangt hatte; denn die unter dem 
wittelsbachischen Hause zu Eyritz bestandene Münze kommt seit¬ 
dem nicht mehr vor. Ausserdem übte auch von den Prälaten 
der Mark der Bischof von ELavelberg. der erste und reichste Bi- - 
schof des Landes, wahrscheinlich seit alter Zeit, das Münzrecht; 
denn im Jahre 1469 werden „brandenburgische Pfennige witt- 
stocker Währuog“ („also to wistocb eyne weringhe is“; Rd. 1, 1, 
498—499) erwähnt Dagegen findet sich von einem Mflnzrecht . 
des Bischofs von Brandenburg innerhalb der Mark Brandenburg, 
trotz der sehr zahlreichen Urkunden, welche gerade von diesem 
Bisthum erhalten sind, keine Spur; nur für seine ausserhalb der 
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Mark gelegene Besitzung ürsleben hatte der Bischof das Münz¬ 
recht Ebensowenig l&sst sich ein Münzrecht des Havelberger 
Domkapitels (Rd. 1, 3, 27) oder der Grafen von Lindow. als In¬ 
haber der Herrschaft Ruppin und zahlreicher anderer märkischer 
Güter erweisen (Kühne, Zeitschrift für Münzkunde, Bd. IV, 
S. 52). Auch der Umstand, dass in einer Urkunde aus dem vier¬ 
zehnten Jahrhundert, dem sogenannten ,Landbuch der Neumark“ 
(G. W. V. Raumer, die Neumark im Jahre 1337, S.79) wieder^ 
holt von lehniniseben Münzpfunden, auch lehninischen Mark die 
Rede ist, lässt nicht die Annahme zu, dass das Kloster Lehnin 
Münzrecht gehabt habe, denn nur Pfund und Mark werden als 
lehniniscb bezeichnet, niemals die noch häufiger * vorkommenden 
Schillinge; Pfund und Mark sind deshalb hier nur als Zählpfund 
und Zählmark zu verstehen, die dem an der Südgrenze der Mark 
gelegenen und begüterten Kloster damals vielleicht eigenthümlich 
waren (s. unter Münzrechnung). 

Im übrigen bb'eb innerhalb des hier in Betrachtnng gezogenen 
Zeitraums das Münzrecht den Markgrafen, doch hörte um diese 
Zeit der jährliche Wechsel der Münze auch in ihren Münzbezirken ■ 
auf. Es gab also fortan auf märkischem Boden sechs Münzherren: 

1. Ritterschaft und Bürger der Bezirke Salzwedel und Lüchow, 

2. die übrigen Altmärker, 3. die östlichen Mittelmärker, 4. die 
Priegnitzer, 5. der Bischof von Havelberg und 6. der Landesherr 
mit den Münzstätten Salzwedel, Stendal, Berlin und Frankfurt,* 
Perleberg, Wittstock, Brandenburg für die westliche Mittelmark, 
Prenzlau für das Uckerland, Königsberg für die Neumark. Unter 

_ dem wittelsbachischen Hause hatte man hier auch zeitweise zu 
' 1 - Marien- und Bärwalde, doch nur vorübergehend gemünzt. End¬ 
lich wurden auch seitens des Landesberm zu Havelberg und zu 
Rathenow (Rin. 240—242)' Münzen geschlagen. Im Jahre 1427 
erhielt die Stadt Oardelegen das Recht, eigene Münzen, doch nach 
salzwedelschem Münzfuss zu schlagen (Rd. 1, 6, 616), im Jahre 
1433Straasbarg b der Uckermark (Rd. 1, 13, 355), im Jahre 1439 
unter der Herrschaft des Deutschen Ordens die Städte Amswalde 
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und Scbiev«lbe in das Recht, „Finkenaagen“ (s. unten Münzsorten) 
zn schlagen (Rd. 1, 24, 150—152). Dadurch stieg die Zahl der 
MOnzherren bis auf neun. 

Die Zersplitterung des Münzwesens' unter so viele Theilhaber 
war nicht ohne Unzuträglichkeiten möglich. Allerdings waren die 
Markgrafen bemüht gewesen, die möglichste Uebereinstimmung 
zu erhalten. Doch konnten sie in ihren Finanznöthen den Käufern 
des Münzreohtes keine allzu strengen Bedingungen stellen und 
selbst die gestellten Bedingungen geriethen bald in Vergessenheit. 
Den Bürgern und der Ritterschaft von Salzwedel und Lüchow 
war zur Pflicht gemacht worden, keine Neuerung mit der Münze 
vorzunehmen (Et ipsa moneta innovari non debet quoQuo modoj 
Riedel, Cod. 1,14, 52, was natürlich nicht heissen kann, die Münze 
dürfe nicht mehr periodisch umgeprägt werden, da dies durch die 
Urkunde gerade dem Belieben der Käufer des Münzrechts über¬ 
lassen wurde), also es bei dem bisherigen Feingehalt und Gewicht 
zu lassen. Die Salzwedler kehrten sich jedoch später an diese 
Bestimmung nicht und konnten sie auch nicht leicht innehalten, 
da, wie wir sehen werden, die Markgrafen selbst bald nicht mehr 
nach dem alten Münzfuss prägten; Salzwedel richtete sich viel¬ 
mehr nach Lübeck, dem Haupt der Hansa, mit dem es in den 
lebhaftesten Verkehrsbeziehungen stand (Riedel, Cod. 1, 25, 810). 
Als auch den übrigen Altmärkem und den Städten der östlichen 
Mittelmark das Münzrecht überlassen wurde, geschah es mit der 
Maassgabe, dass sich die Altmärker nach Salzwedel, die 
östlichen Mittelmärker nach Stendal richten sollten; demgemäss 
bezeichnete man auch die stendaler Währung als lübische 
Währung (Riedel, Cod. 1, 3, 450 Z. 1). Es wurde jedoch 
dem stendaler Münzbezirk gestattet, seine Pfennige nicht 
bloss mit einem eigenen Abzeichen („afteyken“) zu versehen, 
sondern sie auch, wenn man es räthlich finde, „besser zu machen 
als Salzwedel"! Dadurch wurde die Uebereinstimmung wieder 
vollständig in Frage gestellt Den Städten kam es offenbar we¬ 
niger darauf au,- einen dem ganzen Lande gemeinsamen Münzfuss 
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festzuhaltec, als ihr MOoz'wesen mfiglicbst Übereinstimmend mit 
dem der Gegenden, mit trelclien sie am meisten im Verkehr stan¬ 
den, zn gestalten. 

In der That war noch kein Jahj zebnt seit der Abtretung des 
Münzrechtes an die Städte des Stendaler und Berliner Mflnz- 
bezirkes verflossen, als die Pfennige in Brandenburg, Stendal, 
Berlin nach völlig verschiedenen Münzfössen geschlagen wurden, 
während die übrigen Münzstätten, mit Ausnahme von Salzwedel 
und Perleberg, welches wahrscheinlich dem Münzfuss von Salz¬ 
wedel folgte, sich allerdings nach Brandenburg richteten, so dass 
ihre Pfennige gleichfalls brandenburgische Pfennige genannt 
wurden. 


II. Die MUnzsorten. 

Im Mittelalter prägte man in der Mark Brandenburg nur 
Silbermünzen; „Gulden“, d. h. Goldmünzen, wurden ja überhaupt 
in Deutschland, erst seit dem vierzehnten Jahrhundert nach dem 
Vorbilde der Florentiner Dukaten vom Kaiser, den rheinischen 
Kurfürsten und einzelnen grossen Handelsstädten geschlagen. In¬ 
zwischen bediente man sich im Geldverkehr der Mark Branden¬ 
burg besonders seit der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
immer häufiger der „rheinischen Gulden“, wie man bekanntlich 
die von den vier rheinischen Kurfürsten geschlagenen Goldmünzen 
kurzweg nannte, zuweilen, doch selten, auch der ungarischen 
Gulden, wegen ihres im Vergleich zur einheimischen Silbermünze 
beständigeren Feingehalts. Die Silbermünzen im Allgemeinen 
aber nannte man wie überall „Pfennige“ (denarii). 

Ausser den gewöhnlichen ganzen Pfennigen prägte man in 
den älteren Markgebieten nur noch „Scherfe“, das heisst Halb¬ 
pfennige; noch kleinere Theilnngen, wie sie in anderen deutschen 
Temtonen üblich waren, kommen in den brandenburgischen Ur¬ 
kunden dieser Zeit nicht vor. Die für halbe Scherfe gehaltenen 
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kleinen Münzen können nur sehr leicht ausgeprägte Scherfe sein. 
In den später erworbenen Theilen der Mark, dem Uckerlande und 
der Neumark jenseit der Oder bediente man sich neben jenen 
Pfennigen selbst bei grösseren Zahlungen, zur Zeit, als die Neu¬ 
mark unter dem deutschen Orden stand, sogar als Hanptlandes- 
münze der sogenannten „Finkenaugen“ (vincouls), auch pom- 
mersche, Stettiner, kleinste Pfennige, nummi slavicales genannt, 
welche anftnglich in der Mark überhaupt nicht geprägt, sondern 
von den pommerschen Münzstätten geliefert, dann aber in der 
Mark an einigen Münzstätten, auch nicht selbständig, sondern 
nach dem jedesmal in Pommern üblichen Feingehalt geprägt 
wurden; auch in anderen als den genannten Landestheilen bediente 
man sich der Finkenaugen, aber nur als Scheidemünze bei Be¬ 
trägen unter einem Scherf; so entrichtete das Städtchen Trebbin 
Orbate und Ruthenzins, letzterer pro Ruthe nur 1 Finkenauge 
betragend, in dieser Münze (Lb. S. 21), ebenso einzelne Dörfer 
gewisse Geldabgaben; gerade deshalb waren auch kleinere Theil- 
mflnzen, als Scherfe, in der Mark überflüssig. Erst in der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts (1468) wird in einer Be¬ 
stellung des Münzmeisters von Königsberg i. N. einer dritten, im 
Gesetz zwischen den gewöhnlichen brandenburgiseben Pfennigen 
und den Finkenaugen stehenden Münzsorte, der „Vierken“ oder 
„Viercken“ gedacht (Rm. S. 242). 

Seit der Erwerbung der Mark durch das luxemburgische 
Haus bediente man sich daselbst häufiger der unter dem Namen 
„böhmische Groschen“ bekannten, damals noch aus Böhmen be¬ 
zogenen schweren Pfennige (denarii grossi). Geprägt wurden die¬ 
selben in der Mark erst imter Kurfürst Friedrich U. Im Jahre 
1440 ist bei der Bestellung des Münzmeisters zu Brandenburg 
(Rm. 128) nur von Pfennigen die Rede, die er prägen sollte. Bei 
einer im Jahre 1460 zu Magdeburg vorgenommenen Prüfung 
fremder Münzen werden jedoch schon brandenburgische und 
havelbergische Groschen erwähnt (Bode, Münzwesen Nieder- 
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sadisens, S. 191); ürkundlich kommt die Prägung von Groschen 
in der Mark erst seit dem Jahre 1463 vor (Rm. 240). 

Die während des hier in Betracht kommenden Zeitraums ge¬ 
prägten Pfennige waren theils einseitig aus dünnem Silberblech 
geprägte, welche „hohle Pfennige“ genannt wurden, theils doppel¬ 
seitig geprägte Dickmünzen. Die erst^ren wurden nicht etwa, 
wie angenommen worden (Köhne, Ztschrft. f. Mzkde., S. 53) 
für den auswärtigen Verkehr geprägt, sondern vor allem, weil sie 
nicht so leicht der Fälschung unterworfen waren, und in der 
Mark allerdings wohl länger, als es vielleicht sonst geschehen 
wäre, mit Rücksicht auf die am meisten mit der Mark in Verkehr 
stehenden Nachbarländer, in denen man sich hauptsächlich solcher 
Pfennige bedient zu haben scheint. „Die Pfennige sollen hohl 
sein und nicht gefenert werden, dass man sie desto minder ver¬ 
schlechtern (geergem) möge“, heisst es in einer markgräflichen 
Urkunde vom Jahre 1345 (Rd. 3, 1, 122). Die Dickmünzen da¬ 
gegen empfahlen sich namentlich seit der Einführung des „ewigen 
Pfennigs“ durch ihre geringere Zerbrechlichkeit, die ihnen am 
Ende den Sieg über die Hoblmünzen (erst in neuerer Zeit Brak- 
teaten genannt) verschafPte. 

üebrigens scheint es, dass anfangs nur in der Neumark Dick- 
münzen, in den übiigen Landestheilen hohle Pfennige geschlsigen 
wurden. Noch um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts schlug 
man in balzwedel, Stendal, Berlin, Brandenburg nur hohle Pfennige 
25, 310; Rm. S. 128; Rd. 1, 9, 144). In einer Urkunde 
vom Jahre 1351 wurde dem Vogt der Neumark die Münze im 
Lande jenseit der Oder, die er zu Königsberg oder anderswo er¬ 
richten könne, übertragen mit dem Recht, Kupfermünze (kelpen- 
nige) und Finkenaugen zu schlagen, „in derselben Welse, aus 
demselben Material und in derselben Form, wie es jetzt Sitte sei 
und wie es andere Münzmeister im Lande und dem der Stettiner 
Herzöge tbäten.“ Die Erlaubniss wurde aber nur gegeben, „bis 
neue Pfenmge dort fabricirt und gemacht würden, wie früher“ 
(Rd. 1, 24, 55). Im Jahre 1352 gestattete ferner Ludwig der 
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Römer demselben Vogt von Königsberg, „brandenburgische Pfen¬ 
nige, welche insgemein Kehlpfennige genannt werden, nach Art 
und Form, nach welchen sie in seiner Stadt Alt-Berlm, und auch 
Finkenaugen von demselbem Feingehalt, wie sie. in der Stadt 

Stettin fabricirt worden,.zu schlagen, bis er verordne, dass 

von neuem brandenburgische Pfennige gemacht würden, wie sie 
v'onAlters her gemacht zu werden pflegten.“ DieKehlpfenmge 
waren also, wie das schon von anderer Seite nachgewiesen, ist, 
keine Finkenaugen, sondern man bezeichnete wahrscheinlich in 
der Neumark so die hohlen Pfennige, wie sie im Berliner und 
den anderen Landestheilen geschlagen wurden; unter „Kehle“ wird 
ja auch sonst eine Höhlung verstanden. Diese Pfennige waren 
aber damals in der Neumark etwas Neues, sie wurden dort nicht 
„von Alters her (ab anUquo)“ geprägt, und es war in Aussicht ge¬ 
nommen, später wieder andere zu prägen. Diese anderen waren 
daher, wie kaum zu bezweifeln, DickmOnzen. Dies wird um so 
wahrscheinlicher, wenn in einer anderen, etwas späteren Urkunde 
von demselben Jahre die Stadt Morin zur alleinigen Münzstätte 
für das Land jenseit der Oder erhoben und als dort zu schlagende 
Münzen „Pfennige, welche Okelpfennige (Okelpennige) oder 
andere alte oder neue oder auch Finkenaugen und jede andere 
Art“ bezeichnet werden (Rd. 1,19,76). Die Hauptmttnze scheinen 
also die Okelpfennige gewesen zu sein; der Name derselben wird 
• aber eine Zusammenziehung von „ohne“ und „Kehlpfennige“ sein, 
also so viel als ungekehlte Pfennige, das heisst DickmOnzen, be¬ 
deuten. Auch Ritterschaft und Bürger des Distrikts von Salz¬ 
wedel hatten sich im Jahre 1314 bei Erwerbung der Münze das 
Recht Vorbehalten, wenn es ihnen in Zukunft nützlich erscheine, 
auch „Ockelpfennige“ zu prägen, ein Beweis, dass diese Pfennige 
damals noch weniger geprägt wurden, was am besten auf die Dick- 
mflnzen passt, da man un dreizehnten Jahrhundert wahrscheinlich 
auch in der Mark hauptsächlich Brakteaten schlug. Die Salz- 
wedler scheinen jedoch von der ihnen verliehenen Befogniss keinen 
Gebrauch gemacht und nur hohle Pfennige geschlagen zu haben. 
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Der Grtmd liegt wohl darin, dass man sich in Lübeck and den 
westlichen wie in den südlichen Nachbargebieten der Mark haapt- 
s&chlich der hohlen Pfennige bediente and durch die Prägang 
derselben in der Mark der Verkehr mit jenen Gebieten erleichtert 
wurde. Sonst würde man vielleicht seit der Einführnng des ewi¬ 
gen Pfennigs sogleich in der ganzen Mark zur Prägung von Dick¬ 
münzen übergegangen sein. So viel ist also allerdings wahr an der 
Behauptung, die Brakteaten seien für den auswärtigen Verkehr 
geschlagen. Nicht ausschliesslich für den auswärtigen Verkehr, 
aber mit Rücksicht auf diesen wurden sie in den Gebieten diesseit 
der Oder für den inneren, wie für den äusseren Verkehr geprägt 


III. Die Münzrechnung. Das „Stück Geldes (frustum).“ 

In der Mark Brandenburg wie in anderen Territorien rech¬ 
nete man ursprünglich allgemein nach Pfund (talentum), Schil¬ 
ling (solidns) und Pfennigen (denarii); 12 Pfennige machten einen 
»Schilling-Pfennige“, 20 Schilling-Pfennige 1 »Pfund Pfennige“. 
Geprägt wurden auch hier nur Pfennige; Schilling und Pfund 
waren lediglich Rechnungs- oder ideelle Münzen. Seit wann da¬ 
neben noch andere Münzrechnungen Eingang fanden, ist nicht 
durchweg mit voller Sicherheit zu ermitteln. Das Kloster Lehnin 
bediente sich schon in der ersten Hälfte des vierzehnten Jahr¬ 
hunderts einer eigenen Münzrechnung; man rechnete hier in lehni- 
nischem Ptund und in lehninischen Mark. Ob das lehninische 
Pfund sich von dem brandenburgischen Pfund unterschied, ist 
zweifelhaft Wahrscheinlich stimmten beide überein; sonst hätte 
man sich desselben schwerlich bei einer ohne Zweifel im Auftrag 
des Landesherrn vorgenommenen Aufzeichnung von Abgaben aus 
der Neumark bedient (s. oben). Dagegen bediente man sich 
in Lebnin, vielleicht nach dem Vorbild benachbauier Territorien 
einer besonderen Zählmark; der Aufzeichner jener Abgaben, wahr¬ 
scheinlich, wie die meisten Schreibkundigen jener Zeit, ein Geist- 
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licher und aus dem Kloster Lelinln, ^’andte dieselbe, da sie ja 
'mit. der Pfandrechnung nicht in Widerspruch stand, sondern neben 
derselben hergehen konnte, bei seiner Arbeit gleichfalls an. Wie¬ 
viel Schillinge aher auf eine lebninsche Mark gingen, ergiebt sich 
nicht — Im salzwedeler und perlcberger Mfinzbezirk rechnete 
man später neben der Pfund- und Schillingsrechnung in „l&biscben 
Mark“ zu 16 Schilling (Rd. 1, 14,296; 1,1,176); wann diese 
Rechnnngsweise eingeführt worden, lässt sich gleichfalls nicht er¬ 
mitteln. Auch die Finkenaugen wurden nach Pfund und Schih 
ling, am häufigsten aber nach Mark zu 16 Schilling, der Schilling 
zu 12 Finkenaugen gerechnet. 

Andere Zählmarken gab es in der Mark Brandenburg, so 
viel wir wissen, bis in die zweite Hälfte des vierzehnten Jahr¬ 
hunderts nicht!' Erst nachdem die Städte der Münzbezirke von 
Stendal und Berlin-Frankfurt im Jahre 1369 das Münzrecht er¬ 
kauft hatten, entstand anch eine Zäblmark von 40 Schilling, und 
zwar zunächst und hauptsächlich nur in einem Tbeile des Landes. 
Die Städte des stendaler Bezirks einigten sich nämlich oogleich 
dahin, dass man 2 Pfand, also 40 Schillinge, der von ihnen ge¬ 
prägten Pfennige bei Kauf und Verkauf gleich einer Mark Silber 
rechnen und „dafür nehmen and geben solle“ (Rd. 1, 6, 409 bis 
410). Es wurde also den Pfennigen ein Zwangskurs verliehen, 
lind ans diesem Zwangskurs entstand dann unabwendbar bald eine 
Zählmark, indem man fortan 40 Schilling stendalisch als eine 
Mark bezeichnete. Ursprünglich dachte man dabei allerdings an 
eine Mark Silber. Doch da 40 Schilling, auch wenn sie nicht 
den vollen Feingehalt einer Mark Silber hatten, dennoch als eine 
Mark galten, so fing man natürlich bald an, die wirkliche Mark 
Silber von der durch den Zwangskurs geschaffenen Mark von 
40 Schilling zu unterscheiden, und so war, ohne dass jedoch die 
„Mark Silber“ in dem stendalischen Münzbezirk oder in irgend 
einem anderen Theil der Mark ausser Gebrauch kam, neben der¬ 
selben eine Zäblmark oder „Mark Pfennige“ am häufigsten als 
„Mark stendaler Währung“ bezeichnet, eutstauden, die jedoch zu- 

lär SHiunmaiik. XL 2 
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nächst nur fttr den stendaler MOnzbezirk Geltung hatte. Daneben 
rechnete man dort übrigens auch ferner nach Pfund und Schillingen 
weiter; 40 Schilling machten aber eine Mark, 20 Schilling ein 
Pfund (Nach Mark Rd. 1, 5, 144; 152; 162; 164 u. s. w., nach 
Pfund Rd. 1, 5, 164; 1, 6, 206), eine Mark Pfennige war also 
hier unter allen Ümstünden gleich zwei Pfund Pfennigen. 

Einen anderen Verlauf nahmen die Dinge im berlin-frankfurter 
Münzbezirk. Auch hier kam es zur Einführung einer Zählmark; 
diese „berliner Mark“ galt zur Zeit Kaiser Karls IV. 56 böh¬ 
mische Groschen (Lb. S. 4 Tab. V) oder, da man damals 1 Gro¬ 
schen gleich 8 berhner Pfennigen rechnete (Lb. S. 2, Tab. III), 
448 Pfennige, das heisst .87 Schilling 4 Pfennig. Dabei blieb es 
jedoch nicht lange. Nachdem man seit Kaiser Karls IV. Regie¬ 
rung angefangen hatte, sich mehr und mehr der böhmischen 
Groschen und der Rechnung in Schock und Mandel (Rd. 1, 11, 
85) Groschen zu bedienen, gab man im berlin-frankfurter Münz- 
bezirk, wo man vorzugsweise mit der in Groschen rechnenden 
Centralverwaltung des Landes, die meist in Berlin oder Spandow 
ihren Sitz hatte, veikehrte, jene Markrechnung wieder auf und 
rechnete ebenfalls in Schock Groschen. Da 8 berliner Pfennige 
fortdauernd einem Groschen gleich waren, so geschah das auch, 
wenn man nicht in Groschen, sondern in Pfennigen zahlte; 
480 Pfennige oder 40 Schilling oder 2 Pfund Pfennige machten 
nun hier ein Schock Groschen. 40 Schilling oder 2 Pfund Pfen¬ 
nige waren also in dem stendaler Münzbezirk eine „Mark Pfennige“ 
oder „Mark stendaler Währung“, im berlin-frankfurter Bezirk da¬ 
gegen waren sie ein Schock Groschen; dennoch waren eine Mark 
Pfennige und ein Schock Groschen nicht dasselbe, da man in 
Stendal die Pfennige erheblich schwerer ausprägte, als in Berlin, 
so dass in der Regel schon 7 Pfennige stendalisch einen böh¬ 
mischen Groschen galten (s. unter Feingehalt und Kurs). In 
den Theüen der Mark aber, in denen die Landesherren das 
Münzrecht ansübten, rechnete man nach wie vor in Pfund und 
Schilling weiter. Als der erste Hohenzoller dann aber das Münz- 
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wesen etwas besser geordnet und eine grössere Uebereinstimmung 
im Münzscblag der einzelnen landesherrlichen und städtischen 
Münzstätten zu Stande gebracht hatte, prägte man zu Stendal, zu 
Berlin, zu Brandenburg und an den anderen landesherrlichen 
Münzstätten Pfennige von gleichem Feingehalt, von denen über¬ 
all 8 auf einen böhmischen Groschen gerechnet und als ein »böh¬ 
mischer Groschen Landeswährung“ bezeichnet wurden (Rd. 1, 2, 
288; 1, 3, 427; 1, 88, 404—407; 1, 20, 45; 1, 9, 144 und 155; 1, 
12, 441, Km. S. 109). Nun waren allerdings 1 Mark Pfennige, 

1 Schock Groschen, 2 Pfund Pfennige in der ganzen Mark Branden¬ 
burg ein und dasselbe; dennoch blieb nach wie vor in der Alt¬ 
mark die Bezeichnung »Mark“, in der östlichen Mittelmark die 
Bezeichnung »Schock Groschen“, in den landesherrlichen Mttnz- 
bezirken die Bezeichnung „Pfund“ für eine Summe von 40, bz. 
20 Schilling Pfennige vorherrschend; insbesondere ist also b der 
Mark Bi-andenburg eine Zählmark von 40 Schilling niemals, wie 
man irrthümlich angenommen hat, allgemein üblich gewesen und 
abgesehen von einzelnen Ausnahmefällen auf den stendaler Münz¬ 
bezirk beschränkt geblieben. 

Neben der Landeswährung behaupteten sich übrigens auch 
ferner die wirklichen böhmischen Groschen im Verkehr, zu denen 
später, wie früher erwähnt, die in der Mark selber geprägten 
Groschen, die »märkischen Gro.schen“ kamen. Da sowohl die 
böhmischen Groschen wie die märkischen Groschen und Pfennige 
sich später im Feingehalt veränderten, so hörte bald die Ueber¬ 
einstimmung zwischen beiden auf. Noch im Jahre 1430 stimmten 
sie überein (Rd. 1, 7, 355; 1, 8, 398; 1, 12, 436 437; 2, 3, 480), 
doch schon im folgenden Jahre werden sie unterschieden (Rd. 1, 
12,437). 

Man hatte also in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahr¬ 
hunderts innerhalb der Mark Brandenburg bei der Silbermünze 
fünf verschiedene Arten von Münzrechnung; man rechnete in 
Pfund zu 20 Schilling, in stendaler Mark zu 40 Schilling, in 
Schock Groschen Landeswährung zu 2 Pfund Pfennigen, in Schock 
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oiid Mandeln wiVklicber böhmisclier and sp&tef auch einbeimischer 
märkischer Groschen, in läbischen Mark za 16 Schilling; die drei 
ersten Arten der M&nzrechnang fanden bei einer und derselben 
Münzsorte, der sogenannten Landeswährung, Anwendung, die lü- 
bische Mark bei den salzwedeler und perleberger Pfennigen, dann 
auch bei den Finkenaugen. 

hline der Mark Brandenburg eigenthümliche Art von Münz- 
rechnung war die in „Stück Geldes (frusta)“. Das Stück 
Geldes bezeichnete allerdings nicht bloss eine Geldsumme, sondern 
aach einen bestimmten Betrag an Naturalien, nämlich 1 Wispel 
Roggen oder Gerste, 2 Wispel Hafer u- s. w., welche jener Geld¬ 
summe gleich geschätzt wurden, und man bediente sich jenes 
Ausdrucks nur bei Abgaben der Unterthanen an den Guts- oder 
an den Landesherm, der oft beides in einer Person war. Nach 
dem Maasse dieser Abgaben wurde • nämlich die in der Mark 
Brandenburg wie in anderen Territorien übliche, unter dem Namen 
„Landbete“ bekannte, in-einzelnen Jahren erhobene ausserordent¬ 
liche Steuer auf dem platten Lande repartirt Um zu wissen, 
wieviel jedes Dorf zu steuern habe,'musste der Gesammtgeldwerth 
der bäuerlichen Abgaben desselben, mochten sie nun, in Geld oder 
Naturalien bestehen, festgestellt werden, und dies geschah in Stück 
Geldes, indem man eine gewisse Natnralienmenge einer bestimmten 
Geldsumme gleichstellte. Man rechnete nämlich sowohl für 
IWispd Roggen oder Gerste, 2 Wispel Hafer, 16 ScheflFel Weizen, 
12 Scheffel Erbsen und nach Verhältniss gewisse Mengen anderer 
Naturalien, Wachs, Pfeffer, Hübner, wie 1 Pfund oder 20 Schilling 
brandenburgische Pfennige als „ein Stuck Geldes“. 

Dabei blieb es, bis in der Mark Brandenburg unter dem 
luxemburgischen Hanse die Groschen und die Groschenrechnung 
in Aufnahme kamen. Unter Kaiser Karl IV. galt ein böhmischer 
Groschen so viel wie 6 brandenburgische Pfennige oder einen 
halben Schillmg (g. unten Feingehalt und Kurs der Münze). 

1 Pfund oder 20 Schilling brandenburgische Pfennige waren also 
dasselbe wie 40 böhmische Groschen, und so fing man an, auch 
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das Stack Geldes za 40 böhmischen Groschen za rechnen. IH Stück 
Geldes, heisst es im Landbuch Kaiser Karls IV. (Lh. S. 27 unter 
Gardelegen) „machen 11 Schock und 40 Groschen“, das Stück 
Geldes also 40 Groschen. Obwohl Mch. später das Verhültniss 
der brandenbargischen Pfennige zu den böhmischen Groschen, wie 
wir gesehen haben, erheblich änderte, so rechnete rnnn nach wie 
vor und bis in die letten ' Jahrzehnte des fünfzehnten Jahr¬ 
hunderts das Stück Geldes zu 40, nicht, wie man angenommen 
hat, zu 60 Groschen. Dieser Irrthum ist durch falsche Auslegung 
einer Urkunde entstanden, worin (Rd. 3, 2, 58) die Lehnwaare 
für „ein Schock oder Stück“ auf ein „Schock oder Stück“ fest¬ 
gesetzt wird, das „oder“ äber nicht die Identität, sondern die 
Analogie bezeichnen soll, <wie sich schon aus der sonst über¬ 
flüssigen Wiederholung des Wortes „Stück“ ergiebt. Die Auf¬ 
zeichnungen über die Erhebung der Landbete („Landscboss“) in 
den Jahren 1450, 1451, 1480, 1481 (Lb. S. 265) lassen 
darüber gar keinen Zweifel, dass nach wie vor 1 Wispel Roggen, 
2 Wispel Hafer und die entsprechenden Quantitäten anderer Na¬ 
turalien, ebenso aber auch eine Summe von 40 Groschen als ein 
Stück Geldes gerechnet wurde*) 

1) Zwar ist es schwer, sich in diesen von Rechenfehlern wiamelnden .Re¬ 
gistern* zurecht zu linden. Han muss sich an solche Ftlle halten, wo die Be¬ 
rechnung sehr einfach war und von dem srhlechtesten Rechner nicht leicht ge¬ 
irrt werden konnte. Nun zinste (L, S. 256 —886) 

Zeuthen (S. 264) von 12 .Erben* je 10 Or., zus. . 120 0r. = 8 Stück. 

Glienicke (S. 282) von 82 Hufen je 8 Gr. 6 Pt, zns. 120 ,= 8 . 


Reichenau (8.297) von 20 Hufen je 18 Gr., . zns. 860 . i = 9 . 

der Krug . . . ;.8 , J 8 Gr. 

Friedland (8.800) Ton 28 Hafen je 6 Gr., tns. . . 168 . 

Worth- and Weideiins.40 , 

Holzzins.40« 

Wasserzins. .40. 

Orbete oder Rnthenzins . . . . . 78 ._ 


Summa 861 Gr. = 9 Stück. 

Es wurde also überall das Stück Geldes zu 40 Gr. gerechnet; nur beiFiied- 
land blieb, natürlich bloss aus Dngenauigkeit, 1 Or. weg. Aach in Betreff der 
Naturalienbere^hnuog war alles beim Alten geblieben. 

Es sinste: 
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IV. Feingehalt und Kurs der einheimischen SilbermUnzen. 

Die älteste ans bekannte markgräiliche Verordnung, welche 
den Feingehalt der Münze regelt, datirt aus dem Jahre 1309, also 
aas der Zeit kurz vor dem Erlöschen des askanischen Hauses (Rd. 
1,21,108); sie wurde zwar von dem Markgrafen Waldemar nur für die 
eine Hälfte der unter zwei Ffirsteolinien gespaltenen Markgrafscbaft 
erlassen, kam oder war jedoch unzwedfelhaft auch in der anderen 
Hälfte in Geltung; denn im Jahre 1319 wurde sie von Herzog 
Rudolf von Sachsen als Vormund der Markgräfinwittwe Agnes 
und ihres nnmöndigeu Sohnes, des letzten brandenburgischen As- 
kaniers, im Wesentlichen bestätigt (Rd. 1, 11, 26) und dasselbe 
geschah im Jahre 1333 durch den Wittelsbacher Ludwig den 
Aelteren (Rd. 1, 15, 91). Zwar bezieht sich die bezügliche Ver¬ 
ordnung des letzteren nur auf die stendaler Münzstätte, doch unter¬ 
liegt es keinem Zweifel, dass dasselbe auch für die übrigen Münz¬ 
stätten verordnet wurde. Nach diesen Verordnungen sollte das 
Münzmetall nicht mehr als 1 Loth 4 Pfennige (nach der Verord¬ 
nung Herzog Rudolfs von Sachsen 1 Loth) Legirung enthalten, 
die Mark Silber sollte also etwa Ifilöthig sein und daraus sollten 
28 Schilling 4 Pfennige geprägt werden. Es war dies, wie die 
Verordnung Markgraf Waldemars bemerkt, die schon vor dem 

Nenenkagen (S. 288) tod 36 Hufen je 4 Wip. xus. 18 Wsp Rog. = (18 Stck.) 

■ m • je 8 Qr. . . 108 Or. (= 2 Stck. 28 Or.) 

Krag und Kouithea. . . .= 28 , 

Summa .... 21 Stck. 16 Or. 

Das Landbucb bat offenbar nur aus Ungenauigkeit . . 21 Stck. 10 Qr. 

Bustkov (S. 808) von 12 Hufen je { W»p., lua. 6 W*p. Rog. = 6 Stck. 

Katxnr (S.821) , 16 , je * . . 8 . , =8 . 

, IS , je7jGr. , . . 124 Gr. = 8 Stck. 4 Gr. 


Kossätben und Fiseberei ..1^ , 

Summa ... 18; Stck. 4 Gr 

Das Landbach hat.18} Stck. 


CI edow (8.316) ton 40 Hufen je 8 Schfl., zus. 6 Wep. Bog. = 6 Stck. 

• 40 , je 3 Schfl., . ö . Hafer =2} . 

Samma .... 7} Stck. 

1 Wap. Roggen, ferner 2 Wep. Haler wurden aJao jetzt, wie früher ala ein 
Stück Geldes gerechnet ' 
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Jahre 1309 übliche Ausprägung, die also wahrscheinlich bis in 
das dreizehnte Jahrhundert zurückreicht. Ob sie nun unter den 
askanischen Markgrafen immer streng beobachtet worden ist, 
lässt sich nicht mehr feststellen; doch unter dem wittelsbachischen 
Hause suchten die Markgrafen in ihren Geldndthen, nicht zufrieden 
mit dem Gewinn, den ihnen der jährliche MOnzwccbsel einbrachte, 
von der Münze so viel Nutzen zu ziehen als möglich, und Hessen 
die Münzen viel leichter ausprägen, als sie vorher mit den Ständen 
vereinbart hatten. So geschah es, dass schon im Jahre 1322 in 
Berlin und Brandenburg auf die gewogene Mark statt 28 SchiUing 
4 Pfennig volle 29 Schilling gingen und diese dabei nur 14 J Loth 
Feingehalt batten (Brehmer, in der Beilage zu Kaiser Earls 
Landbuch, herausg. vonFidicin, S. 340b). Aber auch nach der 
Verordnung vom Jahre 1333 dauerten die alten Uebelstände fort 
und steigerten sich bis ins Unerträgliche, so dass die markgräiliche 
Regierung zu neuen Verordnungen gedrängt wurde, die nichts als Ver¬ 
sprechungen ihrerseits waren, dem ungesetzlichen Zustand fortan 
abzubelfen. Da diese Versprechungen jedoch wenig oder gar 
nicht in Erfüllung gingen, und aus Neigung, die Macht der Re¬ 
gierung zu schwächen und die eigene Autonomie zu erweitern, 
strebten die Unterthanen, und namentlich die immer mehr empor¬ 
blühenden Städte, das Münzrecht selbst zu erwerben und zugleich 
dem jährlichen Münzwechsel mit seiner drückenden Besteuerung 
ein Ende zu machen, was ihnen ja auch wie wir gesehen haben, 
nach und nach gelang. Nachdem Bürger und Ritter von Salz¬ 
wedel schon im zweiten Decennium des vierzehnten Jahrhunderts 
das Münzrecht erlangt hatten, wurde auch mit den übrigen Unter¬ 
thanen darüber unterhandelt, und im Jahre 1345 Hess Markgraf 
Ludwig der Aeltere den Ständen eine Verordnung vorcragen, wo¬ 
nach der Münzwechsel aufhoren und aus der 151öthigen Mark 
3 Pfund, also 60 Schilling Pfennige geprägt werden sollten (Rd. 3, 
1, 22); das war eine Herabsetzung des Feingehalts der Pfennige 
auf weniger als die Hälfte des bisher gesetzlichen. Die Sache 
scheiterte jedoch daran, dass der Markgraf diese „ewige Münze“ 
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den Ständen nur gegen eine von ihnen aa£zubringende' schwei'e ■ 
ausserordentliche Steuer, welche ihnen nicht annehmbar schien, 
„verkaofcn“ wollte (Rd 3, 1, 24). So blieb es zunächst beim 
Alten, und die Stände waren froh, dass sie im Jahre 1347 (Rd. 1, 
21, 160 1, 19, 209?) ausser einer bedeutenden Herabsetzung des 
beim jährlichen Mtiozwechsel zu tragenden Verlustes die Zu¬ 
sicherung erhielten, dass der Feingehalt des Silbers wenigstens 
144 -Loth auf die iJark betragen, und daraus wie bisher 28 Schil¬ 
ling 4 Pfennig geprägt werden sollten; dabei wm-de noch eine 
Art von Remedium eingefährt, von dem man in der Mark bis 
dahin nichts wusste, w'onach den- MOnzmeistem ein Mehr von 
2 Pfennigen auf die Mark nachgesehen werden sollte. 'Aber auch 
diesmal wurde das mit den Stünden getroffene Abkommen vom 
Markgrafen nicht aufrecht erhalten, sondern dieser erlaubte im 
Jahre 1350, während seiner Finanznäthe in Folge des Kampfes 
gegen den falschen Waldemar, auf eigene Hand dem Münzmeister 
von Königsberg — demselben, den die Eönigsberger bald dar¬ 
auf wegen Fälschung des Silbers festnahmen (s. oben) — die 
Mark zu 35 Schillingen aaszuprägen (Rd. 1,19,218), was sicher 
auch denandei'enMünzmeistem gegenfiber geschah, und im folgenden 
Jahre rechnete man auch in der Altmark schon auf eine Mark, 
und zwar unzweifelhafr, da es sich hier um eine Orbete (Stadt¬ 
steuer) handelte, die stets in Mark Silber berechnet wurde, eine 
Mark brandenburgisches Silber 2 Pfund, oder 40 Schilling Pfen¬ 
nige (Rd. 1, 15,142). Es scheint jedoch, dass die Stände mit 
Nachdruck eine Aenderung des ungesetzlichen Zustandes forderten 
und durchsetzten; denn zwei Jahre später galt eine „Mark branden¬ 
burgisches Silber“ 30 Schilling Pfennige (Rd. 1, 15, 148); ebenso 
wurden im Jahre 1356 6 Pfund brandenburgische Pfennige gleich 
4 Mark gerechnet (Rd. 1, 11, 52). Aber schon im Jahre 1365 
war der ^Feingehalt des Silbei-s wieder unter 12 Loth gesunken 
(Rd. 1, 23, 97), und wenngleich die Regierung damals versprach, 
ihn allmählich auf den alten Stand zu bringen, so' wurde doch jetzt 
festgesetzt, dass die rauhe Mark zu 29 Schilling 4 Pfennige bis 
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32 Schilling ausgebracht.werden solle; es sollten nämlich die bis 
Martini des angegebenen Jahres ausgegebenen Stücke schwerer, 
dann von Martini bis Weihnacht leichter, von Weihnacht bis 
Maria Lichtmess (2. Februar) noch leichter, von da an die leich¬ 
testen ausgeprägt werden, um, wie es scheint, eine bessere Uebeiv 
einstimmung im Feingehalt zwischen den früher ausgegebenen, doch 
bereits mehr abgenützten. und den späteren Ausgaben herzustellen,: 
dabei sollte den Münzmeistern noCh.die Ueberschreitung der gesetz¬ 
lich festgesetzten Zahl um 6 Pfennige auf die Mark nachgeseben 
werden (Rd. 1, 23, 97). Die Klagen der Unterthanen über die 
Unordnung im Mühzwesen bürten jedoeb auch jetzt nicht auf^ 
und nachdem schon, wie wir gesehen haben, im Jahre 1314 die 
Insassen des salzwedeler Münzbezirks das Münzrecht erworben 
batten, trat nun auch „wegen mannigfaltiger Beschwernisse, Notb, 
Schaden und Gebrechen“ der Markgraf im Jahre 1369 das Münz¬ 
recht in den Münzbezirken Stendal und Berlin ab, behielt es 
aber sonst in der Mittel- und Neumark. Die Folge davon war 
jedoch' eine noch viel ärgere Unordnung als die, über welche 
man bisher geklagt hatte. In Salzwedel, Stendal, Berlin, Branden¬ 
burg, überall bestand bald ein anderer Münzfuss, und an den 
landesheiTÜchen Münzstätten wurde der Feingehalt der Pfennige ' 
in solchem Maasse herabgesetzt, dass man im Anfang der Regie¬ 
rung Kaiser Karls lY. auf die Mark Silber wie es scheint, 

45—47_ brandenburgische Pfennige rechnete- (s. d. Exkurs). Unter ^ 
Karl'IV. stieg dann wahrscheinlich der Feingehalt der Pfennige 
wieder, so dass auf die Mark Silber nur noch 34 Schillinge 
gingen, im stendaler Münzbezirk halten sich zwar die Städte 
nach Erwerbung des Münzrechts die Möglichkeit offen behalten, 
Pfennige von beliebigem Feingehalt zu prägen, indem sie fest¬ 
setzten, dass unter allen Umständen 40'Schilling eine MLark Silber 
gelten sollten (s. oben unter Münzrechnong); doch entweder 
hatten sie davon nie Gebrauch gemacht oder waren bald davon 
zurück gekommen; denn zur Zeit Kaiser Karls IV. galten. 7 sten¬ 
daler Pfennige, obwohl im Kurse nicht ganz fest, in der Regel 
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einen böhmischen Groschen (Lh. S. 5, Tab. VII, wo übrigens 
Zeile 1 zwischen I gross, und den. offenbar einzuschalten ist: 
VII soL), und da die Mark Silber gleichzeitig damals zu 68 Gro¬ 
schen gerechnet wurde, so war sie ungeföhr, wenn dei' Groschen 

7 Pfennige galt, gleich 476 Pfennigen oder 39J Schilling, also 
sehr nahe an 40 Schilling, und zwar nicht etwa bloss im sten- 
daler Münzbezirk, wo sie Zwangskurs hatte, sondern im freien 
Verkehr (Quando VII den. solvuntur 1 gross, u. s. w.). Wenn 
man nun damals die brandenburgischen Pfennige zu 34 Schilling 
auf |die Mark Silber ausmünzle, so waren 6 brandenburgische 
Pfennige ungefähr gleich 7 stendaler. In Berlin münzte man da¬ 
mals die Pfennige viel leichter aus, so dass auf 4 berliner 3 branden¬ 
burgische (Lb. S. 5 Tab. VIII) Pfennige gingen und ein böh¬ 
mischer Groschen also 6 brandenburgische, etwa 7 stendaler oder 

8 berliner Pfennige galt. 

Bei dieser bunten Mannigfaltigkeit im Münzwesen blieb es 
unter dem luxemburgischen Hause, bis der erste flohenzollei 
wieder eine fast dem ganzen Territorium in seiner damaligen 
Ausdehnung — die Neumark gehörte dem deutschen Orden — 
gemeinsame „Landeswährung“ (s. oben unter Münzrechnung), 
zu Stande brachte; nur- Salzwedel und Perleberg blieben da¬ 
von ausgeschlossen. Es sollten sich fortan, wie sich aus den 
Münzmeisterbestallungen (Rd. 1, 9,144; Rm. S. 128) ergiebt, die 
landesherrlichen Münzstätten nach Berlin oder Stendal richten. 
Berlin und Stendal stimmten aber damals völlig überein (Bode, 
Mnnzwesen Niedersachsens, S. 191.) Es gingen in Folge dessen 
bis zum Jahre 1430 8 Pfennige auf einen böhmischen Groschen 
und später dieselbe Pfennigzahl auch auf einen Groschen Landes¬ 
währung gerechnet, mochten die Pfennige in Berlin, Stendal oder 
Brandenburg geschlagen sein (Rm. S. 109; Rd. 1, 8, 404 und 
407; 1, 9, 149; 1, 3, 427; 1, 2, 288; 1,12, 441; 1, 20, 45 u. s. w.). 
Allerdings werden dabei die Pfennige wohl ausdrücklich als „gute“ 
oder als solche, „womit ein Biedermann den andern bezahlen 
könne“, bezeichnet (Rm. S. 109 und 1, 8, 404—407), und das 
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war allerdings nicht bei allen der Fall, sondern bei den von den 
landesherrlichen MOnzmeistem zu Brandenburg und Havelberg 
geprägten Pfennigen zeigte sich um das Jahr 1460 (Bode, a. a. 
0.) ein erheblich geringerer Fi'ingehalt als bei den berliner und 
stendaler Pfennigen, die allerdings unter einander völlig flberein- 
stimmten, so dass von den zu Stendal und Berlin geprägten Pfen¬ 
nigen 18 Schilling 10 Pfennige, also 226 Pfennige, von den in 
Havelberg geprägten aber erst 29 (22 ist Druckfehler) Schilling 
3 Pfennige, also 351 Pfennige, und von den in Brandenburg ge¬ 
prägten Groschen 31, von den in Havelberg geprägten aber erst 
35 einen Feingehalt von 2 Loth hatten, und bei dieser Verschlechte¬ 
rung der Münze blieb es auch in den Finanznöthen während der 
brandenburgisch-pommerschen Kriege bis zum Schluss des hier 
behandelten Zeitraums. 

Der Feingehalt der neuen Landeswährung in den Anfängen 
derselben ergiebt sich aus der Bestallung des Münzmeisters zu 
Brandenburg vom Jahre 1427 (Rd. 1, 9, 130) er soll „zum halben 
schlagen, das ist 43 Pfennige auf ein Loth.“ Obwohl der Aus¬ 
druck dunkel ist, so kann der Sinn doch nicht zweifelhaft sein 
denn es kann keinem Zweifel unterliegen, dass, wenn ihm vor¬ 
geschrieben würde, wie er münzen solle, die Hauptsache war, 
wieviel Pfennige auf eine Mark fein oder ein Loth fein gehen 
sollten; da nun unter dem Loth, auf welches 43 Pfennige gehen 
sollten, nach allem, was wir sonst wissen, nur das Loth der rauhen 
Mark verstanden sein kann, so kann die Bestimmung des Fein¬ 
gehalts nur in dem Ausdruck „zum halben schlagen“ enthalten 
sein und nichts Anderes bedeuten, als dass die rauhe Mark zur 
Hälfte aus feinem Silber bestehen, also Slöthig sein solle. Die 
Einführung einer gemeinsamen Landeswährung setzte aber noth- 
wendig vorhergegangene Vereinbarungen mit den stendaler und 
berliner Münzherm voraus und bei diesen Vereinbarungen musste 
vor allen Dingen festgesetzt werden, wieviel Pfennige auf die 
Mark fein gehen sollten; die Legirung konnte eher in den ver¬ 
schiedenen MOnzbezirken verschieden sein. Wir müssen an- 
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nehmen, daee nach diesen Vereinbarungen aus einem Loth fein 
86 Pfennige geschlagen wei-den sollten. Es ist natOrlich, wenn 
dies nach den, was vorhergegangen,' bei der Bestallung des Münz- 
neisters als bekannt und selbstverständlich angenommen wurde — 
dadurch erklärt sich auch der Ausdruck „das ist“ — sollten auf 
das Loth fein 86 Pfennige gehen und der Münzmeister aus einem 
Mflnzmetall prägen, welches nur zur Hälfte aus Feinsilber bestand, 
so war dies dasselbe, als wenn er angewiesen wurde, auf ein 
Loth der rauhen Mark 43 Pfennige zu.prägen. Es wurden also 
damals aus der nur noch Slöthigen Mark 688 Pfennige oder mehr 
als 57 Schillinge geschlagen. Die Bestallung vom Jahre 1463, 
in welcher die Prägung von Groschen angeordnet wurde, setzt 
aber fest, dass die gewogene Mark Pfennige — das „Pagament“ 
— nur noch 6 Loth fern Silber enthalten und daraus 92 Groschen 
oder eine entsprechende Anzahl Pfennige geprägt werden sollten. 
Es sollten also jetzt auf die 6 löthige Mark 736 Pfennige oder 
mehr als 61 Schillinge gehen. In Wirldichkeit aber blieben die 
an den markgräflichen Münzstätten geprägten Groschen und Pfen¬ 
nige, wie sich aus der oben erwähnten im Jahre 1460 zu Magde¬ 
burg vorgenommenen Prüfung ergiebt, auch jetzt noch weit hinter 
jenem Feingehalt zurück; die brandenburgischen Groschen hatten 
auf die rauhe Mark, bestehend aus 88 Groschen, nur 5 Loth 
2Vi Quentchen feines Silber; von den .havelbergischen Groschen 
aber gingen auf die rauhe Mark 92 bei einem Feingehalt von 
nur 5 Loth 1 Quentchen, und von den Pfennigen gingen 60 Schil¬ 
ling |^tendalische oder berlinische auf die rauhe Mark und hatten 
einen Feingehalt von 6 Loth 1'/, Quentchen, Von den havelber- 
gischen aber 84 Schilling auf die rauhe Mark bei einem Fein¬ 
gehalt von nur 5 Loth 3 Quentchen; der allmäligen Abnutzung 
durch den Verkehr kann dies nicht zugeschrieben werden, wie 
der so ungleiche Feingehalt der stendaler und berliner Münzen 
einer-, der landesherrlichen andererseits hinreichend darthut, son¬ 
dern die Münzmeister kehrten si^ aus Eigennutz nicht oinmAl an 
die ihnen gegebenen Vorschriften. 
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Bei 80 verschiedenem G^alt der ans den einzelnen Münz¬ 
stätten ausgehenden Groschen und Pfennige bestand eine „Landes¬ 
währung“ eigentlich nur noch gesetzlich, thatsächlich nicht mehr; 
man sah sich daher förmlich genöthigt, bei grösseren Geldgeschäften 
die besseren Pfennige anszusuchen, obwohl dies wiederholt streng 
verboten wurde, imd der Gläubiger machte bei Darlehen gewöhn¬ 
lich aus, dass die Bückzahlung in guten Groschen oder Pfennigen 
zu erfolgen habe. 

Die Herabsetzung des Feingehalts der Münze oder doch die 
Aufrechterhallung eines einmal bestehenden geringen Feingeb$dts 
entsprang nicht immer, doch meist deui fiskalischen Interesse der 
Fürsten an einem möglichst hohen Ertrage des Münzregals, oder 
dem strafbaren Eigennutz der Münzmeister. 

Die Ausprägung schwererer Pfennige als bisher üblich waren 
oder in den Nachbargebieten kursirten, hatte, zumal wenn nicht 
gleichzeitig alle umlaufenden älteren leichteren Münzen eingezogen 
wurden, zur unausbleiblichen Folge, dass die neue schwerere 
Münze nach ihrer Emittirnng meist von den Joden, aber auch 
von Christen ausgeschieden und eingeschmolzen oder ausser Landes 
gebracht und durch leichtere in- und ausländische ersetzt wurde. 
Der Staat hatte dann die Prägungskosten ganz umsonst gehabt. 
Die Ausscheidung der schweren Münze von der leichten war ja 
im Mittelalter um so eher möglich, als die Münztechnik, handwerks- 
mässig betrieben, auf höchst niedriger Stufe stand und das Ge¬ 
wicht der einzelnen Münzstücke von vom herein sehr verschieden 
war. Dies war auch in der Mark Brandenburg der Fall. Von 
den leichten Pfennigen wogen oft erst 30 Schilling, von den 
schweren schon 26 eine Mark (Rd. 1, 21, 109). Zur Ausscheidung 
der letzteren von einander bediente man sich eines besonderen 
waageartigen Instnunents, welches als „Seggher“ (Rd. 1, 21, 109) 
oder „Zeggher“ (Rd. 1, 15, 91) — soviel als „Saiger“ — be¬ 
zeichnet wird. 

Der gewöhnliche Grund der Münzverschlechterung war jedoch' 
das fiskalische Interesse der Fürsten. Kurfürst Friedrich II. 
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machte sich nach einer Münzmeisterbestallung vom Jahre 1468, 
allerdings beim Ansbrnch eines grosse Summen. verschlingenden 
Krieges, damals von seinen Münzmeistern einen „Schlagschatz“ 
von 6 Groschen auf die feine Mark aus (Rm. S. 24’2); da um 
diese Zeit ans 6 Loth fein nicht mehr als 92 (Bm. S. 240—241), 
aus der feinen Mark also 245 Groschen geprägt werden sollten, 
so betrog der Schlagschatz nahe an2'/, pCt der auszuprägenden 
Summen. Dazu kam dann der Gevrinn des Münzmeisters und 
die Unkosten des Betriebes, wodurch sich der wirkliche Scblagschatz 
im heutigen Sinne, das heisst deijenige Betrag, welchen die Münze 
von denen, welche neue Pfennige geprägt haben wollten, erhob, 
auf das Doppelte erhöht haben mag. Es ist aber sehr zweifel¬ 
haft, ob man stets geneigt war, für den Erwerb neuer Pfennige 
ein so grosses Opfer zu bringen, da man sich ja, wenn man 
bessere Münze haben wollte, leicht auch der rheinischen, mit 
weit geringerem Schlagschatz ausgemünzten Gulden bedienen 
konnte (s. unten Kurs der Goldmünzen). Der Münzmeister sah 
sich dann genöthigt, um seine Kunden nicht zu verlieren, sich 
mit einem geringeren Schlagschatz zu begnügen, und, wenn er bei 
demselben nicht anders bestehen konnte, sich durch etwas leichtere 
Ausprägung der Pfennige einen unerlaubten Gewinn zu verschaffen. 
Dadurch sank der Feingehalt der Münze allmählich immer weiter. 
Erst unter dem dritten hohenzollernschen Regenten, Albrecht 
Achilles, wurde diesem, wie -so manchen anderen finanziellen 
Missbräuchen Einhalt gethan. 

Neben der „Landeswährung“ behauptete der salzwedelsche 
Bezirk,, über dessen Münzwesen uns übrigens die Urkunden bis 
zum fünfzehnten Jahrhundert wenig Auskunft geben, auch unter 
den Hobenzollem seinen eigenen Münzfuss. Nach einem im 
Jahr 14S4 zwischen Salzwedel und den Schlossgesessenen des 
Bezirks getroffenen Abkommen sollte damals bis auf weitere 
Einigung die rauhe („gewogene“) Mark 6^ Loth fein enthalten 
(Rd. 1, 5, 397 und 399). Wieviel Pfennige aus der Mark ge¬ 
schlagen werden sollten, ist nicht gesagt; es scheint damals eine 
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schon länger feststehende, daher selbstTerständliche Zahl gewesen 
zu sein. Zwei Jahre später wurde dem damals bestallten Münz¬ 
meister aufgegeben, „lübische kleine hohle Pfennige“, doch etwas 
besser als diese zu schlagen (Kd. 1, 25, 310). Die aus der rauhen 
Mark zu prägende Pfennigzahl wurde also damals nicht mehr 
ganz fest bestimmt. Die Pfennige waren beträchtlich leichter, 
als die stendalischen; denn während im Jahre 1453 die Mark 
Silber zu 44 Schilling stendalisch gerechnet wurde (s. oben), galt 
sie in Sakwedel in den Jahren 1423—1453 gleich „3 labischen 
Mark salzwedler Währung“ (Kd. 1, 14, 288, 309, 313), also 
gleich 48 Schilling. Die salzwedelschen Pfennige und Scherfe 
waren im Jahre 1460 so schlecht, dass man damals nach Ver¬ 
ordnung des Kaths der Stadt einen stendalischen Pfennig gleich 
3 Scherf salzwedelsch rechnete (Rd. 1, 14, 309). 

Zu den einheimischen Mflnzen der Mark gehörten auch die 
Finkenaugen nnd die „Viereken“, doch eigentlich erst seit dem 
Jahre 1468, wo sie Kurfürst Friedrich JI. von seinem MOnz- 
meister zu Königsberg nach einem von dem Kurfürsten selbst 
bestimmten Münzfuss aasprägen liess (Rm. S. 242). Bis dahin 
wurden zwar an einzelnen brandenburgischen Münzstätten Finken¬ 
augen geschlagen, doch richtete man sich dabei nach den pommer- 
schen Finkenaugen, und die Vierdken kommen überhaupt früher 
gar nicht vor (Rd. 1, 12, 363; 1, 21, 261; Rm. S. 217). Nur 
in der Neuinark verfahr man schon unter der Herrschaft des 
Deutschen Ordens selbstständiger: so wurde in den Jahren 1439 
bis 1440 festgesetzt, dass dort die löthige Mark zu 20>/i Mark 
Finkenaugen ausgeprägt werden solle (Rd. 1, 24, 149—152); 

, Kurfürst Friedrich II. aber bestimmte im Jahre 1468, dass die 
rauhe (gewogene) Mark bei den Finkenaugen 1*/* Loth fein ent¬ 
halten und daraus 4*/] Mark geschlagen, bei den Vieraken da¬ 
gegen die Mark 3‘/i Loth fein Silber enthalten und daraus 600 
Stück geschlagen werden sollten. Der Feingehalt der seit dem 
Jahie 1468 geschlagenen Finkenaugen betrug also bei weitem 
noch nicht die Hälfte des Feingehalts der in den Jahren 1439 bis 
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1440 in der Neumark geschlagenen, und jene Finkenangen hatten 
noch nicht' */s Feingehalts der 'Viereken. Den damaligen 

m&rkischen Pfennigen gegenüber -war der Feingehalt von 6 Viereken 
dem von 4—5 Pfennigen, der Feingehalt von 4—5 Finkenaugen 
dem von 1 Pfennig gleich. 

Wahrend das Marksilber nnd die märkischen Pfennige seit 
Kaiser Karls IV. Zeit bedeutend an Feingebalt verloren, ver¬ 
schlechterten sich die Finkenangen noch viel mehr. Im Land¬ 
buch Kaiser Karts IV. werden 94 Mark Finkenangen gleich 
17 Schock 4‘ Groschen, 11 Pfd. Finkenaugen gleich 2 Schock 
12 Groschen (S. 21 unter Trebbin), 350 Mark Finkenaugen' gleich 
58 Mark Silber (wie sich aus der Vergleichung der S. .31 in 
Finkenangen, S. 32 in Mark Silber angegebenen Pfandsumme für 
das oberste Gericht von Amswalde ergiebt), 64 Groschen etwa 
gleich 6 Mark Finkenangen (S. 4, Tab. VI), die Mark Silber 
also gleich 6-7 Mark Finkenaugen gerechnet; im Jahre 1465 
dagegen rechnete man die Mark Silber zu 8 Mark Finkenaugen 
(Rd. 1, 21, 329). • Während man in der Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts' auf einen brandenburgischen Pfennig 2—3 Finken¬ 
augen rechnete, (Rd. 1, 19, 78 und 148; 1, 24, 55), galt er 
(s.' oben) seit dem Jahre 1468 gleich 4—5 Finkenaugen. 


V. Kurs der in der Mark vorkommenden Goldmünzen (Gulden). 

Besonders seit dem Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts be¬ 
diente man ■ sich in der Mark auch der Goldmünzen (Gulden, 
floreni), welche nach dem Muster der florentiner Dukaten in 
Deutschland, wie in anderen Ländern, in der Mark jedoch damals 
ttoch nicht geschlagen worden, und noch häufiger rechnete man 
in Gulden, auch wenn man in Groschen zahlte, nach dem jedes¬ 
mal bestehenden Kurs, um so bei allem Wechsel im Feingehalt der 
eiziheimisi'hcu Silbermünze den ortheil der grösseren'Beständigkeit 
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Goldmflnze zu geniesseu, bis in der zweiten Hälfte des Jahr¬ 
hunderts die Kechnong in Gulden bei grösseren Summen die in 
Groschen fast sämmüich verdrängt. Schon unter Kurfärst 
Friedrich II. wurden die Gehälter der Staatsbeamten und selbst 
einzelne Staatseinkünfte (die Orbeten untermärkischer Städte) in 
rheinischen Gulden festgesetzt, damit der Emp^ger von dem 
Sinken des Feingehalts und Kurses der Silbermünze keinen 
Schaden habe. 

Nach dem Landbuch Kaiser Karl IV. galt in den letzten 
Regierungsjabren dieses Fürsten ein Gulden (florenus), ohne 
Zweifel je nach Ursprung'und Feingehalt desselben — eine be¬ 
stimmte Sorte ist also nicht gemeint — 15 bis 17 böhnüsche Groschen. 
Obwohl sich nun auch die Golden im Laufe der Zeit erheblich 
verschlechterten, so verschlechterten sich doch die böhmischen 
und märkischen Silbermünzen noch viel rascher. Im Jahre 1402 
rechnete man auf den ungarischen Gulden, der zu den besser aus¬ 
geprägten gehörte, schon 20 (Rd. 2,-3, 155) und im Jahre 1428 

28 böhmische Groschen (Rd. 1, 20, 27). Der von den rheinischen 
Kurfürsten geprägte, im Gehalt geringere rheinische Gulden, dessen 
man sich seitdem in der Mark fast ausschliesslich bediente, galt 
.damals (1426—31) auch schon 20—22 böhmische Groschen (Rd. 1, 
11, 86 und 162; 1, 12, 211; 1, 19, 148; 1, 20, 27 ; 2, 3, 480 
bis 48l) und stieg, obwohl sein Feingehalt srit dem Jahre 1437 
nicht unerheblich herabgesetzt worden, bis zum Jahre 1440 auf 
26—27 Groschen (Rd. 1, 7, 94; 1, 9, 488). Denselben Kurs 
behauptete er bis zum Jahre 1449, wo er 17*/,—18 Schilling 
galt, was dasselbe ist (Rd. 1, 16, 483); in den Jahren 1452—53, 
nachdem der Kurfürst in den grossen Fürsten- und Städtekrieg 
und andere Kämpfe verwickelt und durch Geldnoth zur Aus¬ 
prägung leichterer Münze veranlasst worden' war, rechnete man 
die Golden schon 19 Schilling 3 Pfennig (Rd. 1, 14, '295) oder 

29 Groschen Landeswährung, in den Jahren 1463—70 nach und 
während neuer kostspieliger Kriege zu 30 Groschen Landeswährung 
(Rd. 1, 20, 68; -71; 72; 76; 77. Fidicin, historisch-dipl. Bei- 

ZaiueSrift für Suailtmatik. XL 3 
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tr&ge zur Geschichte Berlins, II, S. 250). Schon in den letzten 
Regierunggahren Friedrich U.^ war jedoch dieser Kars nur durch 
Zwangsverordnangen (Mylius, Corpus consütationum March. 
IV, I, S. 1150) aufrecht erhalten worden, und gleich nach dieses 
Fürsten Rücktritt von der Regierung im Jahre 1471 schnellte er 
plötzlich auf 33 Groschen empor (Rd. 4, 1, 337), worauf er durch 
die Bemühungen des Nachfolgers, Albrecht Achilles, auf den Stand 
von 82 Groschen zurückgebracht wurde, den er auch unter den 
folgenden Regenten bis tief in das sechzehnte Jahrhundert hinein 
behauptete (Rd. 1, 12, 333; 1, 11, 192; 1, 21, 437; 1, 2, 49; 
1, 21, 109 und vielen anderen Stellen) oder doch nur vorüber¬ 
gehend überschritt. Der eigene wohlverstandene Vortheil der 
Fürsten, das fiskalische Interesse selber brachte es dahin, dass sie 
die. Münze nicht verschlechterten, seitdem die Staatsausgaben 
grösstentheils in rheinischen Gulden geleistet wurden: denn er¬ 
hielten sie die Abgaben der Unterthanen in schlechter Silber- 
mfinze, so konnten sie dieselbe nur zu niedrigem Kurse in Gulden 
Umsetzen und erlitten vielmehr Schaden, als sie von der leichteren 
Ausprägung Vortheil hatten. 


E X c u r s 

Uber Kaiser Karl IV. Landbuch der Mark Brandenburg 

als Quelle für die brandenburgische Münzgeschichte. 

Das Landbuch ist die wichtigste Quelle für den Zustand des 
brandenburgischen Geld- und Münzwesens zur Zeit Kaiser Karl’s 
des Vierten. Der Kaiser, welcher sich durch das Landbuch 
hauptsächlich eine Uebersicht über die brandenburgischen Staats¬ 
einkünfte verschaffen wollte, liess dieselben allerdings zunächst 
in der einheimischen Marksilber- und Pfennigrechnung verzeichnen; 
bei den grösseren Summen erfolgte aber die Aufzeichnung gleich¬ 
zeitig oder ausschliesslich in böhmischen Groschen. Aus den 
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zaUreiclien Angaben nun, welche in mehreren Geldsorten erfolgten, 
lassen sich die Kurse derselben im Verhältniss zu einander be* 
rechnen. Ausserdem enthält eine jüngere Handschrift des Land¬ 
bachs Münztabellen, aus denen sich jene Kurse direkt und noch 
vollständiger ergeben. 

Der Werth des Landbuchs als Quelle für die Münzgeschichte 
wurde bisher dadurch beeinträchtigt, dass dasselbe aus ver¬ 
schiedenen älteren und jüngeren Bestandtheilen zusammengesetzt 
ist und dass man der Meinung war, diese Bestandtheile seien zu 
sehr verschiedenen Zeiten entstanden, wozu auch der grosse 
Mangel an Uebereinstimmung in den Münzkursen, welche sich 
aus dem Landbuch berechnen liessen, Veranlassung gab. 

An einem anderen Orte gedenke ich nachzuweisen, dass jene 
Annahme, die einzelnen Theile des Landbachs und die Zusätze 
der ersten von den beiden jüngeren Handschriften seien zu sehr 
verschiedenen Zeiten entstanden, hinfällig ist, dass vielmehr das 
Landbuch in allen seinen wesentlichen Bestandtheilen und mit 
den Zusätzen jener jüngeren Handschrift während der kurzen Re¬ 
gierung Karls des Vierten in der Mark (1378—78) oder eines nur 
kurze Zeit darüber hinausreichenden Zeitraums entstanden und 
jene jüngere Handschrift wahrscheinlich weiter nichts als eine 
mit einigen Bereicherungen und für den praktischen Gebrauch 
bestimmten Münztabellen versehene Reinschrift der ältesten Hand¬ 
schrift ist 

Legt man diese Voraussetzung zu Grunde, so entsteht aller¬ 
dings die Schwierigkeit, dass die Geldkurse, welche das Landbnch 
angiebt, oder welche sich aus Angaben desselben berechnen 
lassen, so sehr von einander abweichen, dass so starke Verände¬ 
rungen binnen so kurzer Zeit sich kaum begreifen lassen. Es 
werden folgende Geldsummen einander gleichgestellt: 

1. S. 7. Tab. XllI onter Knatrin 14 Pfd. Pfennige = 9‘/j Mark Silber 

2. S. 18, bei der Ortete von Boitenbarg 6 Pfd ss 8 Schock 20 Oroecben 

3. 8. 19, bei den Oew&stem von Eöpnick 8 Pfd. = 2 Schock Groschen 

4. bei denen von Boitenburg 24 Schill. = 56 Groschen 

5. S. 25, unter Biesenthal 90 Pfd. = 45 Schock Groschen. 

3 » 
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6. noter ßoizenbarg 

7. S. 26, unter Boizenborg 

8. S. 28, unter Wrieten 

9. S. 31, nnter Wittenberge 


5 Pfd. = 8 Schock Groschen 
21') Pfd. 16 Schill, s 15 Schock Groschen 
1 Pfd. = 40 Groschen 

41 Pfd. 14 Schill. = 20 Schock 86 Orosrlien. 


Da die Mark Silber im Landbuch, mit Ausnulime weniger, 
unten aufgeführter, ohne Zweifel auf falscher Rechnung beruhender 
Angaben zu 68 böhmischen Groschen gerechnet wird, so hfttte 
danach gegolten: 


nach 1. 

das Schock Groschen 

die Mark Silb 
29 Schilling 

. 2. 

30 ScbilüDg 

34 

9 

. 8. 

80 , 

34 

9 

. 4. 

26 . 

20 

9 

, 6. 

. 40 . 

46 

9 

. 6. 

88 . 

88 

■ 

, 7* 

29 . 

84 

9 

. 8. 

80 . 

34 

9 

, 9. 

42 . 

47 

9 


Ausserdem wird die Summe, für welche das Stadtgericht zu 
Kyritz verpfändet war, S. 31 zu 200 Pfund, S. 32 zu 133 Mark 
Silber angegeben. Es wird also hier die Mark Silber zu l^. Pfd. 
oder 30 Schilling gerechnet, doch bleibt es zweifelhaft, ob dies 
auf einer zur Zeit der Entstehung des Landbuchs stattgefuudenen 
Berechnung beruht oder ob nicht, wie es häufiger vorkam, in der 
VerpfiLndnngsnrkunde die Summen sowohl in Pfund als in Mark¬ 
silber angegeben war und so einmal in Münze, das andere Mal 
in Silber in das Landbuch übernommen wurde und in letzterem 
Fall würde die Kursangabe sich nicht auf die Zeit beziehen, wo 
das Landbuch entstand, sondern auf eine frühere, in welcher die 
Verpfändung geschah. Es lässt sich also aus dieser Angabe keine 
sichere Folgerung ziehen. 

Wm nun die übrigen Angaben betrifft,’ so wimmelt leider 
die oben unter I. aufgeführte Stelle von Rechenfehlern. Während 


1) Fidiein’i Ausgzbo des Landbucbs eothält hier die falsche Aogabo 
XXVI. taloDta sutt XXI. talenU, wie ich aus der Vergleichung mit dem im 
KSoigl. geh. StaatsarchiT befiodlichea Original ersehen habe. Ich hoffe olch- 
stens eine Berichtigung der wesentlichsten Fehler der Fidic in‘sehen Ausgabe 
Tsröffentlichen zu können. 
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sonst überall. im Landbach die Mark Silber 68 Groschen gilt, 
werden hier rasch hintereinander 

8 Mark Silber = 9 Schock 21 Qroichen also 1 Mark = 70‘/, Groschen 
. 9'/. . . = 9 20 . . 1 , = 68'Vi, - 

48 . .=64 . 24 . ,1,=68 

47 . ,=64 , 4 , ,1,= öS'/s* * 

gerechnet. Die Groschenbrnchtheile, die sonst bei der Berech¬ 
nung des Mark Silber in Münze nicht Vorkommen, deuten so 
sehr auf Rechenfehler hin, dass sich aus den Münzangaben der 
Tabelle keine Kursbei'ccbnung machen lässt. Auch die der 
älte.sten Handschrift entnommene und zu deren ursprünglichen 
Bestandtheilen gehörige Angabe unter 4., nach welcher die Mark 
Silber 29 Schilling gegolten hätte, beruht wahrscheinlich auf 
einem Rechen- oder Schreibfehler, denn nach dem Original der 
Handschrift und der engen Verbindung dieser Angabe mit der 
ihr unmittelbar vorhergehenden Nr. 3, aus welcher sich ein ganz 
anderer, mit anderen Angaben des Landbuchs übereinstimmender 
Kurs ergiebt, scheinen beide Angaben von demselben Verfasser 
und aus derselben Zeit zu stammen. Gegen drei der übrigen An- 
- gaben erheben sich zwar keine besonderen, aber doch das all¬ 
gemeine Bedenken, dass man bei der mangelhaften Fertigkeit der 
Beamten im Rechnen auf eine vereinzelte Berechnung wenig 
Werth legen kann, nui‘ wenn zwei oder mehrere sonst unver¬ 
dächtige Berechnungen dasselbe Resultat ergeben, kann man 
darauf bauen; danach sind die aus den Angaben 5, 6, 9 sich er¬ 
gebenden Kurse von 45, 88, 47 Schilling auf die Mark Silber 
unsicher. Dagegen darf aus der genauen Uebereinstimmung der 
Angaben 2, 3, 7, 8 geschlossen werden, dass wenigstens während 
des grösseren Theils der Regierung Kaiser Karls die Mark Silber 
einen Kurs von 34 Schillingen hatte. Ferner ist zu erwähnen, 
dass die Tbeile des deutschen Landbuchs, in welchen die Angaben 
5 und 9 enthalten sind, ihrer Form und ihrem Inhalt nach zu 
den allerältesten, gleich im Anfang der Ajrbeit entstandenen 
Theilen des Landbuchs zu gehören scheinen; da nun jene An- 
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gaben, obwohl sie am meisten von den übrigen abweichen, ein¬ 
ander ziemlich nahe kommen, so ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass im Anfang der Regierung des Kaisers in der That die Mark 
Silber einen Kars von 47 Schilling hatte, der dann in Folge von 
Verbesserungen, welche der Kaiser im Münzwesen vorgenommen 
haben mag, auf 45 und noch später, der Angabe 6 entsprechend, 
auf 38 und und zuletzt auf 34 Schilling herabging. Das ist zwar 
auffällig, aber bei dem schlechten Zustand des Münzwesens zur 
Zeit des wiUelsbachischen Hauses nicht unbegreiflich nnd nicht 
ohne Seitenstück. 


A. Kotelmann. 
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Der Gros Toumois. eine Nachahmung des SarrsLzinas von 
Acre christlicher Prägung. Ein Brief an Herrn Anatol 
von Barthälemy. 


Mein lieber Freund und College! 

Sie hatten die Güte, mich nach dem Ursprung des Gros 
Toumois zu fragen, gestatten Sie, dass ich Ihnen als Antwort die 
folgenden Zeilen Obersende. 

Sie wissen, dass ich Sie nicht ohne Ueberraschung auf fhre 
Meinung verzichten sah, welche Sie im Verein mit Heim de 
Saulcy in der Revue Arch^ologique und den M^langes de Numis- 
matique des Jahres 1875 ausgesprochen und vertheidigt hatten. 
Diese Meinung, welche die Prägung des Gros Toumois auf das 
12. Jahrhundert zurQckverlegte, war so neu und kühn, dass ich 
nach deren kritischen Zurückweisung durch Herrn Max Werlj *) 
eine weitere Begründung derselben von Ihrer Seite erwartete. 
AJlerdings würden solche Versuche unfruchtbar gewesen sein, deim 
der Gros Toumois datirt wirklich von Ludwig dem Heiligen. Es 
ist dies die allgemein überlieferte Ansicht, welche Sie auch als 
wahrscheinlich angenommen haben. 

Ich will dieser Ansicht einen Beweisgrund hinzufügen: 

Der Gros Toumois giebt so genau die Zahl und Anordnung 
der Kreuze und Inschriften wieder, welche die eine Seite des 
Sarrazinas von Acre christlicher Prägung vom Jahre 1251 trägt, 
dass er als eine Nachahmung dieser Münze angesehen werden 


1} Memoire de U Sociitd des Antiquitde de France, tom. XL, p. 67. 
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muss'). Zur Erläuterung wii^ eine Zeichnung und Beschreibung 
dieser beiden Münzen beitragen. 

Beschreibung der einen Seite beider Münzen. 

Der Sarrazinas TOD Acre. 

Zwei iDKbriftea kreiaruod und kon¬ 
zentrisch, die äussere ein Spruch der 
heiligen Schrift, ergänzt durch die 
innere Inschrift, welche ihrerseits einen 
Erels unasebreibt, der von einem Kreuz 
eingenommen wird, über dem Kreuz 
zwei kleinere Kreuze am Beginn der 
beiden Inschriften. 

Der Sarrazinu Ton Acre. 



Nach Beschreibung und der graphischen Wiedergabe der An¬ 
ordnung der einen Seite beider Münzen wird man die Richtigkeit 
meiner Behauptung nicht bezweifeln können, da der Gros Toumpis 
eine Nachahmung des Sarrazinsis von Acre christlicher Prägung 
vom Jahre 1251 ist, so muss man seine Prägung später datiren. 

Dies ist auch Ihre Ansicht und ich schätze mich glücklich, 
dass sie durch meinen Beweisgrund bestärkt wird. 

Ich beschränke mich auf Feststellung dieser Thatsache, ohne 
weiter auf Zeit und Ort der ersten Prägung des Gros Toumois 
einzugeben. Sie, mein lieber Freund und College, glauben, dass 
sic in Frankreich, den 15. August 1266 stattgefunden hat*). Ich 

1) Nichts ist natürlicher, als dass Ludwig der Heilige, der weseutlich zur 
Herstellung des Sarrazinas von Acre christlicher Prägung beitrug und die An¬ 
ordnung billigte, Ton der neuen Prägung so befriedigt war, dass er die An¬ 
ordnung dieser Münze auf den Gros Toumois übertragen Hess. 

2) Walion, Histoiie de saint Louis, Paris 1880, gr. in 8*. p 606. 


Der Gros Toumois. 

Zwei Inschriften, kreisrund und kon¬ 
zentrisch, die äussere ein Sprach der 
heiligen Schrift, die innere Inschrift 
Name und Titel des Königs, welche 
ihrerseits einen Kreis hiuschreibt der 
von einem Kreuz eingenommen wird, 
über dem Kreut zwei kleinere Krenze 
am Beginn der beiden Inschriften. 

Der Gros Toumois. 




Der Gros Toamoie. 
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würde Ihre gründliche Beweisführung als entscheidend ansehen, 
wenn ich nicht glaubte, dass man noch den Beweis für die Prä¬ 
gung des Gros Toumois im Orient auffinden wird. Ohne auf 
gewisse Thatsachen einzugehen, welche die Ausprägung einer 
Silber-Münze Ludwig des Heiligen im heiligen Lande wahr¬ 
scheinlich machen, wie soll man annehmen, dass dieser Eöm'g, 
welcher vier Jahre unge^r in jenem Lande als Souverain lebte, 
nicht das vornehmste Recht eines Souverains geübt haben soll, 
Münzen zu prägen, während in seiner Nähe Fürsten dieses Recht 
ausübten, deren Macht gering war im Vergleich zu ihm und die 
ihih bei jeder Gelegenheit als ihr Oberhaupt anerkannten. 

Abgesehen von Zeit und Ort der ersten Ausprägung des 
Gros Tournois, welche man vielleicht in die Numismatique de 
l’Orient latin wird aufnehmen müssen '), können wir jetzt, mein 
lieber Freund und' College, ohne Widerspruch zu fürchten an¬ 
nehmen, dass sie unter Ludwig dem Heiligen stattfand und nach 
dem Jahre 1251. 

Marseille, den 10. November 1882. 

Louis Blancard. 


1) leb lasse die Frsa* ausser Acht, ob der Gros von Tripolis früher oder 
sp&ter zu datiren ist aU der Gros Tournois Ludvig des Ileiligeo, obgleich ich 
zur zweiten Ansicht neige. Cf. Bsrthdlemy, lot. cit., und v. Saulcy eitirt von 
Scblumberger, Numismatique de TOrient latin, Paris 1878, gr. in 8*, p. 106. 
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Q-riechische Eigennamen auf Münzen. 

Nachträge und Berichtigungen zum Pape-Benseler’schen Lexikon. 

Den im VH. Bonde des Hermes S. 47 gegebenen Nachträgen 
füge ich einige weitere hinzu. 

I. Berichtigungen. 

stammt wohl von ''Aydiazig, Beinamen der 
Cybele, ab. 

A^roxdvrjg, die Lesung Axpoxdy/^g wird durch eine Münze mit 
AVTOKANA im K. Münzkabinet widerlegt. 

Aiaiag steht nicht auf „Sardinischen Münzen“, sondern auf Münzen 
von Sardes. 

Elvtpaueverog ist kein Name, sondern es sind zwei Worte, denn 
es steht auf den angeführten Münzen von Aspendus 
sowohl EAYfA MENETYZ als MENETYZ EAY'PA. Im 
Pamphylischen Dialekt ist 'P wahrscheinlich = ZZ; viel¬ 
leicht bedeutet EAY^A ^Xvipe. Siehe J. Friedlaender in 
Zeitschrift für Numismatik IV S. 297. 

Kadog. Auf der angeführten Münze von Apollonia Illyrici 
Mionnet II 29 4 stellt EHIKAAGY, Em ist hier nicht Prae- 
position, denn die zahlreichen Münzen derselben Art haben 
nie die Praeposition. Der Name ist sdso ^Enixadog. 
AoxQotTjg ist falsche Lesung für AaxQozijg, es liegen mir gute 
Exemplare der angeführten Münze vor. AoxQÖrrjg fallt fort 
^iyQTjzog, Mionnet IV 328 fällt fort; diese Münzen von Laodicea 
Phrygiae haben €ni A AlA niTPHTOZ. 


I 


I 


Gritcbisebe Eigennamen auf Münzen. 
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Ittfiiaorjg fällt fort, es ist der Geaetiv von 2afita6rj, einer Form 
des Stadtnamens Amisos. Siehe J. Friedlaender in Zeit¬ 
schrift für Nomiamatik. II 29. 

TaXavga, diese Pontische Stadt heisst auf Münzen Tovlopo, 
(TAYAAPUN), siehe J. Friedlaender, Zeitschrift für Numis¬ 
matik U 115. 


AFASABYOZ Mionnet S. VI 593, lies 
ArAGAPXOZ. 

ZINO<I>ANT Mionnet S. VI 593, lies 
SEN04>ANTo<; 


II. Neue Namen. 

Ayxiaxog, Silbermünze von Ephesus K. Münzkab. 

^Axvixag, EIII ANNIKA Tetradrachmon von Chalcidice in der 
Sammlung des Herrn Güterbock. 

Je^ayogag, Bhodus; Mionnet S. VI 593. 

Aijfiaivogy Milet. K. Münzkab. 

Jiovvaiqiävrjg, Erytbrae, K. Münzkab. statt Jlowaoqidyqg. 
^Elaivsvg, Milet, K. Münzkab. (Die Lesung ist nicht ganz sicher.) 
'E^sraazet/g, Erythrae K. Münzkab. 

KYPANNIZ deutlich auf der Münze Mionnet S. IV 322, K. 
Münzkab. 

Tdoai^idiog, EENO<l>AN MOZ0IAIOY, Archon in Cyme Aeolidis 
zur Zeit des Drusus, Mionnet S. VI 18. 

“OxraXog, Erythrae, K. Münzkab. 

ZKYPTANA (Genetiv) Bronzemünzen von Dyrrhachium, K. 
Münzkab. 

(Dilag, EIII «WAAAOZ. Abdera, K. Münzkab. 
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III. Bekannte Namen 

in Städten, wo sie noch nicbt nachgewieseu waren. 

Aioxt»t]S, Cbios, Mionnet S. ’VI 390. 

Aiaxt'^og, Apollonia lUyrici, S. HI 814. 

‘Alxidr/fiog, Milet, K. Münzkab. 

Alimtayt], Priesterin, Byzantinm unter Maximinus, K. MQnzkab. 
'AftetvoxXrjg, Aeniancs Thessalioe, Miniinet II 9. 

UyiKp&ytjg, ANTI<l>ANHZ©PAinNlAOY nAPIOZ EnOIEI,Marmor- 
statuc des Hermes? E. Museum in Berlin; aus später Zeit, 
also ein anderer Antiphanes als der bei Pausanias genannte 
Erzgiesser. 

AnnXlag (Daiviov, Temnus Aeolidrs, Mionnet S. VI 41. 
'AQtaiöveixog^ AXkiog, Germe Mysiae, Mionnet II 554 und 
Snppl. V 360. 

Avantji, YH AflOA AYCIllKOC, Nicopolis Moesiae unter Septi- 
mius Severus, K. Münzkab.. Mion net S. II 119 369 liest 
AYCnEKOC. 

BaaaiXaog, TI BAZZIAAOY £4» Mionett IV 220 153 und Suppl. IV 
503 104.- 

Biwv, Milet, E. Münzkab. 

B^ifitnv, Milet, E. Münzkab. 

JaQeng, Dyrrhachium, Mionnet S. III 331. 

Jtoyivtjg, EH CTP T K AIOTeNOYC CTE«l>ANH<l>OPOY, Smyrna 
m 247. 

'EoQvdtt, Erythrae, E. Münzkab. Vergl. Evgvdafiog. 

^Enlxadng, Apollonia lUyrici, E. Münzkab. 

"Eo/itinnog ‘E(>i^oyivovg, Archiereus in Smyrna, Mionnet III 207. 

Derselbe in Philadelphia Lydiae, Mionnet IV 98. 
Egfioqiayfog, Ceramus in Carien, unter Commodus, E. Münzkab. 
Evaivtxog, Stempel-Schneider auf Münzen von Syracus. 

EvttTjQia^ Beiname derCleopatra, Mutter des ESnigsAntiochusVIIL 
von Syrien, Mionnet S. VIII 62 (irrig gelesen). 


Oriecbiscbe Ei((«DnameD anf Manzen. 
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EYHn Didracbnioii von Heraclea in Lucanien; b ist das Aspirations¬ 
zeichen, z. B. AVhYZKAl der Name von Asculntn. 

ZwTTVQi'ov, 'HQoyvr^xog Zwnvplonroc auf der bei Herognebos von 
Pape angefQhrten Münze von Magnesia Joniae. 

'Hgayo^ag, Milet, K. Münzkab. 

'H(>axlBidr]s, HPAK/^EIAOY ACKA, Strateg in Phocaea, Mion¬ 
net III 179. 

&eodoaiav6g, M. uivQ, Strateg in Phocaea, Mionnet III 179. 

QtQ^ovÖQog, Pergamum, Mionnet S. V 355 1079. 

Aalltxpdzijc, Rhodas, Mionnet S. VI 593. 

KovQidiog (das K nicht völlig sicher), Erythrac, K. Münzkab. 

KrdoxI^*, Gnidus, Miounet UI 340. 

Anyyeiyog^ AIq. Magnesia ad Sipylam. Mionnet IV. 82. 

AoxitTjs^ Samos, K. Münzkab. 

MqtQÖg, Ephesos und Erytbrae, K. Münzkab. 

iWooxio)»’, Cos. Mionnet Sappl. VI 571; ob nicht Moaxitov steht? 

Nix6^iax»Si Sirategos in Pionia Mysiac, Mionnet S. V 487. 

der bekannte Heerführer im heiligen Kriege, auf 
Münzen von Phocis, K. Münzkab. 

nävxüivng^ Milet, K. Münzkab. 

ntiia em neAlAC C€K0YNAHC, Eucarpia, Zeit des Hadrian, 
Mionnet IV 290. 

Iloytita? Rhodos, Mionnet Suppl. VI 592 216. 

lluXltayog, Strategos in Philadelphia Lydiae Mionnet S. Vll 399, 
und mit dem Vornamen M in Thyatira Lydiae, Mion¬ 
net IV 154. 

IluXXituv^ CTP nriAAiaNOC, Pergamum, Mionnet U 592, 
aber ebenda auf einer anderen Münze £111 CTPA 1 
IJOAAIXINOC. 

2afiay6(iag, Hierapytna, Mionnet S. IV 322. 

JSafÄioog, Form für ‘Afiioog; auf einer Münze steht ZAMIZOY; 
Samsun ist der jetzige Name. 

^T^Qatißog^ Tarent, Drachme mit dem Reiter, K. Münzkab. 

2ü)xäwag, Tarent, Drachme mit dem Reiter, K. Münzkab. 
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Ttfioxk^S) Achaia, Mionnet Suppl. IV 20. 

'Yßgiag, der aogefahrte Hybreas steht auch als Grammateus und 
Epimeies auf Münzen von Mylasa, Mionnct Suppl. IV 509. 
Oälaixog, der bekannte Heerführer im heiligen Kriege, auf 
Münzen von Phocis, K. Mfinzkab. 

0laxxng F. K)., Curator in Encarpia Phrygiae, Mionnet Suppl. VII 
560, Zeit des Antoninus Pius. 


J. Friedlaender. 
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Die Erwerbungea des Königlichen Münzkabinets im 
Jahre 1882. 

(Taf. I, If.) 


Der mehijährigen Sitte getren berichte ich über die neuen 


Erwerbungen, wenn sie auch 

weniger 

wi8.senscbttft]ich 

Neues 

brachten als die früherer Jahre. 

Sie bestanden 

aus; 



Gold 

Silber 

Bronze 

Stück 

Griechischen. 

2 

31 

203 

236 

Römischen und Byzantinischen 

8 

593 

27 

628 

Mittelalterlichen und Neueren . 

3 

63 

28 

94 

Orientalischen. 

29 

91 

44 

164 


42 

778 

302 

1122 


Auch in diesem Jahre hat die Sammlung mehrere Geschenke 
erhalten: von S. K, und K. H. dem hohen Protector der Museen, 
dem Ministerium des Coitus und dem der öiFentlichen Arbeiten, 
der Geographischen Gesellschaft, S. E. dem Wirklichen Geheimen 
Rath Grafen von Usedom, Herrn Consul Koch in l^val, Freiherm 
von Saurma, Herrn Professor Pais aus Cagliari, Herrn Done- 
bauer in Prag, Herrn Directorial-Assistent Dr. Erman imd dem 
V erfasser. 

I. Unter den angekauften Griechischen Münzen füllte der 
schöne und seltene Goldstater von Panticapaeum mit dem Kopf 
des Pan im Dreiviertel-Profil eine längst gefühlte Lücke. Aus 
demselben Lande stammt der Stater der Stadt Cbersonesus, Tafel I, 
von welchem nur noch ein abweichendes Exemplar bekannt ist. 
Das unsrige wurde auf der Versteigerung der in Odessa ge¬ 
bildeten Sammlung des verstorbenen Staatsrath Dr. P. Becker 
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erworben. Es bat die Jahrzahl Or (73), über der Artemis und 
ein Monogramm aus IIAP. Die Mönze ist äusserst roh, der 
Apollokopf gleicht den Köpfen der Imperatoren. Das Gewicht 
ist 7,83 Gramm. 

Auf derselben Anction worden noch einige andere Münzen 
von den Küsten des Schwarzen Meeres erworben, von Tyra, 
Tomi, Neocaesarea; darunter auch die unter Geta geprägte von 
Tinus, auf welcher Becker in seinem gedruckten Katalog Z€YC 
GYPHCIOC gelesen hatte, während ZGYC CYP...IÖC darauf 
steht, was wahrscheinlich zu CYFFACTIOC zu ergänzen ist. 
Denn ZEYC CYFFACTHC ist häufig auf den Münzen dieser 
Stadt und da,, wie Eckhel auführt, MAGNO SVRGASTEO in 
einer Steinschrift vorkommt, so ist die Form avQfäoxioc glaublich. 

Unter 'den nordgriechischen zeichnet sich ein recht schönes 
Exemplar des urältesten macedonischen Octodrachmons aus, von 
38,7 Gramm. Ein von einem Stier gezogener Karren, linkshin, 
der Karren hat einen geflochtenen Sitz, wie der auf einigen Münzen 
von Messana, mit hoher Lehne, die Speichen haben die alte Form 

der sitzende fast hockende Lenker.trägt die Causia und ist 
bekleidet, er erhebt in der Rechten einen kurzen Troibstab. 
Ueber dem Rücken des Stiers ist ein korinthischer'Belm mit 
einem grossen Busch. Den Abschnitt bildet ein Perlstab zwischen 
zwei Linien. Auf der Kf. ein flaches Triquetrum, aus drei mensch¬ 
lichen Beinen, in den Zwischenräumen Zierrathen, Akroteriüu 
ähnlich. 

Von vortrefflicher Erhaltung ist das Tafel 1 abgebildete eben¬ 
falls sehr alte schrifüose Tetradrachmon von Terone. Auf einer 
Münze von Abdera ist ein hüpfeudes Mädchen mit dem „Ka'athos" 
genanntem Kop^utz und einen kaum Ober die Hälfte des Leibes 
hinabreichenden fliegenden Gewände. Millingen hatte diese Figur 
wegen des danebenstehenden Beamten-Namens Molpagoras auf 
die den vom Tanz begleiteten Gesang gedeutet, jetzt gilt 

die Vorstellung für den „KaXaS^ioxog'^ genannten Tanz; Stephani 
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in Petereburg hat die Figur auf vielen Kunstwerken (ohne den 
Namen Molpagoras) wiederkehrend, nachgewiesen. 

Die Tafel I, 1 abgebildete Münze des Päonischen Königs 
Palraus hat die gewohnte Kehrseite,' aber die Vorderseite weicht 
ab. Während sonst ein lorbeerbekränzter Kopf mit kurzem Haar 
gleich dem auf den Statern Philipp II. erscheint, also wohl ein 
jugendlicher Herakles, ist hier der Kopf eines Maimes mit einer 
Taenia um das Haar dargestellt, also wohl auch wieder Herakles, 
für den auch die Taenia sehr wohl passt. An ein Bildniss des 
Patraus kann man nicht denken, da das Bildhiss bekanntlich erst 
unter den Diadochen, nach 306, beginnt, Patraus aber 340—315 
regiert bat. Auch wäre die Taenia für einen König nicht passend. 

Ein vollkommen schönes Exemplar der seltenen Münze des 
Alexander von Pherae mit dem Kopf der Artemis von vom bat 
neben dem bewafbeteh Reiter der Kf. AAEHANAPEIOI, während 
gewöhnlich der Genetiv des Königsnamens steht. 

Ebenfalls dem Norden Griechenlands gehört das Tetrsr 
drachmon mit den Typen und der Aufschrift Alexanders des 
Grossen und OAHflTnN (Müller Nr. 430). Es ist bekannt, 
dass diese Typen lange nach Alexanders Tode beibebalten worden 
sind; andere Münzen, mit diesen, Typen und OAH geben da¬ 
für den bündigsten Beweis, denn auf ihnen hat der mit dem 
Löwenfell bedeckte Kopf unverkennbar die Züge Mithradat's des 
Grossen. 

Unter den Münzen des eigentlichen Griechenlands ist ein 
athenisches. Tetradrachmon hervorzuheben, von welchem nur ein 
etwas abweichendes Exemplar, in Oxford, bekannt und von Beul4 
S. 210 abgebildet ist 

Das unserige hat auch AIIEA AI 

mN 

APE 

TOTE 

AHE 

unter AI eine stehende Demeter mit zwei Aehrcn in der Rechten. 

ZtlUchrUk rar KiimliBtUk. XI. 4 
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Auf der Amphora steht die Monatszahl A (das Oxforder Exem¬ 
plar bat K), unter dem Kranz steht AI. 

Apellikon gehörte, wie auch die Mäozen zeigen, mit Gorgias 
und Aristion in die Zeit Mitbradat^ folglich auch der Aristoteles 
dieser Mönze. Ob er ein Nachkomme d^ Philosophen war, 
bleibt dahingestellt; der auch auf unserer Münze genannte 
Apellikon war wenigstens gleich diesem aus Teos, und hatte Be¬ 
ziehungen zu seinem berühmten Landsmann, er kaufte dessen 
Bibliothek von den Nachkommen und liess von einigen Werken 
neue Abschriften machen. Rudolf Weil hat interessante Auf¬ 
schlüsse über diese Verhältnisse gegeben. (Mittbeilungen des 
archäologischen Instituts in Athen, Th. VI S. 315 und nament- 
Uch S. 327.) 

Nicht oft kommen uns jetzt wichtige italische und mcilische 
Münzen zu. Um so erwünschter war die Tafel I abgebildete, 
seltene Silbermünze von Teanum Sidicinnm mit dem oskischen, 
auf beide Seiten vertheilten vollen Stadtnamen. Ich habe sie zum 
ersten Mal publicirt (Bnllcttino dell’ institnto 1847, S. 96), aber 
ich konnte sie in meinen oskischen Münzen auch nur beschreiben, 
nicht abbilden, da die Herren Santangelo in Neapel nicht er¬ 
laubten, ihre beiden damals allein bekannten Exemplare zeichnen 
zu lassen. 

Bemerkenswerth ist eine kleine nnedierte Bronzemünze mit 
dem Kopf des Apoll und einem weiblichen auf der Ks., neben 
welchem AYTOKANA steht,' Taf. I, 3. ^vtoxöyijg ofog ainv kommt 
in dem Homerischen Hymnns an Apollo Delins (v. 35) vor; die 
von Ilgen in seiner Ausgabe der Homerischen Hymnen an¬ 
genommene Emendation axQoxävrjg •wird durch unsere Münze 
widerlegt. Autokanes ist wohl gewiss das sonst Kane oder 
Kanes genannte Vorgebirge in Aeolis, Lesbos gegenüber, an 
welchem die von Schriftstellern öfter genannte Stadt Kane oder 
Kanae lag, die nun zuerst in die Reihe der Prägstätten tritt; 
sie hat gleich dem Vorgebirge zwei Namen gehabt: Kane und 
Autokane. Eine andere Münze, Taf. I, 4, gehört vielleicht auch 
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dieser Stadt. Hier die licschreiboug: ilü 13 Mill. Lorbeerbokrän^ter 
Kopf des Asklepios (wie es scheint) gerade von vom. Rs. Kranz, 
in dessen Mitte ein grosser Funkt, unter dem Kranz mit sehr 
kleinen Buchstaben AYTOKA. Nicht mit derselben Sicherheit 
wie die erste möchte ich die zweite dieser Stadt zutheilen; die 
Lesung ist nicht völlig sicher, es ist ungewöhnlich, dass der 
Stadtname mit so kleinen Buchstaben und an so untergeordneter 
Stelle steht, das Abbrechen des Namens mit der Silbe, nicht in 
der Silbe, ist nur in frühen Zeiten gebrÄuchlich. Andererseits 
hat die Münze Aehnlichkeit mit denen des benachbarten Elaea, 
wenn auch der Kopf mehr an den Apoll von Alexandria Troas 
erinnert. 

Die folgende Münze von Mastaura in Lydien berichtigt die 
Beschreibung der beiden Exemplare, welche Mionnet (S. VII 390, 
339 und 340) aufführt doch lässt sich noch nicht die Aufschrift 
der Kehrseite vollständig feststellen. 

dE 20 Mill. Die sich anschauenden Köpfe des lorbeer¬ 
bekränzten Tiberius rechtshin, und der Livia linkshin. Darüber 
ZEBATTOYZ, darunter MATTAYPITAI. 

Rf. . EniMEAHTHZ nANA©HNA(inN .) und 

im Felde vertheilt T Cl N. Der Kaiser im Schritt reitend, 
rechtshin. 

Der Karne des Epimeleles am Anfang dieser Aufschrift wird 
in der Mionnet’schen Beschreibung A • FEOY angegeben, was un¬ 
möglich richtig ist')- Nach nANAGHNAiaN folgt ein Wort, 
das mit THN schliesst, es ist kaum Platz für MArTAVPI, woran 
sich THN schliessen würde, auch ist nicht wahrscheinlich, wenn 
auch möglich, dass der Name der Mastauriten zwei Mal genannt 
ist. Kurz, diese Aufechrift bedarf noch der Vervollständigung. 

Zu den sehr wenigen kleinaaiatischen Städten, welche Pana- 
thenäen gefeiert haben, tritt hier Mastaura. 

1) Dm Exemplar im Königl. Münzkabinet in München, aielches wohl das 
ron Mionnet beachriobone Coualnirjsche ist, zeigt ... OVO EniMEAHTHZ han 
... wie Herr Professor Brunn and Herr Dr. Rigganer mir mittheilen. 

4* 





52 


J. Friedl*eniler! 


Münzen von Ninive Clandiopolis sind immer noch selten. 
Zwei kamen ans zu, eine deä M. AurelinS: .£ 23 Mill. AVR 
VERVS um den jugendlichen unbekrünzten Kopf. Rf. (C)OL AV 
FEL NINI CLAV Adler von vom mit ausgebreiteten Flügeln 
zwischen zwei Feldzeichen. Die zweite ist von Moximinus und 

Makiinus: lE 32 Mill. IMP MAXIMINVS (..PI)VS 

Lorbeerbekränzter Kopf rechtshin mit dem Paludamentnm. Die 
Lücke der Aafschrift vor dem Gesicht ist dnrch einen ein¬ 
geschlagenen runden Stempel entstanden. Rf. C IVL VER 
MAXIMVS . . . (CLA)VA Unbekränzter Kopf rechtshin mit dem 
Paludamentom'. Auch hier ist die Lücke durch eingeschlagene 
Stempel entstanden, dreimal derselbe Stempel mit einer stehenden 
Victoria Techtshin. 

Eine unter Caracalla in .Caesarea Cappadociae geprägte. 
Münze, deren As. Taf. 1, 5 abgebildet ist, hat die Aufechrift €IC 
©ANATOYC KYPIÖY und die Jahrzahl IF, sie'bezieht sich auf 
den Tod des Septimius Severus, welcher im dreizehnten Jahre 
der Mitregierung seines Sohnes GaracaUa starb. 

Die kleine Anzahl von Münzen, auf denen Geta’s Kopf aus- 
radirt ist, .wurde dnrch eine von Pergamnm vermehrt. 

P EBAOMOY steht auf einer Alezandrinischen Münze des 
Severus Alexander; diese Fortn für L habe ich sonst nie be¬ 
merkt. • ■ ■ 

Mit der in Athen gebildeten Samnolnng von AJterthümem ’ 
des Professor Komno.s gelangten 480 Bleimarken an das Münz- 
kabinet, wo schon zahlrriche autbewahrt wurden. Mehrere haben 
Typen der athenischen Münzen, einige die ‘ Münztypen anderer 
Städte, die meisten Darstellungen lassen den Zweck nicht .er¬ 
kennen, manche mit Masken mögen zum Einlass in Theater ge¬ 
dient haben. Viele sind scharf und zierlich. 

II. Die römischen Münzen, welche an Zahl und Werth 
hinter den griechischem zurückgeblieben waren, haben in den 
letzten Jahren beträchtlichen Zuwachs erhalten, worüber firüher 
berichtet worden ist In diesem Jahre traten zu den .im Jahre 



Erwerbe ngeo de* Königliobea USnzkabinet* im Jahre 1882. 53 

1881 erworbenen 6 grossen ßronzemedaillons 11 andere aus der¬ 
selben Samnjlung des englischen Capitains Sandes, 1 goldener, 
2 silberne, 8 bronzene, hinzu. 

. Der goldene des- Gallienus ist doppelt so schwer als die 
meisten bekannten, nämlich 27,65 Gramm, also Vn Pfand. Die 
Aufschrift ist IMP GALLIENVS AVG COS V um den lorbeer- 
bekranzten Kopf rechtshin. Rj. AEQVITAS PVBLICA um die 
drei Monetae. Die Vorderseite findet sich auch auf einem anderen 
Goldmedaillon, welchen Eckhel (D. VII 393) aus dem Museum 
Albani beschrieben, Cohen aber flbeisehen bat, während dieser 
einen andern mit MONETA AVG beschrieben hat, der auch 
Vi8 Pfund schwer ist 

Ein silberner Medaillon, vom Kaiser Priscus Attalus ge¬ 
prägt, ist'-der grösste und schwerste aller Silbermedaillons, er 
hat 46 Millimeter im Durchmesser und das Gewicht eines -Viertel¬ 
pfundes, 75,6 statt 81,89. Nur noch ein Exemplar im Britischen 
Museum ist bekannt. Es ist auffallend, dass in der Epoche des 
tiefsten Verfalls des römischen Reichs, als die wandernden Ger¬ 
manen Italien durchzogen und beherrschten, der schwächste der 
ephemeren Kaiser ein solches Prachtstück geprägt hat Die 
historischen Verhältnisse erklären nicht dies Räthsel. Alarich 
hatte bei seinem ersten Erscheinen vor Korn im Jahre 408 auf 
die Einnahme der Stadt gegen eine Kriegsentschädigung von 
500 Pfund Gold und 30 000 Pfund Silbei* (7 bis 8 hlillionen 
Mark) verzichtet Im folgenden Jahre war er zurückgekehrt und 
hatte, da der Kaiser Honorius nach dem festen Ravenna ge¬ 
flüchtet war und nicht Frieden schliessen wollte, den aus Klein¬ 
asien gebürtägen Praefectus urbi Priscus Attalus zum Kaiser er¬ 
nannt, hatte ihn mit sich gegen Ravenna geführt und im folgenden 
Jahre im Lager bei Ariminum des Purpurs entkleidet. Darauf 
hatte sich Alarich zum dritten Male gegen Rom gewendet, und 
nun erfolgte die bekannte gothische Eroberung der Stadt. ‘ 

Aus diesen Thatsaohen ergiebt sich, dass der Medaillon 
gleich nachdem Attalus zum Kaiser ernannt war, geprägt worden 
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sein muss, obwohl eben zuvor jene grossen Summen von Edel¬ 
metall den Gothen ausgelicfert worden waren. Die Kehrseite 
stellt wie zum Hohn die Invicta Roma aetema dar. 

Attalns gelangte nie wieder zur Herrschaft, sondern blieb 
als ein Spielball der gothischen Könige und Heerfahrei- bis zum 
Jahre 416 im gothischen Lager, ward dann dem Honorius aus- 
geliefert und von diesem nach Lipara verbannt. Der Medaillon 
kann also keiner anderen Zeit als der vorn angegebenen an¬ 
geboren. 

Von der Julia Paula, der Gemahlin Elagabals war über¬ 
haupt noch kein Medaillon bekannt. Der silberne mit dieser 
Sammlung erworbene ist 33 MiU. gross, wiegt 16,52 Gramm und 
hat IVLIA PAVLA AVGVSTA und das Brustbild linkshin, mit 
Diadem und Gewand. Auf der K/. AEQVITAS PVBLICA und 
die drei Monetae. 

Unter den acht Bronzemedaillons dieser Sammlung ist der 
bedeutendste einer des Commodus, mit dem breiten Rande 65 Mill. 
gross. Um zwei gekreuzte Füllhörner, in der Mitte ein Herold¬ 
stab, steht TEMPOR FELICIT P M TR P XV IMP VIII COS VI PP. 
Wie oft neben diesem Wappen des Senats fehlt auch hier das S C. 

Schön ist ein Medaillon des Septimius Severus, .dessen 
nacktes Brustbild man vom Rücken sieht, er hat den Schild am 
Unken Arm und vor der Brust ragt die Lanze hervor. 

In Cohen’s Buch fehlt der folgende des Severus Alexander: 

40 Mill. IMP CAES M AVREL SEV ALEXANDER PIVS FELIX 
AVG Lorbeerbekrünztes Brustbild rechtshin mit dem 
Paludamentum. 

Rf. CONCORDIA AVGVSTORVM Das Kaiserpaar ein¬ 
ander die Hände reichend. 

Ein kleiner Medaillon des Gordianus III. hat TRAIECTVS 
AVG um eine Galeere mit Bewaffiaeten. Eckhel hat dies auf die 
Ueberfahrt des Gordianus von Thracien und Eieinasien bezogen, 
welche Capitolinus erwfihnt; Cohen bat dem widersprochen, weil 
keine Delphine im Meere dargestellt sind, welche Eck hei, alten 
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Abbildungen folgend ohne ein Original zu kennen, angenommen 
hatte. Diese Delphine sind wirklich nicht auf der Münze, aber 
es kommt wenig darauf an; Eckhel’s Urtheil ist hier wie fast 
immer richtig. Ein Flossübergang würde kaum traiectns genannt, 
und nicht durch ein Seekriegsschiff bezeichnet worden sein. 
Wie sollten auch Seeschiffe in den oberen Euphrat gelangt und 
auf dem bekanntlich rcissenden und nicht breiten Strom brauchbar 
gewesen sein. Es ist gewiss die Ueberfahrt über den Hellespont 
gemeint, wie Eckhel gesagt hat. 

Andere Medaillons sind von Salonina und von Tacitus, von 
Probus ein sehr schöner figurenreicher, auf dem die Koma dem 
Kaiser die Erdkugel überreicht. Endlich einer des Constantius 
Chlorus. 

^ 32. FL VAL CONSTANTIVS NOB C Das lorbeerbekränzte 
Brustbild linkshin, man sieht auch den rechten Arm 
mit der Lanze, die über der Schulter vorragt. Der 
Harnisch ist mit der Aegis und dem Gorgonenkopf 
verziert. 

R/. MONETA AVGG Die drei ^onetae. 


Unter den einzeln erworbenen römischen Münzen ist die be¬ 
deutendste der Aureus des Diadumenianus mit SPES PVBLICA, 
eine der seltensten unter den Kaisermünzen; die Sammlung besass 
noch keine Goldmünze von ihm. 

Von dem Aureus des Severus Alexander mit LIBERALITAS 
AVG V und der stehenden Liberalitas war bisher nur ein Exem¬ 
plar bekannt Durch den Fundort interessant ist ein bei Arn¬ 
stadt ausgegrabener Aureus des Tetricus mit VICTORIA AVGG 
und der ein Tropäum tragenden Victoria. 

Die bei weitem wichtigste Erwerbung wai' der Ankauf der 
nahe an 600 Denare der Republik und der ersten Imperatoren, 
welche der engUsche Capitain Sandes vereinigt hatte. Gleich den 
früher gekauften Bronzemüuzeu desselben Sammlers sind diese 
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Denare lauter Prachtexemplare, namentlich die zahlreichen Bild¬ 
nisse sind hierin den schfinsten Exemplaren vorhanden: Ventidius, 
Labienüs, Pompeius Caesar, viele seltene des Augustus, des 
Brutus und Cassius. Auch mehrere der allerseltensten noch 
fehlenden Denare, ' wie Numitoria, Comnficia und eine Reihe 
von seltenen Sestertien und Quinären, endlich 9 von Traian 
restituirte Denare, welche die Reihe dieser'merkwürdigen Stücke 
vervollständigten; diese besteht nun aus folgenden: Aemilia, 
Caiisia, Claudia, Eppia (nur noch in einem andern Exemplar 
bekannt), Lucretia,. Mamilia, Kubria, Titia, Tullia, und dem mit 
der sitzenden Roma, der Lupa und den Spechten, einem Typus, 
den Titus audh schon auf Goldmünzen wiederholt, hatte. Dann 
Caesar, Brutus, Augustus, und 5 von Traian restituirte goldene ' 
Kaisermünzen: Augustus, Galba, Vespasian, und zwei des Titus. ^ 
Man hat gemeint, Traian habe diese Münzen machen lassen, um 
die Geschichte der Münzprägung darzustellen, aber die Denare 
der Horatia, Decia, des Brutus und manche andere zeigen, dass 
es ihm, wie man allgemein angenommen hat, darauf ankam, an 
die alten Ruhmesthaten zu erinnern. * 

Unter den einzeln gekauften spätrömischen ist ein unedirter 
Denar des Constantius Gallus: DN CONSTANTIVS IVN NOB C 
Brustbild rechtshin mit dem Paludamentum. 

Rf. VICTORIA CAESARIS Victoria linkshin, in der Rechten 
einen Kranz-erhebend, im linken Arm ein Tropaeum haltend, 
im Abschnitt SIS. 

Auch die Reihe der Byzantiner wurde durch drei seltene 
Goldmünzen vermehrt: Theodosius Adramytenus und Michael 
Rhangabd waren noch, gar nicht in der Sammlung vertreten; und 
der Solidus Constantius VI. und seiner Mutter Irene, mit den 
drei Vorgängern auf der Ka. fehlte auch; wenn auch andere der 
Irene vorhanden waren. 

Die Exagia .erhielten, ebenfalls beträchtlichen Zuwachs. Ein 
geprägtes bat auif der Vf, die Köpfe des Honorius, Arcadius und 
Theodosius II., den letzteren kleineren in der Mitte Die Kf. hat 
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die Umschrift EXAGium SOLidi SVB Viro INLustri lÖANNI 
COMite Sacrarum Largitiontun, um die stehende Aequitas mit 
Waage und Füllhorn, im Felde ein Stern, im Abschnitt CONS. 

Die übrigen Exagia haben gravierte Inschrifteji, die meist 
mit Silber eingelegt waren;' wo dies Silber herausgefallen, ist das 
Gewicht verringert Das römische Pfund wiegt 327,6 Gramm, 
der Solidus 4,55. 

Hier das Yerzeichniss unserer.Gewichte und Exagia. 


1) mit r, Zeichen der üncia. 


□ 

rfr 

drei Unciae 

rund 

r + B 

umher Eranz 

□ 

r+A 

A steht für A 



2) mit SOL 

□ 

-tn 


. 

SOL 

zwei Unciae, zwölf Solidi 


X + II 


□ 

SOL 



VI 

3) mit N 

rund 

N IH 

auf dier'Kf. ist gross und 
roh T* eingegraben; IH 
(18) Solidi sind drei Un¬ 
ciae, sollte T ein r sein 
und 3 bedeuten? aber was. 
sollte i ? 

rund 

N.IB 

. 

rund 

N e 

• 

rund 

N q 

(■die byzantinische 5) 

□ 

iTi 

dem Gewicht nach muss es 


IIII sein, aber es ist kein 



Raum für IIII nach demN. 
Das eingelegte Silber ist 
ausgefallen. 


77 

52.9 

25.17 


Vultftfricbt 

■ 81.9 
54.6 
27.3. 


53.45 54.6 

26.02 27.3 


76.7 I 81.9 


52.3 

20.85 

21.25 

16.2 


54.6 

22.75 

22.75 

18.2 
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□ 

NF 


12.85 

Voll^wleht 

13.65 

rund 

N+r 


13.03 

13.65 

rund 

NB 

hat Ueberge\richt 

9.2 

9.1 

□ 

N 


4.15 

4.55 

□ 

N 


4.01 

4.55 

rund 

N 

1 

4) mit Zahlen. 

4.18 

4.55 

□ 

H 

H=8, der Solidus wird in KA 

1.34 

1.51 

□ 

H 

Theile getheilt, also H ist 
der Tremissis, der häufig 
in späterer Zeit geprägt 
wurde. 

1.3 

1.51 


Eine byzantinische Tessera, welche nach dem Charakter der 
Schrift in das 12. Jahrhundert gehört, hat die Aufschriften ‘) 
+nA 

AAIONO GAA 

AOTPA 4>PON 

XON 

ni. Mittelalterliche und Neuere Münzen. Die Reihe 
der p&pstlichen Denare beginnt in unserer Sammlung mit dem 
ältesten, dem Hadrian’s I. (772—795). ' Dieser Denar ist eine 
missverstandene Nachahmung Byzantinischer Goldmünzen; die 
ihm nächstfolgenden nennen die Karolingischen Kaiser als die 
Schenker und Schützer des Landbesitzes, während im Anfang der 
Name des Papstes nur im Monogramm erscheint. Vier dieser 
seltenen Stücke bereicherten in diesem Jahre unsere Reihe: 
Nicolaus L 858—867, Hadrian H. 867—872, beide mit Ludwig II., 

1) Ein koptisch-aiabUcbes Glomr der Pariser Bibliothek führt unter 
griechischen Ansdrncken, die auf das Münzvesen Bezug haben, ötorpo/o»' 
mit der Bedeutong wasin aVoUvichtig* auf. Danach scheint es, als sei das 
obige Stick ein Gewicht — ‘ aber dadurch wird seine Aufschrift um so räthsel- 
hafter. ' Adolf Erman. 
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und zwei Denare von Benedict IV. 900—903 mit Ludwig III. 
Der eine dieser beiden hat LODOVVICVS MP (imp.), im Felde 
eine ofFene Hand, zu deren Seiten R O steht. Es ist gesagt 
worden, dies sei ein Rebus f&r ROmanus, allein dies ist kaum 
möglich, da der Titel damals nicht Imperator Romanus, sondern 
Romanorum hiess. 

Merkwürdig ist der auf Tafel I abgebildete Denar von 
Pavia, von dem schon Argelaü (Th. I. Tafel II Nr. XV) eine Ab¬ 
bildung gegeben hat, doch ohne seine Seltsamkeit zu bemerken. 
Die Münze ist, wie man sieht, den Karolingischen nachgebildet. 
Welchem Heinrich gehört sie? Heinrich I. ist ausser Frage, da 
er nicht in Italien und nicht Kaiser war; die ihm folgenden 
Ottonen haben in Pavia die bekannten zahlreichen denarii Otho- 
lini geprägt, welche einen ganz andern Typus, kleine dicke Buch- 

P A 

staben und im Felde den Stadtnamen so gestellt p ^ haben. 

Diesen Typus und diesen Charakter haben nun auch die Denare 
Heinrich U.; und dennoch kann man nur ihm unsere Münze 
zutheilen,' denn Heinrich HI. ist ausser Frage, er kann noch 
weniger zu diesen alten Typen zurückgegriffen haben. Um dies 
Räthsel zu erklären, möchte man vielleicht glauben, dass Hein¬ 
rich II. bei seiner in Pavia stattgefundenen Krönung, um an die 
Karolingischen Kaiser zu erinnern, diese auffallende Münze ge¬ 
prägt bat. 

In noch frühere Zeit als diese gehört eine Anzahl von 
Bronzemünzen, welche im neunten Jahrhundert in Süditalien ge¬ 
prägt sind; sie sind meistens von roher Arbeit, manche erinnern 
an byzantinische Münzen, an die der Neapolitanischen Duces 
Stephan, Sergius u. s. w., an die Münzen von Amalfi, Gaeta, 
Salerno. Aber die meisten scheinen noch unbekannt.’) 

1. Die von SaulcyNumismatique byzantine Taf. 32,2 abgebildete 

1) Weder in San Giorgio monete cufiche, wo mohtore dioeor Epoche ab- 
gebildet sind, noch in Fusco Tarole di monete del Reame di Napoli «ind dieeo 
zu finden. 
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und dem Michael Palaeojogus zugetheilte, welche aber Sflditalien an¬ 
gehört ' Sie hat ein Brustbild von vom mit Kreuzsoepter und 
Reichsapfel in den Händen. Auf der Ä/’. ist ein Gebäude dar¬ 
gestellt, mit Säulenhallen, einem Thurm und zwei Kuppeb, im 
Abschnitt steht VICTORIA. Ueber diese typen ist auf der 
Vorderseite des einen Exemplars ein verziertes Kreuz übei-- 
geprägt, vielleicht ein Theü dex' hier, folgenden Typen. 

2. Jugendliches Brustbild eines Heiligen von vorn mit dem 


Nimbus, er hält vor der Brust ein Kreuz, zu Seiten vier Sterne. 
RJ. AMABILIS reich verziertes Kreuz aul Stufen, umgeben von 
vier I Sternen. S. Giorgio, monete cufiche S. 223 und 224, wo 
irrig der Heihge mit einer Fackel statt des Kreuzes abgebildet ist. 
3. ■ Brustbild • des Heilandes von vom, daneben IC XC. 


Ä/. ^ 


Re 


XC IMPE 


im Felde. 


5. Giorgio ebenda’ Zwei Exemplare sind auf die vorher¬ 
gehenden Typen geprägt, man sieht deutlich Theile von AMABILIS. 

• 4. Die Münze mit MENSE AVGUSTU, welche in meiner 
Schrift über die Vandalen besprochen ist, weil sie dem Genserich 
zugetheilt war. Was die Aufechrift bedeutet, weiss man noch nicht. 

• 5. ^ PC zu Seiten des Brustbildes von vom, mit der 

Mitra Rf. Brustbild der Maria zu Seiten (Mf) ÜY. Tafel I 10. 

6. Halbfigur eines Heiligen von vom mit erhobenen Armen. 
Rf. Laufendes Pferd rechtshin mit Zügel und Steigbügel. 


Ta^el I, 8J 

7.’;Pmfilkopf rechtshin, zwischen zwei Sternen. Rf. Vom 
ersten Typus sieht man nur undeutliche Umschrift, ein zweites 
+MI 

Gepräge hat' * ' * Ob dies wieder Reste von Mense Augustu 
TV. 


ist, lässt sich nicht ^erkennen. - 

8. Eine kleine zierliche hat ein Brustbild von vom mit 
dem Nimbus, 'zu Seiten öinige unleserliche Buchstaben. Rf. 
+ XICVIXICSP .... Cäristus vincit, Christus superat, und viel¬ 
leicht: Christus regnat im Felde ein Kreuz mit vier Punkten Taf. 9. 
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■ 9. Halbfignr des Heilands. Rf. Reiter linkshia. 

. 10. Eine gänzlich verwilderte Figür, links 5CC neben dem 
Kopf. .Rf, Eine Bärche, und nmher unleserliche Pnehstaben und 
Kreuze. • ’ ■ 

Von italienischen Münzen späterer Zeit ist die bedeutendste 
der Zecchino, welchen Papst Julius II. 1506, als er Johann II. 
Bentivoglio, den Herrn von Bologna, vertrieben hatte, von Fran¬ 
cesco Francia prägen Hess. Taf. II. Die Aufschrift ist BONonia Per 
IVLium A’ TIRANO LIBERATa. Manche Exemplare sind flüchtig 
geschnitten, so dass man sie für falsch halten könnte, allein 
dies erklärt sich daraus, dass der BentivogHo am 2. November 
Bologna verHess und der Papst .bei seinem Einzug am 11. No¬ 
vember schon 3000" solcher Stücke auswerfen. Hess; sie konnten 
in den wenigen Tagen nicht sorgfältig ausgeführt werden. Später 
wurden bessere Stempel geschnitten. Die Sammlung besitzt 
jetzt zwei Exemplare, ein flüchtiges und ein gutes. 

Zu den historisch interessanten Stücken gehört der Quarto 
ducato, welchen Clemens VII. im Jahre 1527 aus den Kirchen- 
geräthen prägen Hess, um dem- Heere Karl’s V. die Soldrflck- 
stände zu bezahlen und damit den Abzug dieser Schaaren zu be¬ 
wirken. Die Summe betrug‘400000 Scudi; es wurden sogleich 
in der Engelsburg die dorthin geflüchteten Silbergeräthe, die zum 
Theil vergoldet waren, eiugeschmolzen und 100 000 Scudi auf un¬ 
regelmässig ' geschnittene, SohrötUnge geprägt, und später mit 
besseren Werkzeugen noch 50 000. Alle sind von grosser Selten¬ 
heit, weil man bald erkannt hatte, dass viele Stücke goldhaltig 
war«i\, man zog sie also bald nachher so schnell ajs mögUch 
wieder ein. Die Sammlung besitzt nun den Soudo der ersten 
unregelmässigen Prägung und den Quarto; vom Halbscudo kannte 
Scilla, weichet 1715 schrieb, nur drei Exemplare, 

Unter' den ausländischen. Mittelaltermünzen ist die be¬ 
deutendste der nur in wenigen Exemplaren bekannte Denar des 
Boleslav Chrobry mit cyrilHscher Schrift, welche nur in Russland, 
nicht in Polen, gebräuchlich war, w-ahrscheinlich hat Boleslav 
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diese MOnze in Kiew prägen lassen. Einer mir zugekoramenen 
nicht sicheren Nachricht zufolge soll ein Exemplar im Funde von 
Althöfchen gewesen sein; als ich diesen beschrieb, war es jedoch 
nicht mehr darin vorhanden. 

An dentschen Mdnzen war der Zuwachs gering. Aus einem 
Funde kam uns ein Pfennig mit der Aufechrift STENDALESCHE 
zu, eine seltene Form, deren Gegenstück NEISER HELLER ich 
früher gegeben habe. Ein sogenannter Stal (Probe-Abschlag) 
eines Groschens von Goslar 1516 auf einen dicken und grossen 
Schrötling geprägt, verdient als Seltenheit Erwähnung. Nicht 
weniger der Probe - Abschlag eines Drittelthalers des Königs 
Michael Wisnowiecki für Danzig; diese Münze ist nicht zur Aus¬ 
prägung und Ausgabe gelangt und daher selten. Ein Halbthaler 
aus der Belagerung von Danzig 1677 ist leider so schlecht 
erhalten als selten. 

IV. Ueber die erworbenen orientalischen Münzen spricht der 
folgende Aufsatz. 

V. Medaillen. Ausser einigen deutschen silbernen Me¬ 
daillen des 16. Jahrhunderts wurde auch eine schöne goldene des 
Herzogs Albert’s VI. von Baiern erworben, welche Tafel II ab¬ 
gebildet ist; sie ist sichtlich von demselben Künstler wie mne 
goldene seines Bruders - des Kurfürsten Maximilian in unserer 
Sammlung, auch gleich dieser mit einem schönen emailbrten 
Kand von Goldschmiedearbeit umgeben. Noch vollkommener ist 
das Tafel II abgebildete Kleinod des Grafen Earl II. von Hohen- 
zoDem-Sigmaringen.' Er war 1547 geboren. Er war der Stifter 
des Sigmaringischen Zweiges, da sein Vater Karl I. den 
Landbesitz unter seine drei Söhne theilte. Karl II. hatte seine 
Erziehung in AVien und in Freibarg erhalten, wurde dann beim 
Keichshofrath in Wien beschäftigt, darauf beim Kammergericht 
in Wetzlar, später war er Rath des Erzherzogs Ferdinand von 
Tirol, 1570 oberster Hauptmann und Landvoigt im Eisass, 1576 
trat er die Regierung an und starb 1606. 

Die Mediülle ist, wie die Chiffre V. M. zeigt, eine Arbeit des 
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vortrefflichen Nürnberger Künstlers Valentin Maler, aus dessen 
Goldschmieds-WerksUltte wohl auch die Fassung henrllhrl, ein 
Meisterwerk der Nürnberger Kunst. Valentin Maler starb 1603. 
Wenzel Jamnitzer, der berühmte Nürnberger Goldschmied, war 
der Schwiegervater Valentin Maler’s, auf dessen Arbeiten er 
wohl Einfluss ansgeübt hat. Unter Maler’s zahlreichen Medaillen 
smd auch einige von Hohenzollernschen Fürsten. Eine schöne 
thalerartige des Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach, mit 
dessen Reiterbild, von 1589, hat Randschrift; also auch diese 
Technik des Prägens ist in Nürnberg so früh ausgeübt worden. 
Das älteste Beispiel von Randschrift in der Königl. Sammlung 
ist eine Münze Karl’sIX.'von Frankreich, 1573, ihre Rand¬ 
schrift: verae religionis assertori bezieht sich auf die Bartholo¬ 
mäus-Nacht. 

Auch die italienischen Bronzemedaillons wurden um einige 
vermehrt. Ueber den neuen des Petrus de Domo Fani wird im 
vorigen Hefte berichtet. Eine kleine Medaille des Pomedello 
stellt die Venetianerin Isabella Sessa Michiel dar; ein grosser 
Medaillon von 1593 Philipp den II. von Spanien und seinen 
Feldherm Pyrrhus Malvezzi von Bologna, wo diese etwas rohe 
aber immer noch geistvolle Medaille wohl verfertigt ist. Die 
Sitte Medaillen zu giessen, nicht zu prägen, hat in Bologna 
lange bestanden. 

Zum Schlüsse sei auch eine hübsche kleine Medaille erwähnt, 
welche wohl um 1530, wie mir scheint, entweder im Norden 
Italiens, oder in Süddeutschland entstanden ist Sie hat LVDO- 
VICVS • GABRIEL um das Brustbild eines iungen Mannes mit 
schlichtem langen Haar und rinem Harnisch; auf der Kf, steht 
ein nackter Knabe mH einem Lilienstengel, er wirft mit dem 
Fnss ein Gefass um, ans welchem Geldstücke fallen, die Umschrift 
ist PEREANT PECVNIAE. Auf einer Medaille des Raimund Fugger 
ist ein Mann dargestellt, der in derselben Weise ein Gefäss mit 
Geldstücken umwirft 


J. Fr iedlaender, 
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Die im Jahre 1882 vom KöjiigL Münzkabinet erworbenen 
orientalischen Münzen. 


Für die morgenländischen Münzen vrar im Jahre 1882 eine 
Erwerbung von besonderer Wichtigkeit, die Auswahl, die Herr 
Ingenieur Höltzer gütigst aus seiner Sammlung gestattete. Der¬ 
selbe hat w&hrend eines langjährigen Aufenthaltes in Teheran 
eine beträchtliche Anzahl arabischer Gold- und Silbermünzen er¬ 
worben, und seine Sammlung gewährt sonüt ein ungefähres Bild 
der Münzen, die im dortigen Boden Vorkommen. 

Interessant ist z. B., wie viel aegyptische Dinare des dritten 
Jahrhunderts der Flucht, in Persien gefunden werden; Herr 
Höltzer besass: 

Chalif el Wathik H. 227 (2). 2 Dinare. 

„ el Motawakkil H 238. 245 .... 2 „ 

„ el Mutamid H. 264 ....... 1 „ 

Tulunide Ahmed H. 267 .’. 1 „ 

„ Chumaraweih H. 272 (2). 278. 283. 

285 (sic)0 ....... 5 „ 

„ Harun H< 285. 287. 288. 290 . . 4 „ 

, Chalif el Muktadir H. 309. 1 „ 

Fatimide el Muizz H 362 . 1 , 

Dazu noch ein Dinar des Chumaraweih von Filestin H. 281. 
Die grosse An7Jth1 der sonst so seltenen Tulunidenmünzen 
ist gewiss nicht zufällig. 


1) S« hkb« ich mir aotirt, gewiss anrichtig; vielleicht sUnd 278 und 276. 
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Nicht minder bemerkenswerth war, dass die Sammlung auch 
drei Münzen südarabischer Dynasten enthielt, die ja za den 
grössten Seltenheiten der oiientaUschen Numismatik gehören. 
Zwei derselben sind in der Stadt Atthar geprägt, die zehn 
Tagereisen von Mekka entfernt lag; die eine vom Jahre 342 trägt 
nur den Namen des Chalifen el Muti, die andere vom Jahre 374 
die Legende, (geprägt) auf Befehl des Aba Dschafar (?) 

Sohnes des Mohammed.** In‘ der Anordnung der Legenden, in 
der Form der Schrift schliessen sich beide Dinare genau an die 
wunderlichen kleinen Goldstücke mit (nicht immei’ richtigen) 
Chalifennamen an, die in Sana um das Jahr 330 der Flucht ge¬ 
prägt wurden. Die dritte der drei südarabischen Goldmünzen ist 
zu Zebid im Jahre 363 geprägt von „Ali ibn Ibrahim". Dies muss 
ein Fürst aus der Familie det- Beni Zijad sein. Nach den von Poole 
(Br. Mus. V. S. XXXV Anm.) zusammengestellten Angaben der 
Historiker regierten im vierten Jahrhundert zu Zebid nur: Abul- 
geisch Ishak ibn Ibrahim und sein Sohn der Abdallah oder 
Zijad oder Ibrahim biess; der erstere soll von vor 300 bis 371 
oder 391 geherrscht haben, der letztere bis 407. Schon das 
Schwanken der Namen des einen und die überlange Regierung 
des anderen zeigt, wie hinfällig diese Notizen sind, und unsere 
Münze ist desto willkommener. Man könnte nun daran denken 
in unserem Ali einen Sohn desjenigen Ibrahim zu sehen, der von 
245 bis 289 regiert haben soll, sollen doch nach der üeberliefe- 
rung seine Söhne Zijad und Ibrahim nach ihm bis 371 (391) ge¬ 
herrscht haben. Aber es ist doch im höchsten Grade unwahr¬ 
scheinlich, dass ein Sohn hundert Jahre nach- seinem Vater 
regiert; eher, wäre es denkbar, dass der Vater unseres Ali ein 
dem Grossvater gleichnamiger Elnkel jenes ersten Ibrahim ge¬ 
wesen sei. 

Omajjadische Dinare fehlten merkwürdiger Weise in der 
Höltzer’schen Sammlung ganz: desto reicher waren die Abbasi- 
discben seit 152 vertreten, weitaus am stärksten das Goldstück 

das im Jahre 186 unter der Verwaltung des Emin geprägt ist 
Z«itaelärlft far Nuiul^mitUk. XI. 5 
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Als interessant bebe ich hervor einen Dinar, gepriigt im Jahre 
200 von et Tahir dbuljeminein oder was man 

„in der Borg von Dschei“ lesen könnte. Von Dinaren der 
späteren Chalifen seien noch hier genannt: 

el Motawakkel H. 247 zu Motawakkelijeh 
el Mustain H. 250 zu Basra, 
el Mutamid PI. 265 zu Bagdad, 
el Mutadid H. 282 zu Bagdad, 
el Kahir H. 322 zu Tuster min el Ahwaz. 

An die Chalifenmönzen schliessen sich die der Buweihiden, 
von denen ich Imadeddaula und Rokneddaula H. 337 zu el 
Earch, Adudeddaula und Muajjideddaula H. 371 zu oder 

Fachreddaula und Samsameddaula H. 386 zu Oman er- 
-vrähne und die der Seldschuken Alparslan, Melikschab, Sindschar 
und Mohammed. Sehr interessant ist ein sehr zierliches Gold¬ 
stück eines alidischen Revolutionärs, des „Dai“ el Hasan, Sohnes 
des el Kasim, geprägt im Jahre 307 „im Lande der Söhne Moham¬ 
meds in Amol“. Unter diesen Söhnen Mohammeds sind die 
Aliden zu verstehen, die sich als die wahren Nachkommen des 
Propheten betrachteten. Auch die Gegner dieser Empörer, die 
samanidischen Statthalter aus der Familie Saluk waren in der 
Sammlung Höltzer vertreten, durch einen Dinar des Ahmed ibn 
Ali (Mohammedijja 308) und seines Bruders Mohammed (ebenda 
315 und 316), der erstgenannte ohne den Namen des Samaniden 
also in einer Periode der Empörung geprägt. Mehrere Münzen 
dieser Djmasten waren übrigens auch schon ans der Sammlung 
Sionffi bekannt. 

In dieselben Kämpfe und Wirren gehört ein Dinar des 
Sadschiden Jusuf vom Jahre 303, sowie das vielleicht interessanteste 
Stück der ganzen Sammlung, das Goldstück des Jahja ibn Ahmed, 
geschlagen im Jahr 317 zu Nisabnr. Dieser Jahja war ein 
Bruder des Samaniden Nasr, den dieser zu Buchara gefangen 
hielt. Während Nasr auf einem Feldzuge abwesend war, ward 
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Jahja befreit und empörte sich; das Datum dieser Empörung wird 
durch onsere Münze festgestellt 

Von den Silbermünzen der Sammlung Höltzer erwähne ich 
nur die grossen anonymen Stücke, die zu Bagdad im Jahre 755 
und 756 geschlagen sind; das recht mangelhaft erhaltene Exem¬ 
plar, das in die königliche Sammlung überging, wiegt noch 
12,95 Gramm, die Münze ist also das Vierfache, wenn nicht 
mehr, der im Londoner Catalog (Br. Mus. VI, 593) publicirten 
Bagdader Münze. 

Soviel über diese Sammlung, deren hauptsächlichste Stücke, 
wie gesagt, erworben wurden. 

Aas einem Funde, der zu Kawast bei Wesenberg (zwischen 
Keval und Petersburg) gemacht wurde, erhielten wir durch freund¬ 
liche Vermittlung des Herrn Consul Andreas Koch zu Beval 
mehreres Interessante. Der Fund soll aus etwa tausend arabischen 
Dirhems bestanden nnd keinerlei europäische Münzen enthalten 
haben. Ich habe kaum den zehnten Theil desselben gesehen, er be¬ 
stand aus vielen Samaniden, einigen Abbasiden und Buweihiden 
— fast alle aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts. Die 
Späteste war vom Jahre 359. Ich hebe hervor einen Dirhem des 
Chalifen el Kahir zu Ispahan im Jahre 321 geprägt; ein Bruch¬ 
stück von Balch H. 320 das ausser dem Namen des Nasr auf 
der Vorderseite den seines Sohnes Nuh trägt, sowie ein Fragment 
einer merkwürdigen barbarischen Münze. Es ist die Nachahmung 
einer Münze des Nasr ibn Ahmed; unter dem Fürstennamen steht 
aber halbkreisförmig »JuAjJj. Ich möchte vermuthen, das dies 
aus Raummangel für JJb steht. Dass in Bedachschan 

eifrig samanidische Münzen nachgeahmt wurden, beweisen die 
merkwürdigen grossen Nachprägungen die ^.,Li30o ge¬ 

schlagen sind und mit der Guthne’schen Sammlung in das König¬ 
liche Kabinet gelangten. 

Von älteren einzeln erworbenen Münzen erwähne ich das 
Kupferstück des omajjadischen Emir Mohammed ibn Said, das 
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uns aus'Smyrna znging. Es war bisher nur in einem mangel¬ 
haften Exemplar bekannt (Tiesenh. 2547), das unsere berichtigt 
die Lesung in jJi!l assOU-t , 

Ein Dirhem geprägt zü (j»j\ im- Jahre 328 bildet das 
Seitenstack zu den von Tiesenhausen (no. 1854/5) besprochenen 
dortigen-Münzen vom Jahre 323. Bei allen dreien sind zu der 
Rückseite alte Stempel der Münze von Arran benutzt, zu denen 
man eine neue Vorderseite geschnitten hat. Bei unserer Münze 
erkennt, man auf den ersten Blick die Verschiedenheit beider 
Stempel", die Rückseite gleicht den besten Münzen des zweiten 
Jahrhunderts, die Vorderseite hat dünne ungeschickte Schrift, die 
von einer ungeübten Hand mehr gekratzt als geschnitten worden 
ist Zn Tiesenh. ■ 1854 (= Br. Mus. I, 307) ist ein Arraner 
Stempel etwa .vom Jahre 145 benutzt, zu der unseren einer vom 
Jahre 152, zu" Tiesenh. 1855 einer vom Jahre 188. Es ist wohl 
kaum nüthig davpr zu warnen, diesen Münzen von o“;' 
irgend einen tieferen Sinn unterznlegen — sie etwa für „Er- 
innerungsmünren“ ■ zu erklären. Irgend ein armenisches Silber¬ 
bergwerk (denn das wird ue>)\ sein) wird alte Stempel von 
Arran erworben haben und hat diese zu den'Rückseiten seiner 
Münzen' benutzt; dadurch erhielt seine Waare ein vertrauen¬ 
erweckenderes Aussehen. Es ist dieselbe Erscheinung, der wir 
überall im . älteren mohammedanischen Münzwesen begegnen; 
neben den officiellCn Münzstätten bestehen noch an den Grenzen 
der Cnltur private „Heckenmünzen“.. So lange diese sich be- 
f^Ogen die gangbaren Münzen nachzuahmen, sind ihre Produkte 
leicht erkennbar, denn das correcte Eopiren einer kufischen Münze 
mit ihrem Gewirr kleiner Buchstaben ist ein Unternehmen, dass 
den Fälschern selten glückt Wenn sie aber, wie oft, in dra 
Besitz alter Stempel der officiellen Münzstätten- kommen, so 
können sie leicht in der. Numismatik Unheil anrichten; ich er¬ 
innere nur ata die Münzen, die aus einem hamdanidischen Gold- 
und einem buweihidischen Silberstempel geschlagen sind.: Zu- 
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weil^ haben derartige wilde Münzstätten sich mit der Zeit 
civilisirt, so die der Wolgabulgaren und' die von Bedachschan. 

Wie schon in früheren Jahren erhielten wir grössere Mengen 
der in Kleinasien vorkommenden orientalischen Münzen. Tön 
besonderem Interesse waren darunter die Prägungen der kleinen 
Djmastien, die der osmanischen Herrschaft vorangingen, der 
Fürsten von Aldin, M^tesche u. s. w.; freilich ist bei dem fast 
völligen Mangel an historischen Nachrichten*) über dieselben die Be¬ 
stimmung dieser zum Theil schwer lesbaren Münzen sehr schwierig 
und man muss zunächst weiteres Material abwarten. Wir er¬ 
hielten unter anderm Silbermünzen des „Isbaq Tschelebi“ (von 
oU QBd seines Sohnes Chidr aus der Saruchandynastie, 

die des Ujas ibn Mohammed von Mentesche, eine Kupfermünze 
des Isa beg von Aidin u. a. m. Den bekannten Kupfermünzen 
des Chidr offenbar nah verwandt, ist die eines »ilo jCä; 

eine andere, die ebenfalls in diese Zeit imd Gegend gehört, trägt 
auf der Vf. auf der Bf. mJUs», Auch manche der anonymen 

Kupfermünzen, die man gewöhnlich den ersten türkischen Sultanen 
‘zutheilt, dürften -diesen kleinen Dynasten angehören. Aus der 
gleichen Quelle erwarben wir einige' seldschukische Silber¬ 
münzen (dabei zwei Kaichosru’s 111. von Antiochia) sowie drei 
hulaguidische, die nach ihrem Fundort und ihrer auffallenden 
Fabrik zu urtheilen im östlichen Kleinasien geprägt sein dürften. 

Ausser diesen letzteren gingen dem königlichen Kabinet nur 
wenige Münzen der mongolischen Dynastien zu; die interessanteste 
war.ein kleines Silberstück, das in zierlicher Schrift etwa des 
siebenten Jahrhunderts die Worte «Ul „Gott mein Herr“ und 

^ ^^^1 »die sehr grosse Horde. Richtige (Münze)“ trägt. 

Es kam aus Turkestan. 

' Aus der Sammlung des verstorbenen Staatsrathes Becker 
stammen einige neue Münzen der Chane der Krim. Sie gehören zu 
den ältesten, die von dieser Dynastie bekannt sind: kleine elende 

1) Vf;], di« I7iiterauchuu(;«n von Ksrabacek, Wien. Num. /.tschr. II, 6^ ff. 
und IX, 200 ir. • 
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ßillonmQiizeii des Dewiet I. (H. 958—985) and seines Sohnes 
Mohammed (H. 985—992); dazu das schon von Blau im 
Katalog der Odessaer Sammlung publicirte Silbermünzchen des 
Sahib Girai. 

Der Zuwachs an indischen Münzen wai' gering; erwähnens- 
werth sind darunter zwei goldene Zodiakalmünzen mit dem 
Centaur und dem Widder, die abweichend von den gewöhnlichen 
in Lahore im Jahre 21 und in einer mir nicht bekannten Stadt 
im Jahre 22 geschlagen sind. 


Adolf Erman. 



Der Denar des Q. Salvidienus und die Schätze von Peccioli 

und Metz. 


Von Q. Salvidienus Salvius Rnfos, gleich Agrippa Jugend¬ 
freund Caesars des Sohnes nnd in den ersten Jahren von diesem 
in den wichtigsten militärischen Stellungen verwendet, giebt cs 
neben dem wohlbekannten Denar (Cohen Salv. 1) mit der Auf¬ 
schrift C • CAESAR • III VIR • R • P • C) (CLl SALVIVS * IMP COS * 
DESIG auch Schleuderbleie mit der Aufschrift Q^SAL IM (C. I. L. 
1 n. 689). Die Rückseite der Geschosse zmgt den gleichen 
Typus wie die der Münzen, den geflügelten Blitz, dessen be¬ 
stimmte Beziehung durch jene gegeben wird. Da Salvidienus an 
der Belagerung von Perusia theilgenommen hat und die grosse 
Mehrzahl der uns bekannten beschriebenen Schleuderbleie der 
Trinmviralzeit aus Perusia herrührt, so ist auch dieses von mir als 
perusinisch betrachtet worden, obwohl in der That über die Her¬ 
kunft nichts feststand — das einzige seit längerer Zeit bekannte 
Exemplar, ans dem Dodwelkchen Museum in das Münchener ge¬ 
kommen, war im Kunsthandel erworben und der Fundort unbestimmt. 
Nun aber hat kürzlich Herr Antonio de Lorenzo, der Vorsteher 
des Museums von Reggio in Calabrien, in der dort erscheinenden 
Zeitschrift la Zagara vom 22. Dccember 1882 eine Uebersicht 
des Bestandes dieser Sammlung mitgetheilt, nach welcher bei 
dem alten Leucopetra (Pellaro südlich von Reggio) nicht selten 
Schleuderbleie sich finden mit gleicher oder ähnlicher Aufschrift 
und vier Exemplare derselben im Museum zu Reggio aufbewahrt 
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werden. , Von dreien derselben liegen mir durch Herrn de Lorenzos 
Gefälligkeit Gipsabgüsse vor. Andere Exemplare desselben Bleies 
sind in den letzten Jahren im Kunsthandel in Catania^) und im 
Museum von Catanzaro*.) zum Vorschein gekommen. Es liegt 
auf der Hand, dass durch das Vorkommen von wenigstens vier- 
Exemplaren dieses seltenen Geschosses in dem abgelegenen cala- 
brischeh EOstenplatz die Hcimath desselben festgestellt ist. 

Hienach ergiebt sich auch die geschichtliche Beziehung der 
Bleie. Nachdem Sextus Fompeius.am Ausgang des Jahres 711, 
V. Ohr. 43 sich Siciliens bemächtigt batte,' versuchte er von dort 
nach dem italischen Festland überzugeh^ (Dio 48, 18); um ihm 
dies zu wehren, sandte Caesar der Sohn, bevor er zum makedoni¬ 
schen Krieg abging, den Salvidienus nach Kegium und in der 
That gelang es diesem die Küste zu schützen (Dio a. a. 0.: xal 
«S — Salvidienus — ix z^g ‘Izaliag t6v ^i§<jzov anewaazo'), 
während sein weiterer Versuch nach Sicilien überzusctzw miss¬ 
lang (Dio a. a. 0.; Appian 4, 85; Livius per. 123). Der- An¬ 
griff der Pompeianer wird auf Leucopetra gerichtet gewesen sein 
und unser Geschoss zu denen gehören, durch welche er zurück¬ 
geschlagen wurde. Dass Salvidienus in Folge dessen zum Im-' 
perator äusgerufen wurde, ist in der Ordnung. Diese Geschosse 
gehören also, nicht in das Jahr 713, wie ich früher angenommen 
hatte, sondern in das Jahr 712. 

. Als der Denar geschlagen wurde, war Salvidienus zum Cousul 
desighirt Von dieser Designation berichten, auch-die Historiker; 
(Velleius 2, 76; Dio 48, 33); wann^und auf weiches Jahr sie er- 

1) Salicas a«a dtU’ üut. ardi. 1878 p. 88. 

2) Fnn^qU Leuoraant Orande-Oriee vol. 2 p. 816; «r liest SAU • hil und 
•rkl&rt loliu kilarUat. Denslba bat kürzlich such die Bleie‘von Reggio berans- 
gegeben Qn Florian Vallentina Bulletin epigraphiqve de la ßaule toI. 8 s.-1888 
p. 11), hier mit der Anmerkung: cet (roü iöumpttbns tont de* Variante» de la 
tniae legende, du nom dm Q. (Litius) SalinCator).’ Dass dies Blei längst 
bekannt ist, bet Herr Lenormant' ebenso wenig bemerkt als dass er verschiedene 
Male -dasselbe Blei abecbrieb, und; Wie man sieht, seinem Scharfsinn einen 
r^bt QiauoichfAltijfen Änsdruclr gegeben. 
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folgte, aas ihnen nicht zu erkennen. Eine Grenze ergiebt sich 
daraus, dass gegen das Ende des Jahres 714 dem Salvidieuus der 
Prozess gemacht und er gez\7ungen. wurde, sich selbst den Tod 
zu geben (Livios per. 127; Appian 5, 66; Drumann R. G. 1, 425). 
Da uns die Fasten dieser Jahre vollständig vorliegen und Sal- 
vidienus darin nicht erscheint, auch kein Name getilgt ist, so 
steht es fest, dass er zum Antritt des Amtes nicht gelangt ist. 
Da die Designation nicht notbwendig, aber wahrscheinlich in dem 
dem beabsichtigten Antrittsjahre nächstvorhergehenden slattfaud, 
ist er allem Anschein nach im Läufe des Jahres 713 für die 
letzten Monate des Jahres 714 zum Consul designirt worden, 
die Münze also im Jahre 713 geschlagen. Auch die enge Ver¬ 
wandtschaft der Geschosse und des Denars spricht dafür das 
Intervall zwischen beiden möglichst zu beschränke. 

■Unter den uns bekannten Denarschätzen hat dieses Stück meines 
Wisses sich nur in dem von Peccioli bei Pisa gefunden (mein 
R. M. W. S. 417. 659 — 2 p. 143. 553 Blacas). Dieser ist 
Ton Cavedoni und. danach von mir kurz nach 716 d. St. an¬ 
gesetzt worde. Indess durch die seitdem gewonnenen Berichti- 
gtxnge mehrerer Einzelansätze wird derselbe in etwas firühere Zeit 
zurückgeschoben und gewinnt dadurch ein erhöhtes Interesse. 
Die daraus bekannt gewordenen nach dem Jahre 705 geschlagenen 
Denare*) sind in meinem Yerzeichniss (R. M. W. S. 650 ig. = 2 
p. 532 filacas) unter dem Zeichen P au%efiührt; ich wiederhole 
hier die nach Caesars Tod geschlagenen: 

. 1. Al^nus Bruti f. 

2. L. lÄvineius Regulta^) 

8. L. Mutsidius Longu».'") 


1) Di« «Iteren gewähren kein Interesse; erwähnt mag wärdeti, dau.die 
unbestlnimten des L. Bnca (301=806 Blacas) und des M. Pi»o M. f. Prugi (302 
=807 Blacas) lich in dem Schatz hefandeo. 

2) Dass die Münzen des Regulas und des Longus in das Jahr 711 gehören, 
habe ich in dieser Zeitschrift 2 S. 67 gezeigt und ist jetzt allgemein anerkannt. 
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4. P. Cbdivs M. /l*) 

5. C. Vibius Farns.*) 

6. P. .^ccoWus Lariscohu, 

7. Petälius Capitolmus. 

8. C. Cassi imp.; Lenttdus SpinL 

9. Q. Caep. Bntt imp.; C. Fla». Bemic. leg. pro pr. 

10. M. Anton imp.; Caesar die.*) 

11. Q. Nasidüis mit Neptuni. 

12. C. Caesar BI vii' r. p. c., s. c. (Cohen lul. 51 des Textes). 

13. C. Caesar III vir r. p. c., popul. iussu (Cohen lol. 58). 

14. Caesar III »ir r. p. c.; Caesar die. per. (Cohen lul. 47). 

15. C. Caesar lU vir r. p. e.; Baibus pro pr. (Cohen Cornel. 60.) 

16. C. Caesar IB vir r. p. e.\ Q. Salvius imp. cos. desig. 

17. Caesar imp. pont. UI vir r. p. c.; M. Antonius imp. aug. 
III vir r. p. e.; M. Barbat. q. p. (Cohen Paul. I), 

18. M. Antonius III vir r. p. c. (Cohen Ant 25). 

19. M. Antonius r. p. c.; Caesar die. (Cohen Ant. 4). 

20. M. Antonius imp. UI vv’ r. p. c.; Pietas cos. (Cohen 
Ant. 32.) 

Von diesen Münzen sind die zehn ersten wahrscheinlich in 
der Zeit von Caesars Tod (15. Mürz 710) bis zur Einsetzung des 
Triumvirats (27. November 711) geschlagen und entsprechen 
wesentlich den jüngsten Münzen der Denarschätze von Vigatto 
bei Parma^) und Pieve Quinta bei Forli*). Die zehn folgenden 


1) Die Jlöuien des P. Clodiiu hat zuerst v. Sallet comm. Mommsen. p. 91 
oder in dieser Zeitschrift 4 S. 136 demselben Jahre 711 zugewiesen. 

2) Die Münzen des Varna viesen v. Dahn in dieser Zeitschrift 6 S. 288 und 
T. StUet in den comm. Mommsen. p. 82Ü, dann auch Bahrfeldt in dieser 2Seit- 
echrift 10 S. 18 demselben Jahre zu. 

8) Dass diese Münze vähreud des mutiaeDsischen Krieges im gerbst 711 
geschlagen worden ist, habe ich in dieser Zeitschrift 2 S. 67 dargetban. Tgl. 
T. Sallet comm. Mommsen. p. 90 oder in dieser Zeitschrift 4 8. 186. 

^ Nach Pigorinis Mittheilung in dieser Zeitschrift Bd. 2 8. 63 fg. £r ent¬ 
hielt Ton nnsem Stücken Nr. L 2. 8. 10. 

6) Nach Santini in dieser Zeitschrift Bd. 10 S. 9. Er enthielt von unseren 
Stücken Nr. 1. 2. 8. 4. 6. 6. 8. 10. 
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dagegen gehören in die erste Zeit des Triumvirats. Die erweis¬ 
lich jüngsten Stücke sind Nr. 20, das mit dem Namen des Consnls 
des Jahres 713 bezeichnet ist, so wie Nr. 17, da von M. Bar- 
batius andere Münzen mit L. AnUnUm oos. vorhanden sind'). Die 
Münze des Q. Nasidius passt gut für dasselbe oder das Vor¬ 
jahr, da Sex. Pompeius schon nach dem im Jahre 712 über Sal- 
vidienus erfochtenen Seesieg den Namen Neptunus annahm.*) 
Die Münze des Baibus ist seit langem und gewiss mit Recht dem 
Consul des Jahres 714 beigelegt worden, der den Titel pro pt'ae- 
tore kurz vorher, wir wissen nicht in welcher Stellung, geführt 
haben wird.*) Auch die übrigen Stücke alle widerstreben der 
angegebenen Zeitbegrenzung in keiner Weise. Andrerseits ist 
die Abwesenheit des seit dem Jahre 714 an die Stelle des früheren 
tretenden praenomen imperatoris*') auf den zahlreichen Münzen 
Caesars ein deutlicher Hinweis auf den terminus ante quem. 
Danach ist es wohl so gut als gewiss, dass dieser in Etrurien 
zum Vorschein gekommene Schatz vergraben ist während 
des perusinischen Krieges, welcher im Anfang des Jahres 714 
durch die Uebergabe der Stadt zu Ende kam. Somit gewähren 
diese Münzen ein denüiches Bild der römischen Prägung aus den 
Jahren 712 und 713. Andere Denarschätze aus der gleichen 
Zeit sind mir nicht bekannt; gleichzeitig aber ist der Goldschatz 
von Cajazzo, dessen jüngste Stücke ebenfalls die des Consuls 
L. Antonias sind.*) 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich auf den Metzer Denarfand 
zurückkommen, dessen Kunde wir Herrn v. Sollet verdanken (in 
dieser Zeitschrift 9, 172 fg.). Die Beruhigung des Reiches, 
welche mit der Feststellang des Frincipats eintrat, drückt sich 
darin aus, dass die während der Epoche der Bürgerkriege so 


1) Vgl. über diesen Hönzmeüter Bergbesi opp. 1 p. 427 fg. 

2) Dio 48, 19, 31. Dtamann 4, Ö86. 

8} Drumann % &fl. 

4) Rom. Steatarecht 2, 744. 

6) T. Duhn und t. Sallet in dieser Zeitaebrift 5 S. 232 fg. 
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zablreich auftrelenden Viersteckgelder in der augustischen fast 
gänzlich mangeln. Um so mehr verdient jeder dieser ange* 
hörige Schatz die Aufinerksamkeit der Numismatiker wie der 
Historiker. 

Von den untei'suchten 258 Stücken zeigten vier Fünftel deut- 
liehe Sparen längeren Umlaufs; es gehöiteu dahin ausser sämmt- 
liehen republikanischen Denaren nicht minder alle unter dem 
Triumvirat geschlagene: zwei vom J. 713 (Cohen Ant. und Caesai* 
7.'9), einer von 716—719 (Cohen Aug. 91) wai-en „sehr mittel- 
massig“ oder „nicht gut“. 

Dagegen nnter den nach der Annahme des Augostnsnamens 
(727) geschlagenen Denaren, etwa einem Fünftel der ganzen 
Masse, zeigte nur ein einziger (Cohen 21 r .Aupwstus, Steinbock) 
sich zwar gut,- aber etwas abgegriffen und ohne Stempelglanz, 
alle übrigen dagegen von leuchtender Frische und ohne die ge¬ 
ringste Spur von Vemutzung. • • 

Die erweislich jüngste Münze des Fundes ist die nur in einem 
Eijsmplar vertretene mit Äugusim ' dim f. )( imp. X und dem 
stossenden Stier (Cohen 181). Ganz richtig bezeichnet Sallet 
deren gangbare Datirung von 741/2 als eine wiQkürlidie; 
documentirt ist. nur, dass Augustus im J. 735,6 noch VIIII, 
(Cohen Aug! 36. 202. 298), im J. 742/3 imp. X (C. 1. L. V, 8088) 
war, also- die zehnte imperatorische Acclamation zwisch^ 736 
und 742 fallt. Aber es kann danach kein Zweifel bleiben, dass 
dieselbe hervoiging aus dem während des Sommers 739 be¬ 
gonnenen und. beendigten raetisch-vindelikischen .Krieg (vgl. be¬ 
sonders Strabon 4, 6, 9 p.. 206; Dio 54, 22; Marquardt Staats- 
verw. 1*, 288); dieser Krieg, der die Reichsgrenze wesentlich vor¬ 
schob, der durch Prinzen des kaiserlichen Hauses geführt wurde und 
wohlthätig und populär wie kein anderer der ■ augustischen war, 
muss nothwendig unter' den imperatorischen Acclamationen des 
Augustus mit z^en. Auch findet sich in dieser Zeit sonst 
keiner,-an den füglich gedacht werden könnte. Wenn Sallet das 
Jahr 738 in Vorschlag bringt, so kann dabei nur an den Rückzug der 
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Germanen nach der eladesLoUiana gedacht sein; aber dieser erfolgte, 
ohne' dass es dabei zam Schlagen kam (Dio 54, 20) und kann also 
unter einem Regiment, wie das aagustische war, unmöglich zur Aocla- 
mation geführt haben. Sallets weitere an sich sehr wahrscheinliche 
Vermothung, dass die Vergrabung dieses Schatzes eben durch jenen 
Einfall der rechtsrheinischen Germanen veranlasst worden sei, 
wird dadurch nicht ausgeschlossen;' wir kennen die Einzelheiten 
dieser 'Invasion nicht und wohl kann wenn nicht der Ab¬ 
zug der iDentschen, doch die volle Befriedung des links¬ 
rheinischen Gebietes sich einige Zeit hinausgezogen haben und 
noch im J. 782 dadurch eine Vergrabung veranlässt worden sein. 

Weiter sind von diesen' stempelfrischen Denaren der Zeit 
nach «inigermassen bestimmbar der in einem Exemplare ver¬ 
tretene mit Ioo(i) vot'a) suscC<epta) pro aal(ute) Cae$(_aris) 
Aug(tiati) a(enaius) p(opult($)q(ue). R(pmanus), der gewöhnlich 
und wahrscheinlich richtig in das Jahr 738 gesetzt wird'^), 
und die in zusammen 17 Exemplaren Vorgefundenen Stücke, 
welche in der einen oder der anderen Weise die im Jahre 734 er¬ 
folgte Rückgabe d« parthischen Feldzeichen feiern - (Cohen 192. 
194. 195. 205. 265. 272. 282.) Die übrigen Sorten, 9 Ex. mit 
divxu luliua und dem Kometen (Cohen 97. 98. 99), -8 Ex. mit 
ob civis servatos und dem Kranz (Cohen 208. 210), 8 Ex. mit 
eUypeua) ohne Hinzufügung der sigM recepta (Co¬ 

hen 291—294)' geben für nähere Bestimmung der Prägungszeit 
keinen positiven Anhalt Deim dass die letztere Reihe denen 
gleichzeitig sein muss, auf welchen, die signa recepta mit dem 
clupeus virtuti» verbunden sind, kann ich Sallet nicht einräumen. 
Die — oder- eine — Dedication des Schildbildes knüpft Augustus 

1) Eekbel 6, 103. Deber die Frage, die v. Sallet a. ». 0. 8. 175 auf¬ 
geworfen bat ob die Vota pro la/ute mit den sicher in das J, 738 gebürendes 
v6ta pro redäu et »ahite oder pro reditu allein r.nsammenfallen, soll in der 
nächstens erscheinenden neuen Bearbeitung des moimmentum Ancpranum zu 2,16 
gehandelt werden.' Wer sie verneint vird die Uöglicbkeic offen lassen müssen, 
dass, die ersteren einem andern Jahre angebürrn: wahrscheinlich aber ist die 
Frage zu bejahen. 
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in seinem eigenen Bericlit ausdrücklich an die Vorgänge der 
J. 726 und 727; wenn auf einem Theil der Münzen dieses 
Schildbild mit den siffna recepta in Verbindung gebracht wird, 
so beweist dies höchstens, dass im Jahre 734 mit Rücksicht 
auf die znrflckgewonnenen Adler entweder ein zweites Schild¬ 
bild aufgestcUt oder das schon aufgesteUte weiter decorirt 
ward, aber keineswegs, dass auch die Münzen, die den clupma 
ohne die signa zeigen, nach dem Jahre 734 geschlagen sind. 
— Ebenso muss ich in Betreff des Eichenkranzes ob cioia ter- 
vatos durchaus daran festhalten, dass dieser nur auf die Be¬ 
endigung des Bürgerkrieges, nicht auf die Wiedererlangung der 
verlorenen Adler bezogen werden darf Da die Aufstellung 
dieses Kranzes am 13. Januar 727 durch Angustus seihst wie 
durch die pränesdnischen Fasten zweifellos bezeugt ist, so ist 
es aller gesunden Interpretationsmaxime zuwider, den Eichenkranz 
und die entsprechende Beischrift der Münzen theilweise auf diesen, 
theilweise auf einen zweiten nirgends bezeugten gleichartigen Act 
zu beziehen. Civem senare ferner ist ein streng technischer 
Ausdruck der römischen Militärordnung für die Lebensrettnng des 
Bürgers im Kriege, und dafür gebührt nach eben dieser Ordnung 
dem Bürger der Eichenkranz (vgl. die zahlreichen Stellen bei 
Marquardt Staatsverw. 2 S. 557); es widerstreitet der Ueberliefe- 
rung und dem Sprachgebrauch die auf diplomatischem Wege be¬ 
wirkte Befreiung gefangener Bürger ebenso zu beneimen und zu 
belohnen, zumal da andere Münzen dieselbe ganz richtig be¬ 
zeichnen mit cives recuperare. Dass auf einer Münze (Cohen 213) 
der Eichenkranz und das Schildbild verbunden werden, würde 
höchstens darauf führen, dass das letztere mit einem Eichen¬ 
kranz eingefasst war, kann übrigens sehr wohl nichts sein, als 
künstlerische Zusammenfassung zweier gleichzeitig dem Angustus 
erwiesenen Ehrenbezeugungen, zumal da diese Combination nur 
auf einer einzigen Münze auftritt. 

Wenn man sonach bloss auf die Stempel der prägefrischen 
Münzen des Metzer Schatzes sieht, so wird eingeränmt werden 
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müssen, dass diese mit den Saecalnrspielen, an die Sallet sie 
anznknüpfen versucht, zum grösseren Theil in keiner Ver¬ 
bindung stehen, vielmehr die meisten derselben ebenso gut 
727 oder bald nachher entstanden sein können wie zehn 
Jahre später. Aber damit wird die Thatsache nicht aus der Welt 
geschafft, dassjn diesem 738 oder 739 vergrabenen Schatz alle 
die oben angeführten Münzen in allen Exemplaren stempel^isch Vor¬ 
lagen. Derselbe zeigte überhaupt eine Besonderheit, die ihn von allen 
übrigen ähnlichen Funden unterscheidet: während die vor 727 ge¬ 
schlagenen Exemplare durchgängig Spuren längeren Umlaufs auf- 
weisen, erscheinen die nach 727 fallenden, ebenfalls sämmtlich, 
wie neu, so dass hier statt des sonst sich regelmässig abstufendeu 
Erhaltungsstandes ein Sprung eintritt von recht merklicher Ver- 
nutzung zur Stempelfrische. In der That lässt diese Thatsache nur 
eine befriedigende Erklärung zu: es muss die Denarprägung 
längere Zeit unterbrochen gewesen und erst kurz vor der Ver¬ 
grabung des Schatzes wieder aufgenommen worden sein. Dass 
aber dies der Fall gewesen ist, bestätigt sich nach allen Seiten, 
und es giebt dies dem Metzer Schatz eine Bedeutung, die weit 
über den Kreis der Münzwissenscbaft hinausreicht Es wird ge¬ 
stattet sein, dies wenigstens im Unariss hier aaszuführen. 

Die ordentliche hauptstädtische Prägung erfolgte in dieser 
Epoche- durch die Beamten aun argento aere Aando feriundo. 
Die durch sie beschaffte Prägung hört erwiesener Massen mit 
dem Jahre 711 auf und beginnt erst wieder um das J. 734. Das 
jüngste Collegium der älteren Reihe ist das des P. Clodius, L. 
Livineius Regulus, L. Mussidius Longas und L. Vibius Varus, 
über dessen Zusammengehörigkeit und Zeitbestimmung heut zu 
Tage kein Zweifel mehr besteht*). Dann tritt diese Prägung 

1) S. 78. Nur di« Denare von Ti. Sempronio» Orsccns und Q. Voconius 
Vitulns (R. M. M. S. 742), be*elchn«t mit dem Bild Caeears des Vatere oder 
de» Sohnes, geschlaf^en wie e» sebeiot von IIIJ viri, die zuf'leieh guaalore$ de- 
tignati waren, können vielleicht etwas jünger, etwa aus dem Folgejahr »ein. 
Da sie bisher noch in keinem Schatz angetroffen worden sind, iat eine sichere 
Zeitbestimmung nicht möglich. 



Tb. Xommsao: 


80 

aufe Neue ein mit den folgenden fünfzehn’ Münzmeistem, ■welche 
allem Anschein nach sAmmtlich wie nicht nach 739 (R. M. W. 
742), so kaum vor 734 thätig gewesen sind. Sicher datirt sind 
die folgenden, zehn: 

738: L. Yinicius L.f. (mit Auffustut tr. pot. VII und ö*. 
• • pot. vni), t 

738/9: C. Antistius Vetos (mit Augtuhis tr. pot. VII1\ 

L. MeScinius Rofos (mit Auffuiius tr. pot. VIII), 

L. Aquillios Floros . Gepräge mit den 

L. Caninius Gallas parthischen Feld- 

M. Dormios [Zeichen, zum Theil auch 

P, Petronius Turpillianus mit Armenia capta. 

735 fg.: Q. Rustias mit dem am 15. Dec. 735 dedicirten 
Altar der Fortuna redux. 

737 C. Marius C. f. Tro. mit den Köpfen der Tochter 
und der beiden 734 und 737 geborenen Enkel des 
Augustos. 

737 %.: M. Sanquinius mit den ludi saeculares. 
und auch die übrigen fünf: 

C. Antistius Reginas, 

Gossas Cn. f. Lentulus mit Avgustut cot. TU und 
M. Agrippa cot, tcr, also zwischen 731 und 
748 geschlagen. 

L. Lentulus flamm Idartialit, 

P. Licinius Stolo, wahrscheinlich, da von ihm wie 
von ’M. Sanquinius auch Kupfermünzen ver¬ 
kommen, nebst diesem der jüngste dieser Reihe 
(R. M. W. S. 744), 

C. Sulpicius Platorinus 

werden theilweise durch historische Momente, wie zum Beispiel 
'das mit der Ablehnung der cura morum verknüpfte Hervorheben 
der tribunicischen Gewalt und das Hervorheben des Agrippa 
neben Augustus, • alle aber durch die vielfältig hervortretenden 
Analogien mit jenen sicher datirten, in dieselbe Epoche gewiesen. 
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wie dies ja auch jedem Numismatiker wuhlbekannt Jist. —■ Ob 
in den Zwischenjahren 712—788 auch die Ernennung der Münz¬ 
meister unterblieben ist, wissen wir nicht; es ist aber wahr¬ 
scheinlich, da sie als quattuorviri aufhüren, um als tresvin wieder 
zu beginnen. Die Ursache der Unterdrückung der ordentlichen 
städtischen Prägung ist offenbar das Eintreten des ausserordent¬ 
lichen Militärregiments am Ende des J. 711, wenn gleich das 
letzte jener GoUegien noch einen Theil seiner Münzen mit den 
Namen der heuen Dreiherrscher bezeichnet hat; wobei wohl ins-' 
besondere in Betracht kam, dass Rom und Italien zunächst ge- 
wissermassen als neutral betrachtet oder dem bloss fignrirenden 
Lepidus überwiesen wurden (Drumann röm. Gesch. 1, 363) und es 
den eigentlichen Gewaltträgem unzweckmässig erscheinen mochte 
hier die Münzprägung durch die ordentlichen Beamten fortgehen 
zu lassen*). 

Wenn also das Prägerecht der verfassungsmässig dafür be¬ 
stehenden Behörde mit dem THumvirat ausser Kraft trat, so ist 
dagegen bekanntlich die feldherrliche Prägung wohl niemals so 
mannichfaltig und' so energisch geübt worden wie in den von 
Waffenlärm erfüllten Jahren von dem philippischen bis auf den 
actischen Krieg. Brutus und Gassius nicht minder wie Antonius 
und Gaesar haben mit ihrem- Namen, überdies zahlreiche ihrer 
Unterbefehlshaber mit des Oberfeldherrn und dem eigenen Namen 
Münzen geschlagen. Die antonische Prägung geht ohne Zweifel 
hinab bis auf die actische Schlacht; und höchst wahrscheinlich 
gilt dasselbe von Gaesar, obwohl von ihm Münzen sicherer Dar- 
tirung aus den letzten Jahren vor der actischen Schlacht vielleicht 
nicht nachweisbar sind»). Bald] nach dieser geprägt sind der 


1) Ob di« haupUtädtiMbe Münte selbat auaaer Thätigkeit trat oder auf An- 
weünng und auf d«n Namen der Trinmnm zu münzen fortfuhr, kann nur m« 
Fabrik der verachiedenen Münzen dieaer Epoche entecheiden, durch deren Ge- 
eammtprüfung in dieser Beziehung die Numismatiker den GeschichUforsehern 

einen weaentllchen Dienst leisten würden. ^ < n 

2) Die Münzen mit cot. äer. et ter. desig. (Cohen n. 88. 90. 91. 111) faUen 

vor den Antritt des zweiten Consulats 720. 
g^iitKhrift fär Namliinatik- XI. 
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Quloai- mit Atia recepia aos dem J, 725 oder 726 (wegen imp. VII 
bei fehlendem Äugastusnamen) und die fest datirten mit Aegupto 
capta aas den J. 726 und 727 (Cohen 1—4), denen wir jetzt 
die Münze mit Augustus und dem Steinbock (Cohen 21) an- 
schliessen künnen, da sie wegen des Augustustitels nach 727 Mit. 
in dem Metzer Schatz aber schon einigermassen vemntzt zum 
Vorschein kam. 

Dann aber scheint auch diese Prägung zunächst aufzuhören. 
Allerdings haben die Legaten des Augustus Scarpus wahrschein¬ 
lich in der Cyrenaica, T. Carisius im diesseitigen Spanien mit 
dem Namen des Augustus, Jener veimuthlich 727, dieser einige 
Jahre später geprägt; aber Augustus selbst scheint bald nach 
seiner Röckkehr nach Rom die Prägung eingestellt zu haben. 
Seine der Zeit nach nächsten sicheren Münzen sind denjenigen der 
wiederbeginnenden Triumviralprägung durchaus gleichartig, feiern 
wie diese die tigna a Pai’fhis recepta und die Armenia capta, und 
wenn bisher die zahlreichen näherer Zeitbestimmung entbehrenden 
Münzen des Augustus es geboten erscheinen liessen die Möglich¬ 
keit einer auch während der Zwischenjahre fortgesetzten Prägung 
offen zu halten, lehit uns jetzt der Metzer Fund durch den 
Augenschein, dass in der That die augusdsche Prägung wie die 
triumrirale, wenn auch kürzere Zeit, ebenfalls gestockt hat. 

Es ist gewiss nicht unbedenklich aus einem einzelnen Fund, 
wie der Metzer ist, allgemeine und weit greifende Folgerungen 
herzuleiten; und nichts bleibt mehr zu wünschen, als dass 
analoge Entdeckungen den dort erhobenen Thatbestand genauer 
determmiren. Auch ist nicht zu" übersehen, dass die Prägung 
des Augustus und des Tiberius überhaupt nicht so stetige Reiben 
darbietet wie die der späteren Kaiser und also auch nach 
dieser Seite hin Vorsicht geboten ist. Nichts desto weniger fügt, 
was wir hier erfahren, in die allgemeine Lage der Verhältnisse 
sich in einer Weise ein, dass es fast unmöglich scheint dies auf 
Zufälhgkeiten zurückzuführen. Wenn auch die feldherrliche Prä¬ 
gung an sich der republikanischen Ordnung keineswegs wider- 
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sti-eilet, so gilt dies doch von der triumviralen augenscheinlich 
nicht; vielmehr ist diese in ihrer Ausschliesslichkeit wie in 
ihren) Umfang offenbar ein Glied in der Kette von Ausnahme- 
massregeln, welche rei puiitcae comtiiuendae causa stattgefunden 
haben. Es wai’ nur in der Ordnung, dass in der res publica 
restituta, wie Augustus die im Jahre 727 abgeschlossene neu¬ 
alte Ordnung der Dinge bezeichnete, einerseits diese Prägung 
in Wegfall kam, andrerseits das verfassungsmässige Prägerecht der 
ordentlichen Magistrate unter der Leitung des Senats ebenso 
wenig enneuert ward. So ruhte eine Zeitlang die Münzprägung 
ganz. Ihre Wiederau&ahme hängt ohne Zweifel zusammen mit 
den umfassenden Reformen, welche Augustus nach seiner eigenen 
Angabe in seinem Rechenschaftsbericht (3, 11 der griechischen 
Uebersetzung), im J. 735 auf Grund der cura legum et morum 
durchzuföhren ablehnte, dann aber auf Grund der tribunicischen 
Gewalt ins Werk setzte. Zu der Gesammtheit dieser Massregeln 
passt es auf das Beste, dass das Münzrecht zunächst concurrirend 
sowohl dem Princeps wie dem Senat und den ordentlichen 
Beamten verliehen ward, wobei jedoch thatsächlich die kaiser¬ 
liche Prägung von Anfang an überwog — denn die betreffenden 
Triumviralmünzen sind offenbar in viel geringerer Masse ge¬ 
schlagen worden als die gleichzeitigen kaiserlichen —; dass ferner 
wenige Jahre darauf bei Wiederaufnahme der Kupferprägung 
diese ausschliesslich dem Senat, dem Princeps dagegen die Prä- 
gung^in den edlen Metallen ebenfalls ausschliesslich zugesprochen 
wurde. — Dazu passen endlich auf das Beste die Stempel. Wenn 
der neue Principat zuerst im J. 735 in die Reichsmünze eintrat, 
so war es natürlich, dass auf die neuen Geldstücke vor allen 
Dmgen diejenigen Embleme gesetzt vnirdcn, die dem Bewohner 
der Hauptstadt das Dasein und die Thaten des Herrschers täglich 
und unmittelbar vor die Augen brachten und gleichsam dessen 
städtische Wahrzeichen waren: der in der Curie aufgestellte 
Ehrenschild, die Lorbeeren, mit denen die Pfosten des kaiser¬ 
lichen Palastes geschmückt waren, vor allem der Eichenkranz ob 
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civis servaion, welcher über der Thüic desselben hing. Ad 
qturcum, sagt ein S<;liriftsteller aus wenig späterer Zeit (Valerius 
Maunjtts 2, 8, 7), pimae viarim porriguntur, ubi ob cives seroatos 
eorona danda ast, (put postes Augustae domuis sempitema gloiHa 
triwnphcMt. 

Th. Mommsen. 


i 
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MUnzfunde. 

Am 10. März wurde bei einem Hausbau in der Stadt Cöthen 
ein Fund von 119 Goldmünzen gemacht. Ich habe denselben bis 
jetzt nur flüchtig durchsehen können und berichte über denselben 
für heute nur Folgendes. 

Der Fund enthält Goldgnlden, Dukaten und Zeccbinen ans 
der Zeit von ca. 1470—1631. Die älteste Jahrzahl, 1490, zeigt 
ein SchwabacLer Goldgulden des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg; die jüngste ist 1631 auf emem Goldgulden der 
Stadt Braunschweig. Aelter als jener Goldgulden von 1490 er¬ 
scheinen: Goldgulden des Mainzer Erzbischofs Dietrich, Grafen 
V. Isenburg (1459—82), (Dannenberg, Dess. Fund, Nr. 236?), 
des Grafen Enno I. von Ost^esland (Dannenberg, Dessauer 
(Chörauer) Fund, Zeitschrift n. F. S. 54 Nr. 93), der Stadt Dort¬ 
mund (Dbg. 100, 101), der Stadt Frankfurt (Dbg. 291—295), 
des Cölner Erzbischofs Hermann IV. von Hessen (Dbg. 161 bis 
163). Ferner finden sich: Stadt Magdeburg 1624! 30!; Stadt 
Halberstadt 1628; Stolberg 1619; Erfurt, Denkmünze auf die 
Verstorbenen 1597; Gold-Gulden von 1622; Goslar 1629!; Hzg. 
Friedrich Ulrich von Braunschweig 1615, 25, 29; Stadt Lüne¬ 
burg 0 . J., Lübeck o. J.; Rostock 3 St. von 1630; Stralsund 
1628!; Hzg. Phil. H. von Pommern 1617!; Bischof Christian von 
Minden von 1628; Eimo I. und Edzard II. und Johann-von Ost- 
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friesliuid!) Äftchen (16) 6—5 und 1622j Jülich-Clcve*Berg 15725 
Carl von Geldern und Jülich (15) 23; Cöln, Herrn. IV.! Mainz, 
Dietr. 0 . J. und Georg Friedrich 1626; Worms 1614, 17, 18,19; 
Johann II. von Pfalz-Zweibrücken o. J, 1617; Frankfurt 7 Stck., 
0 . J. (Friedrich 111.), 1617, 18, 19, 21; Hanau-Lichtenberg, 
Joh. Reinb. 1618; Nürnberg 5 Stck. von 1604, 12, 13, 14; Mark¬ 
graf Friedrich von Brandenburg 1490, 97, 1500, 1507 und 
Joachim Ernst 1619; Strassburg (Koehler 3060, Dbg. 381?); 
Metz 11 Stück 0 . J., geringhaltiger als die anderen; Lothringen 
(Nancy) Carl o. J. 1566 und Heinr. II. o. J.; Bisthum Chur 
(Job. V. Flg. V. Asp.), (Trachsel 109 oder 1101); Tyrol 1619; Ei-z- 
bisthum Salzburg 1536, 1619; Oesterreich 1610, 1616; Ungarn, 
Ferd. 1553 und Gabriel Bethlen 1622; Siebenbürgen, Stephan 
Batb. 15861, Gabr. 1613, 27; o. J. (?); Carl Eman. 1. von 
Savoyen o. J.l; Sicilien, Johann und Carl o. J.l; Modena, 
Caesar I. v. Este o. J.!; Niederländ. Provinzen und Städte 19 
div. Stcke., Bisthum Lüttich, Hzg. Ernst von Bayern; Christine IV. 
von Dänemark 1625 (4 Stck.); endlich 8 Funduks odei- dergl. 
mit arabischer Schrift. 

Wenn es mir möglich ist, hofie ich die Perlen des Fundes, 
sowie einige wichtigere Jahrgänge und Stempelverschiedenheiteu 
näher za beschreiben. 


l 

Acht Tage vor diesem Funde wurden ca. 4 Meissnische und 
Hessische Groschen (ca. 1430—1470) und dergl. in einem Garten 
zu Cöthen gefunden. Dabei sollen auch 21 Hersfelder und 
Brannschweigische Brakteaten gewesen sein (?). Leider habe ich 
den Fond nicht gesehen. Meine Bitte an den Besitzer, mir den 
Fund zu senden, ist bis jetzt unerfüllt geblieben. 

Lausigk (Anhalt), 16. März 1883. 


Th. Stenzei. 



KUinere Hittheilnnf;«n. 


87 


Herr f-lerraaDU Matthias in Hannover, Volgersweg 29a, 
hat 1200 der schönsten griechischen Münzen öffentlicher Samm¬ 
lung, nanaentlich Gotha und einiger bedeutenden Privatsainm- 
lungen meist von scharfen galvanoplnstisclien Kopien abgefornit 
und Abgüsse von hartem unzerbrechlichem Gips hergestellt. 
Die beiden Seiten jeder Münze sind neben einander auf eine 
Kartelle geklebt. Er ist bereit diese Abgüsse entweder alle oder 
auch in kleinerer Auswahl auf Bestellung anzufertigen. Es leuchtet 
ein, wie nützlich solche Kopien für den archäologischen Apparat 
der Universitäten, Kunstschulen und anderer Lehranstalten sind, 
denen Originale anzuschaffen, der hohen Preise wegen, unmöglich 
ist. W^n die Abgüsse so scharf sein werden, wie diejenigen, 
welche Heir Matthias in Berlm vorgelegt hat. kann diese Ge¬ 
legenheit, die schönsten griechischen Münzen zu studieren, wohl 
empfohlen werden. 


Der Bart des Kaisers Barbarossa. — Brakteatenprägung auf Filz. 

In der (Wiener) Numismatischen Zeitschrift (Bd. XIV. p. 40C) 
steht in einer Besprechung von fl. Halke’s „Einleitung in das 
Studium der Numismatik“: „so ist es unter Anderem nicht richtig, 
wie S. 91 behauptet wird, dass Friedrich Barbarossa immer 
bartlos dargestellt wird, da .er namentlich auf Denaren auch 
mit einem langen SchnniTbart erscheint“. Dies ist aber falsch; 
auf den Denaren ist Friedrich 1. stets bartlos; dass die 
hier gemeinten Aachener Denare mit einem schnurrbäitigen, 
sitzenden Kaiser Friedrich (Rückseite: Brustbild des gekrönten 
Karl d. Gr., das grosse Kirchengebäude über seinen Kopf haltend) 
dem zweiten dieses Namens angehören, hat schon vor siebzehn 
Jahren Dannenberg bewiesen (Berl. Blätter f. Münzk. III, 1866, 
p. 47 f.) und ist niemals in Zweifel gezogen worden, kann es 
auch gar nicht, weil die Denare von Friedrich’s fl. Gegenkönig 
Wilhelm (von Holland) und dessen unmittelbarem Nachfolger 
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Richard (von Comwallis) jenen Denaren mit Friedrichs Namen 
völlig gleich sind, in allen Details, ja Wilhelm piAgt sogai- 
zuerst mit dem Llauptseiten>Stempel Friedri|ch8,' mit dem 
sitzenden bärtigen Kaiser' FRID6RIC, dessen Umschrift er später 
durch die des (sanctus) KAROLVS ersetzt. 

Dass Friedrich Barbarossa ein einziges Mal ausnahmsweise 
auf einem schönen ßrakteaten .des Odenwalder Fundes einen 
Schnurrbart trägt, habe ich früher mitgetheilt 

In der erwähnten Besprechung steht auch: „die Ansicht, 
dass beim Prägen der Braktcaten als Unterlage Tuch, Filz und 
dergl. verwendet wurde, scheint uns nicht begründet“; uns*scheint 
aber llalke’s Ansicht von der Braktcatenprägung auf Filz doch 
nicht so unbegründet, denn Ueir Oberpostmth Halkc hat selbst 
Versuche mit Brakteatenprägung angestellt und ich kann nebst 
allen anderen Besuchern der betreffenden Sitzungen der Numis¬ 
matischen Gesellschaft versichern, dass die von Herrn^Halke auf 
Blei-, auf Holz- und auf Filz-Unterlage geprägten Stücke 
sich untereinander nicht unterscheiden Hessen und von 
ihren Originalen (Magdeburger Moritzbrakteaten) ebenfalls 
nicht zu unterscheiden waren. 

A, V. S. 


Berichtigung. 

In dem.Aufsatz über den Neisser Heller Th. X S. 225 sagt 
Herr Referendar Friedensburg, ich hätte in meinem Artikel Th. V 
S, 288 Neisse als „böhmische Prägstätte“ bezeichnet; die An¬ 
führungszeichen, in welche Herr Friedensburg diese Worte ein- 
s^esst, lassen den Leser um so mehr glauben, ich hätte Neisse' 
für eine Stadt in Böhmen gehalten. Ich habe aber natürlich die 
mir zugeschobenen Worte nicht gebraucht auch keine ähnlichen,' 
wie mein Artikel 2eigt. 

J. Friedlaender. 
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Amiet, Jacob, der MOozforscher Andreas Morellias. Bern 
1883 (Sep.. Abdr. a. d. Berner Taschenbuch). — Eine wcrth- 
volle Brochüre, die uns ein anschauliches Bild des rastlosen, trotz 
fortwährender Misserfolge wahrhaft idealen Strebeus und Arbeitens 
des ausgezMchneten Schweizers Andreas Morell giebt, des be¬ 
rühmten'Verfassers des „Specimen universae rei numariae“ und 
des „Thesaurus MoreUianus", bei welchem freilich nur der Fleiss 
und die kritische Genauigkeit Morell’s als Kupferatecher be¬ 
wundert werden kann, während sein Text in dem weitschichtigen 
Commentar von Haverkamp benutzt, aber nicht in seiner Ursprüng¬ 
lichkeit erhalten ist. Morell’s Leben and wissenschaftliche Thätig- 
keit in Paris gewähren ein merkwürdiges Bild des regen, von 
humanistischem Geist durchdrungenen Gelohrtenlebens zur Zeit 
Ludwig's XIV., das allerdings in der rohen Misshandlung, welche 
auf Louvois' Befehle dem ti-efflichen Manne zugefügt wurde, seine 
hässliche Kehrseite findet: Morell wurde, angeblich als Protestant, 
eigentlich aber weil er um endliche Besoldung für seine Arbeiten 
bat, wie es scheint gegen deu Willen und sogar ohne Wissen 
des Königs in die Bastille gesperrt, wieder entlassen, wieder ein¬ 
gesperrt und so fort, trotz huldvoller Audienzen und königlicher 
Gnadenbezeigungen in den Zwischenpausen. — Nach seiner Ent¬ 
fernung ans Paris winkte ihm das Glück, bei dem kunstsinnigen 
Kurfürsten Friedrich III. von Brandenburg in Berlin angestellt 
zu werden, verwirklichte sich aber nicht, und Morell starb 1703 
als Rath und Antiquarius des Fürsten Günther von Scliwurz- 
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borg, ohne dass es ihm möglich gewesen, auch nur einen Theil 
seines „Thesaurus“ der römischen Münzen im Druck heraus- 
zngeben. — Zwei Bildnisse Morell's, eines in Perrücke und Hof¬ 
kleid, das andre nach einer von ibm selbst gemachten Tusch- 
zeicbnung während seiner Gefangenschaft in der Bastille, sind 
dem dankensweilhen Werkchen beigegeben. Ein Anhang giebt 
den interessanten Bericht des berühmten Münzgelehrten Charles 
Patiu von seinem Aufenthalt in Bern und semem Besuch bei 
Morell. 

A. V. S. 


Armand, Alfred, les m^dailleurs italiens des quinzi^me et 
seizi^e siteles. -Zweite Ausgabe, Paris (E. Pion) 1883. Zwei 
Bde., zus. 676 Seiten. — Die zahlreichen Publikationen italienischer 
Renaissancemedaillen, namentlich die grossen Werke von J. Fried- 
laender und A. Heiss und eigene unermüdliche Thätigkeit haben 
Herrn Armand in den Stand gesetzt, sein Werk in verändei-ter 
Gestalt und mehr als dreimal so stark als die erste Ausgabe neu 
ersehenen zu lassen. Armand’s Buch, unentbehrlich für jeden, 
der sich mit der Kunst der Renaissancezeit beschäftigt, ist durch¬ 
weg mit grösster Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitet, jeder Be¬ 
schreibung sind, wenn dies irgend möglich vrar, kurze historische, 
kunstgeschichtliche, und literarische Notizen beigegeben; der zweite 
Band behandelt die Medaillen ohne Künstlernamen; eine Reihe 
sorgfältiger Verzeichnisse der Künstler, der Umschriften, der Dar¬ 
gestellten u. 8. w. erleichtert die Benutzung des Werkes. — Ohne 
hier genau auf das ganze Werk eingehen zu können, was wir 
wohl noch von den speciellen Kennern der Renaissancemedaillen 
erwarten dürfen, möchte ich hier einige kleine Bemerkungen zu 
Armand’s Beobachtungen hinzusetzen: die Künstlerbezeichnung 
ANIEVS (I. p. 261) auf der Medaille des Statthalters Requeseus 
(f 1576) ist,% wie das Berliner Exemplar beweist: ANTEVS zu 
lesen, der Künsder ist also wohl identisch mit dem in dieselbe 
Zeit fallenden ANTEO (Armand I, p. 274). Zu den Medaillen 
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des Johannes Cavinns (1, p. 178 £F.) ist hinzazafügen das schöne 
von mir aus Dannenberg’s Sammlung publicirte Stück (Zeilschr. 
f. Numism.VIII, 118*)) mit Christi Brustbild und PORVS CONSILIl 
FILIVS, signirt mit dem Namen des Künstlers, Rj’. Christus am 
Kreuz, Maria, Johannes und Magdalena. OMNIA SVRSVM 
TR ACTA SVNT. — Die Medaille des Mailänders Amicus Taegins 
(denn Amicus ist Vorname, wie Herr Armand durch eine zweite 
Medaille beweist), II, p. 161 Nr. 13, mit dem Knaben auf der 
Schildkröte auf der i2/., ist deutsche. Nürnberger oder Augs¬ 
burger Arbeit Herr T. W. Greene in Winchester besitzt das 
Modell in Kelheimer Stein. 

A. V. S. 


Schiller, Hermann, Geschichte der römischen Kaiserzeit 
Band I (bis zur Erhebung Vespasians). Gotha 1883. — 496 S. — 
Den Werth der historischen Forschungen des Herrn V£ kann ich 
nicht beurtheilen, mir ziemt es hier nur hervorzuheben, dass dos 
Werk durchweg mit fleissiger und genauer Benutzung der numis¬ 
matischen Literatur gearbeitet ist, ein um so grösserer Vorzug 
als man in andern neueren geschichtlichen Werken oft grossen 
Unsinn in numismatischer Beziehung lesen kann (so steht z. B. 
in einem illustrirten Buche, welches allerdings auch die liegende 
Statue der Ariadne nach der alten albernen Auffassung ver¬ 
flossener Jahrhunderte als Portrait der Cleopatra giebt: 
„Brutus so gut wie Cassius hatten.... Brutus zuerst, ihr 
Bildniss ... auf die ... Münzen setzen lassen“!). Schiller’s Werk 
zeigt im Gegensatz zu derartigen Erscheinungen eine gewissen¬ 
hafte und ernste Beschäftigiing mit der numismatischen Literatur 
und wird daher dem Numismatiker oft erwünschte Belehrung 
bieten. Einige kleine Zusätze zu den numismatischen Anmerkungen 
seien hier gestattet; p. 98: die Münze des Königs Polemo mit 
Antonius’ Namen auf der Rf. ist nur aus Patin’s Publication be- 

1} Im InbalUTerzeiebniss des Baades leider ausgelassen, daher leiebt zu 
Qbeneben. 
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kannt, seitdem nicht wieder aufgetaucht und bedarf der. 
stätigung. p. 121: die Münze dei- Cleopatra mit dem angeb¬ 
lichen FMAT, deren Deutung r^i Moqxov 'Antoviov der Vf. 
mit Recht bezweifelt, ist falsch gelesen; Feuardent (Egypte 
ancienne, II p. 1) giebt die richtige Lesung, es sieht um den 
weiblichen Kopf (es ist die personificirte Alexandria, nicht Cleo¬ 
patra) riTOAEMAI, • rückläußg von unten nach oben, und dieser 
Ptolemaeus ist, da Caninius Crassus auf der Rückseite erwähnt 
wird, Caesarion, der Sohn der Cleopat^ angeblich vom Caesar. 

■ — Zu p. 68: nicht das „Gothaer Exemplar-“ der Goldmünze mit 
Pompeius des Grossen Kopf auf der Vorderseite ist falsch,, sondern 
die Münze existirt überhaupt nicht’ächt, sie ist aus neuen Stempeln 
(im 17. oder 18. Jahrhundei-t gemacht) geprägt; dass sich Sextus 
Pompeius mit Vorliebe mit dem Eichenkränz dar-stellte, kann 
man eigentlich nicht sagen; der einzige sidier ächte Münzstempel 
mit seinem Bilde zeigt den:Kopf vom Eichenkranz umgeben. — 
Zu p. 125: Die Münzen des Antonius mit Bezeichnung der ersten 
L^ion sind ganz unzweifelhaft; das sehr seltene Stück mit LEG I 
war in der Auction der Sammlung Borghesi 'und nach Vei^ 
Sicherung kundiger Numismatiker sicher ächt. 

A. V. S. 


Frie dlaender, Julius. Ein Verzeichhiss von griechischen 
falschen Münzen welche aus moder-nen 'Stempeln geprägt sind, 
Berlin (Weber) 1883. 53 S. Der Verfasser giebt, grösstentheils 
mit ausführlichem Commentar über die Art der Hei-stellung, ‘ über 
Veränderung welche-die Fälscher selbst mit den Stempeln vor¬ 
nehmen, über die Verfertiger und dem Ort der Herkimft'u. s. w. 
ein Verzeichniss ‘ einer grossen Anzahl griechischer und einiger 
römischen Münzen ohne Anspruch auf Vollständigkeit für das 
ihm die Sammler und Beamten an Sammlungen zu Dank ver¬ 
pflichtet sind. Jeder, auch der-durch ernste Studien und lang¬ 
jährige Uebung nüt dem Wesen der falschen Münzen sehr- ver¬ 
traute MOnzkenner wird sich, wenn ei‘ ehilich ist, bei diesem 
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Kapitel eines „infandum regina“ nicht enthalten können. Hat 
doch die schöne falsche Goldm&nze des Amyntvs von Galatien 
und der falsche Stator des Diodot von Bactrien in alle grossen 
öffentlichen und Privat-Sammlungen Eingang gefunden, selbst 
Eckhel und Mionnet und unzählige andere gute Numismatiker 
haben recht eklatante falsche Münzen beschrieben, abgebildet und 
commentirt, und in einer erst neuerdings stattgehabten grossen 
Aucdon einer berühmten Sammlung ist ein falsches Didrachmon 
von Locri Opunüi für eine hohe Summe völlig bona fide ver- 
und gekauft worden. Friedl^nders Yerzeichniss entbehrt leider 
der Abbildungen, doch sind seine Beschreibungen genau und so ein¬ 
gerichtet, dass sie in jedem einzelnen Fall gewiss „zur Warnung“ 
dienen und manches Unheil verhüten werden. — Besonders lehr¬ 
reich sind Friedlaenders Angaben über Beckers Manipulationen, 
der u. a. eine Münze des Caesar Nigrinianus auf einen ächten 
snbaeraten Denar mit vielem Geschick aufgeprägt hat. Die reiche 
Sammlung falscher Münzen in unserem Kgl. Münzkabinet enthält 
diese und eine grosse Anzahl anderer gefährlicher Fälschungen, 
auch die vortrefflichen Reihen des berüchtigten Römer-Fälschers 
aus Udine, welche uns Fr. Trau in Wien vor einigen Jahren-in 
interessanten Publicationen bekannt gemacht hat. Friedlaenders 
Aufforderung, durch Zusammenarbeiten eine möglichst vollständige 
Liste falscher Münzen herzustellen, verdient Beherzigung. 

A. V. S. 
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I. Bisthum Halberstadt 

Rudolf I. 1136-1149. 

fRODVLPVSE.. biscböflichesBrustbild miterhobeuerRechten 
und Krummstab. Rf. + S-GS STEPHHNV, der Heilige in die 
Knie gesunken. Taf. Ill Nr. 1. 

Von diesem Bischöfe hatten wir bisher nur den einzigen, 
auch sehr seltenen Brakteaten von flachem, alterthümlichem, 
Charakter, mit dem als dem damals ältesten Halberstädtischen 
Gepräge Leukfeld uns bekannt gemacht hat, denn dass des¬ 
selben Schriftstellers Nr. 1 b (S. 102) nicht diesem Bischöfe, sondern 
dem Magdeburger Rudolf (1253—60) zugehört, bedarf heut zu 
Tage keiner weiteren Ausführung. 

Ulrich (Graf v. Regenstem) 1149—1160 und 1177—1180, 
oder sein Gegner 

Gero (v. Schermbke) 1177—1180. 

Umschrift undeutlich. Infulirtes Brustbild mit Krummstab 
und Lilie (?) Rf. + <»G®S®S®€®P®IN®VS®P«E.®S Brustbild des 
Heiligen mit Krummstab und Lilie, über jeder Schulter ein 
schleifenartiges Efreuz. Taf. HI Nr. 2. 

Wegen der zierlichen Arbeit, welche diesen Halbbrakteaten 
von dem vorigen vortheilhaft unterscheidet, möchte man ihn eher 

auf Gero beziehen, dessen Münzen sich alle durch feinen Stempel- 
fftr NaaiüaAtUi:. XI. 7 


B. Dannenberff: 

'schnitt ^szeichnen (s.. Leukfeld. Taf. Hl, 42, Tat V, 42,- b, c, d, 
Steiizei Freckl. Tat II, 22, 23, Mzstud. n, Taf. 35, 31), 
Konrad(v.-Krosigk), 1201—1208.. 

. 1) + GONRAD VS • I • HABE der infuiirte Kopf des Bischofs 

• rechtshin im KirchenporWc. • Ä/. SC • S * — TGfH der Heilige 
mit Palme, und Krammstab', neben jedem Knie ein Sternchen, über 
iseincr rechten Schulter eine Kugel. Tat IIl Nr. 3. • 

2) Ebfflso, aber + CONRADVS EPISOPV, Rf. 2CSTe 
PHA .., ebenso, aber über jeder Schulter eine Kugel. Tai HI Nr. 4. 
" Beider Münzen Imbe’ich bereits S. 260 Anm. Bd. V d. Z. 
Erwähnung geth.aii,. und sie. nebst andern als Beläge dafüi- auf¬ 
geführt, dass man' gleichzeitig Brakteaten und zweiseitige Denare 
•geprägt hat. Sie sind in hohem'Grade bemerkensweiUi, als die 
einzigen Halberstädter Denare aus der Brakteatenzeit, eine einzige 
■ -Ausnahme,' die man vielleicht .be8!|reiten würde, wäre sie nicht 
.'durch die so . ausführlichen. und bestimmten Umschriften gegen 
jeden Zweifel gesichert 

' Jl. Grafschaft Blankenburg-Reinstein. 

l) oCATioDeoBLAIlCBIiB^G, (rückläufig) Hirschhorn. 
- Tat m Nr. 14. ' . 

■ Dieser herrliche Brakteat. ist nicht unbekannt, Schönemunn 
:'(z.'vaterld. Mzkde., Taf. B 23, S. 16 Nr. 37) hat ihn niit einigen 

• kleinen Abweichungen'(eher wohl als, Unrichtigkeiten), nemlich 
einein Punkte statt eines Kingels am Anfänge der Umschrift und 
init N statt tt) abgebildet (siehe auch Num. Z., 1843, Taf. 1, 10). 

’ Weshalb ich auf ihn .zurüokkomxhe, ist nicht seine grosse Selten¬ 
heit (Schöneroann nennt ihn-iin.Unicnm), sondern mein Zweifel 
au der Richtigkeit def SchönemannIschen 'Erklärung,', nach 
welcher CATI so .viel als Graf bedeute; er sagt (a. a. 0^ Anm.): 
„catus (oäutus) vorsichtig, erfahren, = grau =s: Graf.-“ Das 
ist aber wohl mehr sinnreich als.richtig. Das Bewusstsein einer 
.solchen Ableitung des' deutschen Wortes ».Grave“ dürfen wir 
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doch wohl bei dem Stempelschneider oder dem Eiender der Um¬ 
schrift nicht voi'aussetzen, viel eher eine der im Mittelalter so 
gebräachlichen Buchstaben-Auslassungen.' Und so kommen wir 
denn durch Einschiebung von S und K zu CASTRI. Castrum 
aber ist die Bezeichnung, welche Blankenburg zukam, und castrum 
finden wir auf französischen Mflnzen jener Zeiten äusserst häufig 
(Blois, Chateaudun, Dreux, Etampes, Gien, Chäteau-Landen, 
Mantes, Montreuil, Pithiviers, Pontoise, Provins, Toumus, Ven- 
döme), aber auch auf deutschen Mänzen und zwar gerade aus 
der in Rede stehenden Zeit haben wir Beispiele an dem CASTRVCJ) 
IN SGlNe COMIT des Grafen Eberhard I. von Sayn, 1137 bis 
1176 (Mzstud. III, S. 157), und namentlich dem CASTRUM 
ADELBERTI CO (Numism. Z. 1853, S. 123 Nr. 7). Letzterer 
Btakteat, von dem mir leider kein Exemplar, ja nicht einmal eine 
Abbildung bekannt ist, soll von Albrecht III., Grafen von Wernige- 
fode (1173—1214) sejn, und eine bessere Zntheilung möchte sich 
auch schwerlich ermitteln lassen. • Damit ist denn wohL genug 
für die vorgeschlagene Erklärung des CATI erbracht, die doch 
auch der Leitzinann'schep (Num. Z. 1862, Nr. 45) vorzuziehen Sein 
dürfte, nach welcherCATI fürConrATI stände. Auch ist unserBrak- 
teat dem letztgedachten offenbar gleichzeitig, eher vor als nach 1200 
geprägt; noch Schönemann gehört er „in die erste Zeit des XIII. 
Jahrhunderts, also Siegfried UI.“ Einem bestimmten Grafen ihn zu- 
zuweisen, unterlasse ich, zumal da Schönemann Recht zu be¬ 
halten scheint, wenn er (S. 15) sagt: „Die Geschichte der alten 
Grafen von Blankenburg und Reinstein im XII. und XIII. Jahr¬ 
hundert wird der gleichnamigen Söhne und Vettern wegen aus 
Urkunden wohl nicht'mehr ganz klar gemacht werden können.“ 
Das scheint sogar noch für die Folgezeit zu gelten.*) 


1) Als Belag diene die Orote’scbe Stammtafel 8. die aufs Krhebiiehste 
abweiebt, nicht blos von der, welche t. Mölveratedt (Zaitachr. d. Harzv., 1878 
S. 235} noch Leibrdck und v. Amstedt, sondern auch von der, welche Qrote 
selbst (Hiatad. I, 8. 236) giebt, namentlich fehlt in ersterer der Onf Bernhard, 
von dem sogleich die Rede sein wird, ganz, während er in den beiden anderen 

7* 
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Unser Brakteat nebst einem anderen wohl noch etwas älteren 
mit COMeS ■ SIFRIDVS • De BLANKGNBRVC •, dessen Ab¬ 
bildung SchSnemann ebenfalls (Taf. B 22) liefert, sind die ein¬ 
zigen Schriftmünzen dieser Grafschaft, die uns aus dem Mittel- 
alter geblieben sind, während wir von schriftlosen Brakteaten eine 
stattliche Reihe aufzuweisen haben. Denare dagegen hatten ge¬ 
fehlt, bis ich (BerL Bl. TV Ta£ 48 Nr. 7, 8) zwei bekannt 
gemacht habe, welche ich wegen des auf ihnen im Felde dar- 
gcstellten Hirschgeweihes hierher beziehen zu dürfen geglaubt 
habe, denn das Hirschgeweih bildete die Helmzier dieser Grafen. 
Hiergegen hat sich aber Herr v. Mülverstedt in einer sehr 
lehrreichen Abhandlung (Zcitschr. d. Harzvereins f. Gcsch. und 
Alt.-Kde. 1878, S. 232) gewandt, und diese Münzen vielmehr für 
die Grafen von Dassel beansprucht, welche ein Hirschgeweih in 
einem mit Kugeln bestreutem Felde geführt haben. Hr. v, M. 
führt zu dem Ende aus, dass das Hirschgeweih, welches für die 
Grafen von Blankenburg-Regenstein nicht Wappenbild, sondern 
wie für die Grafen von Hohnstein, nur Helmzier ist, als solche 
nicht ohne den Helm und getrennt von demselben dargestellt 
werden könne. „Soviel ich zu übersehen vermag,“ heisst cs 
a. a. 0. S. 239, „fand im Mittelalter und selbst auch in dem 
ersten JahrhunderL des neuen Zeitalters eine Sonderung des Helm¬ 
kleinods vom Helm, gleichsam des Kindes von der Mutter, nie¬ 
mals statt, und weder die nur die Helmzeichen enthaltenden Siegel 
des Mittelalters (Helmsiegel), noch eine der mir bekannten Münzen 
des Mittelalters oder der Neuzeit, welche den Helmschmuck allein 
aufgeprägt erhielten, lassen ihn ohne, sondern vielmehr nur stets 
mit ihm und aus ihm hervorgehend sehen.“ Ohne im Geringsten 
die lUchtigkeit dieses von einem so bewährten Wappen- und 
Siegelkenner aufgestellten Grundsatzes in Zweifel zu ziehen, muss 
ich doch, wie ich bereits flüchtig Bd. VH S. 208 d. Z. gethan 
habe, den Einwand erheben, dass dieser Grundsatz von den Münz- 


▼orkommt. Hier bleibt also noch ein Feld für spätere Forscher, felis sich ein- 
msi nenes Material bieten sollte. 
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stempelschneidem nicht immer streng befolgt -worden ist. Bei¬ 
spiele dafiirsind: 1 ) Hildborghausen, kleine Groschen und Denare 
des Markgrafen Balthasar (?) von Thüringen, theils auch seiner 
Gemahlin Margaretha von Henneberg mit dem Meissnischen so¬ 
genannten Judenkopf (Streber, Koburg Taf. II, 11, 12, 15—18), 
der einmal (ebenda Taf. II, 13) auch auf dem Helme, wie auf den 
bekannten Meissnischen Groschen stets, erscheint’), 2) dasselbe 
Kleinod auf Brakteaten von Eisenach (Posern XIX, 9,10 u. s. w.), 
3) das Meissnische Kleinod, abei* gedoppelt, auf einem Langen- 
salzaer Brakteaten (Zeitschr. f. Museologie, 1878, Nr. 93), 4) das 
sächsische Helmkleinod, der aus einer Krone ragende Hut, nach 
Art des herzoglich sächsischen Wappens quergestreift, mit dem 
Rautenkianzc umwunden, gekrönt und mit Pfauenfedern besteckt, 
auf einem Hohlpfennige Herzogs Wilhelm III. des Tapfem von 
Sachsen (1428—82) mit WDGDS (Schlegel, de n. Goth. IV, 
15, 16), 5) das Thüringische Kleinod auf einem Meissner Brak¬ 
teaten (Heinrichs des Erlauchten? 1221—1288, Erbstein Wolknbg. 
91), während eben Nr. 89 dasselbe den Helm schmückt, 6) der 
doppelte Brandenburger Adlerflügel ohne den Helm auf einem 
Lausitzer Brakteaten (Posern,Sächs.Mz. XVIII, 9, vgl. Weidhas 
Brandbg. D. VII, 1 und XIU, 14), 7) Brakteat des Grafen 
Wilhelm V. von Henneberg (1444 — 80) mit WDGGIh, und auf 
einer Krone einen hohen mit Pfauenfedern besteckten Hut, in 
dessen Mitte die Henne auf einem Hügel (V, S. 278 d. Z.). Diese 
Beispiele, welche sich gewiss noch vermehren liessen, werden 
genügen, um zu erweisen, dass Regeln der heutigen oder auch 
der älteren Heraldik, welche immerhin für die Sphragistik un- 
beding;te Geltung haben mögen, solche doch nicht unbedingt für die 
Numismatik beanspruchen dürfen, wie ich das u. a. schon früher 

1) Beiläufig bemerkt hat der sonst so sorgfältige Streber Böbme nicht 
verstanden, wenn er ihn (S. 93, Anm.) sagen lässt, dieser Helmschmuck des 
Judenkopfes komme tuerst bei Kurfürst Friedrich 11. (1428—64) vor, Böbme 
(sich*. Qr. Kob. S. 278) sagt dies nur von den Groschen, und bringt selbst 
(ebenda 197) einen solchen parvns liisnensis, deu er Friedrich dem Freudigen 
(1291—1824) zuschreibt. 


H. Dannenberg: • . 

.bezflglich der Hedersehen Münzen glaube dargethan zu haben 
(s. d. Z. Bd. n 152, Bd. IV 194). Man -vnrd auch hinsichts der 
vorliegenden Frage nicht einwenden können, -dass alle aufgeführt^ ' 
F&Ue einer späteren Zeit angehören als die in Bede stehenden 
Denare, von denen übrigens dei“ eine jedenfalls nicht viel später 
als 1300 geprägt ist, denn wenn der nicht grosse Zeituntei-schied 
wirklich in Betracht kommen kann, so könnte er sicher meiner 
Annahme nur zum Vortheil gereichen, da doch gewiss die heraldi¬ 
schen Regeln im XIV. und XV. Jahrhundert fester ausgeprägt 
waren als vorher. Und ist nicht hier die Darstellung des Hirsch¬ 
geweihes auch heraldisch um so unverfiinglicher, als es ja doch 
dem gedoppelten Wappenbilde so ziemlich gleichkommt? 

FÜlt aber somit der einzige gegen Reinstein geltend ge¬ 
machte Grund, so steht der Zutheilung dorthin oder allenfalls an 
die Grafen von Hohnstem nichts im Wege, namentlich auch nicht 
Jer Umstand, dass wir keine Denare mit dem Hirschhorn kennen, 
welches allerdings das stete Gepräge der Bvakteaten bildet, denn 
.schon früher habe ich hervorgehoben, dass wir ganz aus der 
Nähe, von Quedlinburg und Stolberg ebenfalls,’ aber auch nur 
einige wenige Denare haben, und die vorstehend beschriebenen 
Denare Konrad’s von Halberstadt zeigen abermals, wie behutSÄm 
man in Schlüssen sein muss, die auf nichts als dem' bisherigen 
Fehlen einer gewissen Münzsorte-beruhen. Viel eher könnte 
man Bedenken gegen die von mir vorgeschlagene Zutheilung dar¬ 
aus-entnehmen, dass 5, Exemplare eines Denars ähnlich dem ge¬ 
dachten Nr. 8, Ta£ 48, Bd. IV Berl. Bl. kürzlich in Pommern 
gefunden worden sind (Bd. VI S. 125 Nr. 40 d. Z.), allein in d^r 
Nähe ihres Fundortes sind sie schwerlich unterznbringenj und so 
wird-man d^nn auch hier, wie so oft, dem Zufälle einen gewissen 
Antheil an der Zusammensetzung des Fundes zugestehen müssen, 
dem Zufalle,'! der diesem Funde auch'12 Exemplare eines bisher 
ganz unbekannten, m seinem Vaterlande noch nicht vorgekommenen 
Ealischer Denars von Kasimir d. Gr. zugeführt hat; nach Schrot 
und Korn konnten jene Reinsteiner wohl eben so.gut als,(fiese 
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JEalisoher D^are sich als gleichwerthig unter die Pommerächen 
mischen. "Wie man immer über die währe Heimath dieser Denare . 
mit dem Hirschgew^- denken möge,. in der Gra&chaft D^sel,' 
wo Hr. V. M. . sie aus heraldischen .Gründen erblickt, wird man 
sie aus numismatischen Gründen nicht suchen dürfen, denn Dassel 
liegt nur 2 Meilen von Corvei und Hö.\ter, ungefähr in .der Mitte, 
zwischen beiden westfMischen Städten und Eimbeck, und obwohl 
diese Grafschaft vom Stifte Corvei durch die Weser getrennt ist, 
•so dürfen wir doch in derselben Denaie von so entschieden 
Brandenburgischem Charakter, nicht mehr erwarten,- seitdem wir 
wissen, dass die westfalische Prägweise sogar bis nach dem noch 
östlicher belegenem Eimbeck sich fortgesetzt hat (s. d.' Z. Bd. Y, 

S. 287);' Anders freilich, wenn diese Grafen auch Besitzungen 
mehr im Osten hättim, was mir nicht bekannt ist Dass die Graf- • 
Schaft Dassel in der-Münzkunde unbekannt ist'), mache ich 
selbstredend nicht geltend, denn das wäre kein hinlänglicher Be¬ 
weisgrund. • • - . . ■ 

.Schliesslich aber möchte ich noch einen kleinen Irrtfaum in 
denr besprochenen Aufeatze * berichtigeri: Die fraglichen beiden 
Denare sind nämlich .nicht in dem S- 191 Berl. Bl. j[V auf¬ 
geführten Funde vorgekommen, derselbe hat vielmehr an Denaren 
• keine anderen, als die dort verzeichneten Brandenburgischen ent¬ 
halten., und ich habe demgemäss uueh nur angegeben, dass die 
Brakteaten Taf. 48 Nr. 9 a. a. 0. (mit Hirschgeweih) und Taf.. 48 
Nr. 10 a. a. 0.- (mit dem eine Hirschstange in jeder Hand halten¬ 
den Grafen) diesem- Funde entstammen. Und ferner zeigt Nr. 8 
Taf. 48 eben da nicht, wie Hr. v. M. nach der Abbildung an¬ 
nimmt, den Grafen mit Pfeil und Bogen, sondern was er eben in 
den Händen hält ist nicht zu erkennen. 

. ^2) Hirschhorn, in dessen Krümmung der- guthische Buch¬ 
stabe V. — Ta£ ni Nr. 15. 

1) Dm von Kühne (Zeitsehr. f. Mfinzkde. V, Taf. VlII, 9) nach Dass«) 
verwiMsne Mönzeben ist italienisch, nach den neuesten Forschuiu;en von einem 
Grafen Aldobrandeschi (s. Mzstud. II 932, Neuer Anzeiger I, S. 4, Bi. f. Mzfrde. 
1869, S. 187). • • • 


102 


H. Oannenberg: 


Dieser Brakteat ist ein SeitenstQck zu dem Berl. Bl. Bd. IV 
S. 193 (Taf. 48 Nr. 11) von mir verSffentlicliten und dem Grafen 
Bernhard zugetbeilten. Indessen ist er offenbar älter, besonders 
von viel besserem Gehalt, als diese fast kupfnge Münze, und so- 
nacb würde das V — denn das ist es doch wohl eher als ein B 
— anf Bernhards Vater Ulrich zu beziehen sein (nach Grote’s 
Stammtafel Ulrich VIU, 1441—1521, nach Mzstud. I, 398 aber 
Ulrich IV t 1479). In seiner Zeit war ja auch auf den Siegeln 
der Gebrauch der deutschen Buchstaben weitverbreitet. 

III. Grafschaft Klettenberg. 

JQalbbrakteat mit stehendem Birsche von der rechten Seite, 
vor seinem Halse ein Blatt(?), zwischen seinen Füssen ein Kreuz. 
Die Umschrift unlesbar, die Rückseite gänzlich unausgeprägt. 
Taf. m Nr. 5. 

Um dieser Münze nach Zeit und Ort ihre richtige Stelle an¬ 
weisen zu können, müssen wir uns etwas über ihre Venvandten 
unterrichten. Dabei haben wir zimächst von der Schweiz und 
dem äussersten Südwesten von Deutschland abzusehen, wo ähn¬ 
liche breite und durchgeprägte dünne Denare, wie wir sie als 
Halbbrakteaten zu bezeichnen pflegen, schon im Anfänge des XI. 
Jahrhunderts (in Zürich, Basel, Villingen) auftreten, sie können 
als Vorbilder der norddeutschen Halbbrakteaten nicht angesehen 
werden. Diese haben vielmehr allem Anscheine nach von Goslar 
ihren Ausgang genommen, wo unter Heinrich V. neben den kleinen 
dicken Denaren auch Halbbrakteaten mit ganz denselben Bildern 
und Inschriften geschlagen wurden. Ziemlich gleichzeitig aber 
sind ähnliche Gepräge in Merseburg und Naumburg (Dannenberg 
Mz. d. sächs. etc. Nr. 606—11, 601a. 601b), und die zwischen 
diesen Städten und Goslar gelegenen Stifter Magdeburg, Halber¬ 
stadt und Quedlinburg beqnemten sich dann auch zu dieser Präg¬ 
weise (Dannenb. 660—662,665, 635—637, 622—623). Am Ersten 
wurde diese unzweckmässigc Technik in Magdeburg aufgegeben. 
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WO sie nur unter Heinrich I. (1102—1107) und Adeljod (1107— 

1119) bestand, während schon Konrad I. (1134—1142) wieder 
regelrechte, wenn auch etwas g^rosse Denare neben völligen Brak- 
teaten prägte; von den dazwischen fallenden Hrzbischöfen Rudger 
und hiorbert haben wir bekanntlich keine Münzen. Auch in 
Merseburg und Naumburg sowie in Quedlinburg war die Herr¬ 
schaft der Halbbrakteaten nicht von längere Dauer, ln Goslar 
haben auch Heinrichs V. Nachfolger Lothar und Konrad III. 
solche Münzen geprägt, während keine von Friedrich I., Hein¬ 
rich VI. und Philipp bekannt sind, daher denn der Halbbrakteat 
mit OTVS REX Berl. Bl. IV Tai 49 Nr. 13 immer noch einiger- 
massen räthselhoft ist; seine Umschrift weist selbstredend auf 
Otto IV. viel eher hin als auf Lothar, und OTVS oder OTTVS ' 

statt des gebräuchlichen Otto kommt auf Ottos IV. Denar von 
Pavia und einem noch unedirten Aachener meiner Sammlung vor, 
befremdend wäre aber doch immer die Wiederbelebung dieser 
keineswegs empfehlenswertben Prägeweise nach OOjähriger Unter¬ 
brechung. Am längsten hat sie sich ohne wesentliche Pause 
in Halberstadt gehalten; hier beginnt sie unter Reinhard (1106— 

1122), setzt sich, wie wir oben gesehen haben, unter Rudolf 
(1136—1149) fort, und endet erst unter Ulrich (1149—1160) so¬ 
wie dessen Gegner Gero (1160—1177), freilich nicht ohne im 
Aeusseren merkliche Wandlungen durchgemacht zu haben, und 
begleitet von den schönsten Brakteaten, welche neben den ab¬ 
scheulichsten Karrikaturen Ulrichs Regierung auszeichnen. Aber, 
um zu erschöpfen, müssen wir auch noch Braunschweig, Heiligen¬ 
stadt und wohl auch Helmstädt nennen, wenn anders nicht die 
Münzen mit HELOIÄNSIDA Bd. V Taf. VIU, 7 d. Z. doch nur 
einseitig, also als wahre Brakteaten geprägt sein sollten. In 
Heiligenstadt dürften die Halbbrakteaten des Mainzer Erzbischofes 
Heinrich II. 1142—1153 (v. Posern Sachs. Mz. Taf. IX, 3, 4) 
zu Hause sein. Ebenda glaubt Posern auch eine Reihe thaler- 
grosser Halbbrakteaten (Taf. IV) geschlagen, deren einige um das 
Bild eines Geistlichen den Namen Conradus tragen, Leitzmauu 
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dagegen hat sie anfangs (Num. Z. 1852 S. 26) nach Aschaffenbnrg, 
dann (Num. Z. 1863 S.- 4) nach Worms verwiesen, indem er 
glaubhaft versichert, es sei einmal eine' grössere Parthie derselben 
im Peterskloster zu Erfurt-gefunden worden. Für Erfurtisch dürfen 
wir sie schwerlich anschen; nimmt man also zu'Leitzmann’s 
Annahme seine Zuflucht, dass ein nach Erfurt versetzter Geist¬ 
licher sie mitgebracht, so steht auch ihrer Beziehung auf Worms, 
wo Konrad I. llSiO—1171 und Konrad ü. 1171 — 1195 gelebt 
haben, Nichts im Wege. Und letztere Annahme scheint mir viel 
für sich zu haben, allerdings nicht aus dem von Leitzmann ange¬ 
führten Grunde, dass Eonrads L v. Mainz Uegierung' 1162—1165 zu 
kurz gewesen, denn er hat auch noch ein zweites Mal 1183—1200 
geherrscht und uns verschiedene Münzen bintei'lassen, wohl aber 
spricht für Worms nicht nur eine gewisse Aehnlichkeit mit andercgge^ 
sicherten dieses Bisthums^), sondern auch dos bekannte. Wormser 
Münzzeichen, der eine Kugel umschliessende Halbmond (s. Posern 
Taf. IV, 1, 3, 8). Von Braunschweig endlich sind die mit BÜEN-, 
BICVS DVX und dem Löwen! Ä/. BRVNESWICENSIS und 
Gebäude Mader 11. Versuch Taf. I, 2) bekannt, welche man Hein¬ 
rich dem Löwen beilegt, und die jedenfalls seinen* schönen Brak- 
teaten sowie den nördlicher geprägten Denaren (Bl. f. Mzkd. 111 
Taf. VI, 104, 105, 107, 117) im Alter Vorgehen. Und diesen m^ 
man noch einige Brandenburger (von Heinrich - Przybislaw und 
von Albrecht dem Baren), anschliessen. Damit haben wir das 
Gebiet der no:^deutschen Halbbrakteaten durchwandert,, die sich 
in .nicht'allzu weitem Kreise um den Harz herum gruppiren, die 
Westseite des Gebirges freilässend. An der Werra und Weser 
aber macht diese Münzgattnng Hfdt, um,' wie wir gesehen haben, 
erst am Mittelrhein bei Woritis und Speier wieder aiiizutauchen. 
Räthselhaft bleibt dabei ein Halbbrakteat des Erzbischofs Reinald 
von Köln 1159—1167 (Cappe IX, 142); dass Köln seine Pr&g- 
stätte nicht sein Itann, liegt* auf der Hand, wo aber ist im Köl- 

1) Ich besitze t. 6. einen andenwo bekannt zu maebeoden Halbbrakteaten 
mit WORMACIA and dem sitzenden Bischof.. 
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nischen' Sprengel ein Ort, dev eine solche Münze erzeugt haben 
•könifte? . . 

Nach fieser Rundschau wird es als kaum bestreitbar zu er¬ 
achten sein, dass unser Halbbrakteat mn die Mitte des XII. Jahr¬ 
hunderts von einem Hai^grafen, dei’ den Hirsch im Wappen ge¬ 
führt hat, geprägt ist Dabei wird man zuerst an Stolbergs denken. 
.Allein dies Geschlecht reicht in so frühe Zeit nicht hinauf, seine 
Genealogie beginnt erst mit dem Anfänge des XIU. Jahrhundert, 
da, wie’ mich Herr Dr. Jacob» in Wernigerode freundlichst be- 
' lehrt, erst um diese Zeit das Schloss, entstanden ist, von welchem 
das erlauchte Stolberger Grafengeschlecht seinen Namen trägt. Es 
bleibt sonach nur Raum für Elettenberg, denn nach weiterer Mit- 
theilung des Hrn. Dr. Jacobs ist hier bis wenigstens in die 80er 
Jahre des Xll. Jahrhunderts ein Graf Albrecht von Klettenberg’ 
beurkundet, dessen Name, wie er hinzufügt, wohl bis zur Mitte 
des Jahrhunderts zurückreichen möchte. An ihn also werden wir 
uns zu halten haben, wenn auch leider die Umschrift so wenig 
meines vorliegenden als des einzigen zweiten mir bekannten um 
nichts deutlicheren Exemplars (im K. Münzkabinette zu Copen- 
hagen) vermöge ihrer mangelhaften Ausprägung irgend etwa.s zur 
Bestätigung dieser Zutheilung beiträgt 

IV. Grafschaft Stolberj. 

1) N*H*N*H* der Hirsch von der rechten Seite in einem 
durch Punktenlinien gebildeten, von 3 Ringeln begleiteten Schilde. 
Taf. III Nr. 6. 

Nachdem ich bereits früher (Bd. IV S. 194 Berl. Bl.), das 
Irrthümliche der Leitzmann’sehen auch von Kühne getheilte 
Annahme, die Grafen von Stolberg hätten erst im XIV. Jahr¬ 
hundert den'Hirsch als Wappenbild angenommen, dorgethon und 
vielmehr nachgewiesen habe, dass zur Bekräftigung von Län- 
cher’s *) Ausspruch, „l’J70 Graf Heinrich von Stolberg, mit dem 

1) Oesebs dar grSfl. Uiasar und Grafsch. Weroigeroda, Stolb«rg o. «. w. Kii- 
labea und Sangershaosen, 1844. 
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Hirsch im Wappen“ ein Siegel mit dem linksschreitenden Hirsche 
und der Umschrift Sigillnm comitis Friderici de Stolberch an einer 
Urkunde von 1272 dient, ja der Hirsch sogar schon auf einem 
50 Jahre älteren Stolberger Siegel erscheint, fehlt jeder Grund um 
’/M bezweifeln, dass uns hier eine MOnze aus Stolbergs frühester 
2^it, aus dem ersten Viertel des XUI. Jahrhunderts, wohin ihr 
Ansehen sie auch verweist, vorliegt. Die wiederholten Buchstaben 
N H erklären sich ungezwungen durch nummus Henrici, und 
unter diesem Heinrich werden wir uns eher den näheren Stamm¬ 
vater des Stoibergischen Geschlechts Heinrich I. 1210—1239 als 
seinen Sohn (—1272) zu denken haben. 

Jedenfalls steht diese Münze wohl dem grossen Biakteaten 
mit Hirsch und Hirschkalb (Becker Taf. V 149) im Altei- etwas 
nach, letzterer, den ich nur in Folge eines Druckfehlei-s a. a. 0. 
S. 195 ins erste Viertel des XH. statt des XIII. Jahrhunderts 
verlegt habe, dürfte doch wohl noch ins Ende des XII. Jahr¬ 
hunderts, möglicherweise den Grafen von Hohenstein, etwa Elger II. 
(—1189) oderlU. (—1219) gehören. Nicht unerheblich ist dabei 
vielleicht der Umstand, dass auf vorstehendem und nachstehend 
beschriebenen Stolbergei- Braktcaten der Hirsch Dammhirsch-artig 
gefleckt erscheint, was bei dem in Hede stehenden Becker’schen 
nicht der Fall ist. Vielleicht also hat sich die Stolberger Linie auf 
ihren Münzen wenigstens anfangs in dieser Weise von ihren Vettern 
unterschieden. 

Die nachfolgenden Brakteaten werden wir auf den erwähnten 
Grafen Heinrich II. und dessen Brudei- den genannten Friedrich 
(1242—1282), vielleicht auch noch auf des Letzteren Sohn Ludwig 
(•|-1337) sowie auf Heinrichs U. Sohn Heinrich III. (1280—1300) 
und dessen Sohn Heinrich V. (1302—1329) zu vertheilen haben. 

2) Der Hirsch rechtshin über geperltem Bogen. Taf. lU Nr. 7, 

3) Der Hirsch linkshin, ein Blatt im Maule, zwischen seinen 
Füssen 0. Täf. HI Nr. 8. 

4) Hirsch linkshin, zwischen den Füssen ein Ringel. Taf. III 
Nr. 9. 
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5) Springender Hirsch, em Blatt im Maule, linkshin, unter 
ihm eine Lilie. Tat HI Nr. 10. 

6) Der Hirsch mit rückwärts gewandtem Kopfe, ebenfalls 
springend und ein Blatt im Maule, aber von der rechten Seite 
dargestellt. Taf. IH Nr. 11. 

Einige dieser Brakteaten haben schon durch Leitzmann 
(Numism. Zeit 1845 S. 82) Beschreibung gefunden, nämlich Nr. 3, 
5 und 6 (a. a. 0. S. 85 Nr. 6, S. 84 Nr. 3 und S. 85 Nr. 5), aber 
er hat sie vermöge seines gedachten sphragistischen Irrthums den 
Grafen Hohnstein zugeeignet, während er einen schriftlosen Brak¬ 
teaten aber mit dem Hirsche von der rechten Seite, ähnlich also 
unserer Nr. 1 (S. 82 Nr. 2) den Grafen von Klettenberg beilegt. 
Deshalb und bei dem geringen Nutzen einer blossen durch Ab¬ 
bildung nicht unterstützten Beschreibung stummer Brakteaten er¬ 
schien eine nochmalige Veröffentlichung auch dieser drei Stücke 
um so weniger überflüssig, als ja Oberhaupt erst wenige Stoi¬ 
bergische Münzen aus dem Mittelalter bekannt gemacht sind. Zu 
diesen gehört Nr. 69 des Jessener Fundes (Stenzei num. Stud. 
S. 26 Taf. 3 Nr. 69) mit linksschreitendem Hirsche, und Nr. 3740 
Bd. IV Reichel: „der nach rechts laufende Hirsch, den Kopf 
umwendend. Unter ihm eine Blume. Links im Felde Ä“. Ist dies 
wirklich eine Varietät vorstehender Nr. 6? oder ist nicht etwa 
das Blatt für ein Ä angesehen? Selbst aber im ersteren Falle 
kann wohl die Zutbeilung an „Albrecht, um 1380'* nicht gebilligt 
werden; überdies kommt dieser Albrecht weder in den Grote’schen 
Stammtafeln, noch bei Läncher vor. 

V. Grafschaft Wernigerode. 

VERNIGEROD Gebäude mit einem hohen Thurm zwischen 
zwei kleineren Kuppelthürmen, in der Thoröflhung zwei Fische. 
Taf. III Nr. 12. 

Diesen schönen und seltenen Brakteaten habe ich nicht blos 
um deshalb abbilden lassen, weil seine einzige bisherige Abbil- 
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duDg, in dei' nuni. Zeitung 1845 seine Eigentbämlicbkeit nui' in 
ungenügender Weise zur Anschauung bringt, sondern auch um 
eine Vergleichung mit dem an'seine Seite (Taf. ÜI Nr. 13) ge¬ 
stellten Moritzpfennige zu ermöglichen, welcher jedenfalls ihm als 
Vorbild gedient hat, nicht wie'die Hm. Er bstein in augenschein¬ 
licher Unbekanntschaft mit diesem wohl recht seltenen Stücke 
meinen, (z. Mzgschi. d. Gf. v. Mansfeld S. 30) Trebitz Nr. 55. 

. Hr. V. Mülverstedt, dem wir eine treffliche Abhandlung 
,zar. Münzkunde der Grafen von Wernigerode (Zeitschr. des Harz- 

• Vereins ßd. XH [1879] S. 600)“ verdanken, glaubt in unserem 
Brakteäten ein von der Stadt Wernigerode etwa als Münzpächterin 
aasgegangenes Gepräge erkennen zu dürfen, und zwar weil er ein 
Stadtzeichen und nicht wie sonst das Bild des Münzherra tiä^ 
(a. a. 0. Bd. V [1871] S. 350). Den bereits oben- angeführte^ 
Brakteaten des Grafen Adalbert von Wernigerode,- dem Ottos I. 
von Brandenburg (Mader II. Versuch Taf. III 55), den beiden 
Bernhards .von Sachsen (Elze ü. Tal HI 83, 84), dem Albrechts I. 

; von Sachsen und dem Albrechts I. von Magdeburg (Stenzei num. 

. Stud. S. 33 Nr. 37 und Tal IV 33) gegenüber wird sich aber diese 

• Annahme schwerlich aufrecht erhalten lassen, denn alle diese, dem 
unsrigen überdies zeiiverwandten Brakteaten tragen ebensowenig 
das Bild des Münzherro, sondern nur Darstellnngen von Gebäuden. 
Ganz analog dem unseren ist der Beschreibung zufolge der er^ 
wähnte Brakteat-CASTRVOl äD 6LB€RTICO und dreithüimige 
Burg- mit Lilie (?) im Thore (num. Zeit. 1853 S. 123 Nr. 7); da 
ihm die Fisöhe fehlen, so dürfte er etwas älter als der in Rede 
stehende sein, beide aber möchten wohl dem Grafen Albrecht IH. 

- (1173—1214) angehören, denn .später- wird man namentlich den 
vorliegenden' wegen seiner vollständigeh Umschrift, der kleinen 
feinen Bnehstaben und seines ganzen Ansehens halber nicht setzen 
dürfen. • • 
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VI. Grafen .von Mansfeld und Edelherrn von Querfurt. 

1) Behelmter Dynast sitzend mit Schwert in der Rechten und 
■dem Schilde mit 3 Querbalken za seiner Linken, im Felde 2 Ringel. 
Der Rand punktiil. Taf. III Nr. 16. 

Ein Beitrag za der gründlichen Erbst-ein’sehen Arbeit über 
die Mansfeld-QaerfartiMhe Münzgeschichte (s. Bd. V S. 127 d. Z.). 
Zufolge des hohen Silbcrgehaltes ■wird das Münzchen nicht später 
als um die Mitte des XIII. Jahrhunderts gesetzt werden dürfen.' 

• 2) (■* GROSVS ® WOVS ® COM DOM DMA der geviertete 
Mansfeld-Querfurtische ScJiild unter dem mit 6 Fähnchen besteckten 
seitwärts gekehrten .Helme. Rf. SANCTVS»G€ORIVSoMILf-.S* 
1518 ebenso, nur steht der Helm vorwärts. ■ Taf. III Nr. 17. 

Beschrieben habe ich diesen, ‘ Hrn. .St enzel in seinen Bei¬ 
trügen zur Mansfeld’söhen. Münzkunde (Zeitschr. d. llarzv. Bd. XI 
fl878] S. 232). unbekannt gebliebenen Groschen bereits Bd. VII 
S. 209 d. Z., und wn ähnlicher, jedoch undatirter war in Reichel’s 
Sammlung (ßd. IV, 3736). Zwittergroschen sind- das natürlich bei 
dftr Verschiedenheit der Darstellung und Ümsohriften beider Seiten 
nicht, interessant nur, dass der in der Umschrift bezeichnete Hei¬ 
lige nicht wie auf den früheren Jahrgängen dargestellt, sondern 
durch.das Wappen ersetzt ist. Etwas Anderes ist es'mit den 
Groschen, welche auf beiden Seiten die Umschrift ffroa. nm. etc. 
tragen, von diesen darf man wohl die meisten als Zwitterniünzen 
ansprechen,-vielleicht Götz .3006, gewiss aber Num. Z. 1862 S. 60 
Nr. 13 (Appel 2007) von 1519, denn hier sind H. S. und R. S. 
gleich, nur dass jene. WANS, diese MAN hat; mau scheint also 
aus Sparsamkeit-verschiedene Stempel derselbeö Münzseite nach 
dem Untergange der anderen zugehörigen so lange als möglich 
benutzt zu haben. 


U. Dannenberg. 





Die vorstehend abgebildeten Sttlcke bilden, wie schon der 
blosse Anblick lehrt, eine Trias zasammengehöriger Münzen, und 
zwar von Münzen höchster Seltenheit. Die beiden ersteren geben 
ein Beispiel der auch sonst nicht selten beobachteten Erscheinung, 
dass manche Stücke — oft viele Jahrzehnte lang — aus dem 
numismatischen Verkehr sowohl wie aus dem Studium der Münz¬ 
forscher entschwinden, um gelegentlich einmal wieder zu neuer 
Beobachtung au&utauchen; man könnte sie dann als Kometen am 
numismatischen Himmel bezeichnen. 










Die enteo Mänzeo der Pfaligrafen Otto Beinrich nnd Philipp. IH 


Die erstere Münze ist zum ersten Male abgebildet worden 
in dem bekannten, von den Münzwerken älterer Zeit oft citirten, 
„Münzbucb“ von Arendt, Frankfurt a. M. 1631, S. 67. Darnach 
brachte der erste Theil von Ezter’s Pfälzer Münzen, erschienen 
1759, eine Beschreibung, welcher die Notiz beigefügt war (L c. 
S. 37 fg.), dass sich im „Numophylacium Ehrencronianum“, ein 
ähnlicher Halbthaler befinde, der denn auch in diesem Katalog 
beschrieben ist Der zweite Theil von Exter’s Werk, erschienen 
1769, beruft sich, die frühere Notiz verbessernd, auf das in der 
Madai’schen Sammlung befindliche Original der Münze, welches 
auch Köhler im Auge hatte, als er in seinen Münzbelustigungen 
Bd. Vm, S. XXIV in einem Entwurf zu einem vollständigen 
Thalerkabinet dieses Stück aufführte. Es befand sich dasselbe 
späterhin in der Schulthess-Rechberg’schen Sammlung, ist in 
deren Katalog unter Nr. 4271 beschrieben und aus derselben in 
das Eönigl. Eabinet zu Berlin gelangt. Bkrr Direktor J. Fried- 
laender hat in dieser Zeitschrift Bd. IX S. 10 in seinem Auf¬ 
sätze über die neuen Erwerbungen des Eönigl. Eabinets im Jahre 
1880 zum ersten Male eine richtige Abbildung davon gegeben 
und eine kurze Erläutemng daran geknüpft Er hat auch — und 
es ist dies meines Ermessens nicht zu bezweifeln — ausgeführt, 
dass jenes von Arendt als „Thaler“ beschriebene Stück mit dem 
vorliegenden identisch sein müsse. Denn die früheren Beschrei¬ 
bungen fussen alle auf Arendt, dessen Unverlässlichkeit ja bekannt 
ist*), und schon Eiter scheint das, was Friedlaender richtig 
erkannte, vermuthet zu haben (1. o. Th. II, S. 316 fg.). Von Nr. 1 
ist noch ein Exemplar bekannt, welches sich in der Eönigl. Samm¬ 
lung zu München befindet 

Das zweite Stück ist mir nur in einer Abbildung bei Joaebim, 
des neu eröfiheten Münzkabinets II. Theil Tafel XI zugänglich. 
Ob ein Original davon bekannt ist, weiss ich nicht, doch wird 


1) Er i»t *. B. der Erfinder des Tbelers dee Eribischoft Tbeodorirh von 
Maioz und ähnlicher Monstra. 
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F. Priedens^arfr; 


die Nachricht Joachim’s, dessen Angaben darüber, woher ihm 
das Stück zugekommen,■ nicht recht klar sind,: bcstötigt durch 
Exter, der im II. Th. S. 317 unter Nr. 45 einen „kleinen Dick- 
’thaler“ beschreibt, der von demselben Stempel sei, wie die Münze 
Joachim’s. Ferner führt Exter ebenda unter Nr. 46 auch noch 
ein „kleines Silberstückchen“ von gleichem Typus an, mit etwas 
.abweichender Umschrift’: SVPER statt SVPERI und FRAT 
statt FRA.») : ■ 

An diese somit längstbekannten Stücke schliesst sich das 
dritte an, welches mir ein glücklicher Zufall kürzlich in die Uände 
spielte. Es zeigt erhebliche Abweichungen von jenen. Zunächst 
fült der Schriftcharakter auf^ der hier ältere Formen darbietet^ 
als auf den beiden anderen erschienenen; auch die Titulatur ist ver¬ 
schieden, sie lautet auf Nr. 1 und 2: in inferiori z (et) superiori etc., 
während auf Nr. 3 et (z) inferioris et snperioris etc. zu lesen 
ist. Sodann ist die Därstellong der Bf. eine abweichende, hier 
sind beide Knaben nackt und anders um den Löwen gruppirt, 
und schliesslich erscheint auch noch das ausserordentlich wichtige 
P über dem Kopfe des Löwen. Die Rückseite ist eine meines 
Wissens bei Pfälzer Münzen jener Zeit selten vorkommende; ich 
kenne nur einen Groschen Friedrichs II. von 1525 (Kgl. Kabinet 
Berlin), der das gleiche Elreuz mit den 4 Wappen auf der Ä/.j 
auf der Bf. aber das Brustbild des Kurfürsten zeigt.*) Ein pfälzi¬ 
sches Analogon des Reverses von Nr. 2 ist mir unbekannt, die 
Darsellung erinnert an manche niederrheinische' und niederlän¬ 
dische Gepräge, der Löwe der Rf. von Nr. 1 kommt ähnlich, 
namentlich später, doch auch schon auf Münzen Ludwig V., nicht 
selten vor. 


1) Ob *tw» aueb die Trennun^fszeicheo verschieden — Exter giebt für sein . 

Stock Sterne an, während ee bei Joachim Rosetten sind_lässt sich nicht 

sicher entscheiden, da die alten Autoren meist wenig Gewicht auf dergleichen 
legten. 

2) Ein Groschen Eurffiral Philipps, der ebenfalls ein Kreuz auf der Rs., 
allerdings von abweichender Zeichnung und mH anderer Winkelfüilung, wird 
unten beschrieben. 
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Schon der’ Augenschein lehrt, dass wir es hier mit einer 
ansserge-wÖhnlichen Prägung zu thon haben, deren Veranlassung 
ein historisches Ereigniss von hervorragender Wichtigkeit für die 
auf unseren Münzen genannten fürstlichen Knaben gewesen sein 
muss. Aus der Geschichte ist also die Deutung der Darstellung 
der Hauptseite nebst der Lösung der sonstigen sich aufthuenden 
numismaUschen Fragen zu entnehmen. Schon Exter hat'die 
einschlägigen Ereignisse kurz berührt, Joachim dagegen hat eine 
sehi- ' ausführliche Darstellung derselben unter Berufung auf 
Müll er's „Reichstagsstaat“ gegeben, auf die hier verwiesen .sein 
möge. Ein kurzer Abriss genüge hier als Grundlage der numis¬ 
matischen Folgerungen, die sich auf denselben aufbauen. 

Der Vater der beiden Pfalzgrafen Otto^ Heinrich und Philipp, 
auf deren Namen die hier in Rede stehenden Münzen geprägt 
sind, Pfalzgraf Ruprecht, Bruder der Kurfürsten Ludwig V. und 
Friedrich II. und Sohn des Kurfürsten Philipp, starb im Jahre 
1504 in der Reichsacht, welche er sich bei Gelegenheit eines 
Erbschaftsstreites mit den Herzogen von Raycni, in den sich der 
Kaiser eingemischt hatte, zugezogen hatte. Aus der streitigen 
Erbschaft, nämlich der ihres mütterlichen Grosevaters, Georg des 
Reichen von Bayern, erhielten Otto Heinrich im Jahre 1505, da¬ 
mals 3 resp. 2 Jahre alt, die sogenannte junge Pfalz d. i. das 
Fürstenthum Neuburg, und zwar, wie Exter und ihm folgend 
Friedlaender, anführt, durch die Bemühungen ihres Grossvaters 
des Kurfürsten Philipp, wie jedoch Joachim erzählt, in Folge 
der Verwendung und auf Betreiben ihres Oheims des Pfalzgrafen 
Philipp, Bischofs von FreisingeU) der ihr Vormund war. Auf 
dieses Ereigniss, die Besitzergreifung von Neuburg durch und für 
die fürstlichen Brüder, sind alle vorstehend beschriebenen Münzen 
geschlagen worden. Joachim meint zwaf, seine Münze ohne 
Jahreszahl rühre noch von Pfalzgraf Ruprecht her, die Prägung 
sei aber noch 1505 nach seinem Tode in dem erstbeschriebenen 
Stücke fortgesetzt worden und beruft sich hierfür auf das erwähnte 

Buch von Müller, wo erzählt wird, Ruprecht habe eine Münze 
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P. Friedentbnrg*- 


von der Art der hier besprochenen pr&gen und sich eine Feld¬ 
binde anfertigen lassen mit einer Inschrift, in der auch die Worte: 
„eine neue Münz mag ich“ vork&men. Aber schon an sich hat 
die Fortsetzung einer solchen Gclegenheitsprägnng nach dem Tode 
ihres Urhebers wenig Wahrscheinlichkeit für sich, auch w&re 
dann, selbst wenn man unter dem Löwen Ruprecht verstehen 
wollte, die Darstellung, in der doch die beiden B^naben augen¬ 
scheinlich die Hauptrolle spielen, seltsam gewählt, davon zu ge- 
schweigen, wie sonderbar es wäre, wenn der Münzherr seiner 
gar nicht, nur seiner unmündigen Kinder in der Umschrift ge¬ 
denken wollte. Zudem trägt Nr. 3 ebenfalls keine Jahreszahl, 
wohl aber das P, welches nicht etwa Palatinätus oder dergleichen 
sondern nur Philippus bedeuten kann nach Analogie zahlloser 
anderer Pfälzer Münzen. Ist mithin die Zusa mm e n gehörigkeit 
der 3 Stücke gesichert, so kann es ebensowenig zweifelhaft sein, 
dass dieser durch das P angedeutete Philippus für die fürstlichen 
Knaben unsere Münzen hat prägen lassen.*} 

Es entsteht nun die Frage, wer ist jener Philippus, ist es der 
Grossvater Kurfürst oder der Oheim Vormund? Wer Exter’s 
historische Nachricht für die richtige hält, dass die Prinzen ihrem 
Grossvater die Erwerbung von Neuburg verdanken, der mag das 
P auf den Kurfürsten deuten, wie ein solches auch z. B. auf 
dieses Fürsten Groschen (Groschenkab. 11. Fach Taf. XIV Nr. 117) 
und Dukaten (Köhler D. C- Nr. 1146) erscheint Wer jedoch 
mit Joachim dem Vormund das Verdienst vindidrt, den 
Knaben zu ihrem Erbe verhelfen zu haben, der muss das P auf 
ihn beziehen. Ich meinestheils möchte — wenn ich auch in Folge 
meiner Unbekanntsebaft mit der Pfälzer Geschichte meine In¬ 
kompetenz nicht ableugnen will — mich der letzteren Ansicht 
anschliesen, da Joachim (z. B. S. 91) die Tbädgkeit des Vor- 

1) Di« Intchrifl d«r Feldbiode, ««lebe s« wie so sohon, ««oigstens in der 
Httller-Joacbim’seheo neberlieferaog, stylistisebe und ortbogrtpbitch« Bedecken 
erregt benn daber, wenn die ganz« Oeschiebte nicht erfanden ist licb auf 
diese Gepräge nicht beziehen. 
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mundes mehr specialisirl, während JBxter sich mit einer all¬ 
gemein gehaltenen Bemerkung begnQgt. Aach war es Sache 
gerade des Vormundes, seiner Mündel Gerechtsame wahrzu- 
nebmen, der Grossvater konnte hierbei höchstens nur in zweiter 
Reihe in Betracht kommen, wenn er auch vielleicht berechtigt 
und natürlich verpflichtet war, seiner Enkel Interessen auf diplo¬ 
matischem Wege mitzuverlretcn. Zudem sind vormundschaftliche 
Prägungen auch in jener Zeit nichts Seltenes, z. B. im fränkischen 
Brandenburg, wenn auch, wie Joachim richtig hervorhebt, die 
Vormünder dann in der Regel dies ihr Amt auf der Münze an¬ 
zugeben pflegen. Ein Recht des Grossvaters aber, Namens seiner 
Enkel zu prägen, wenn ihm dies Recht nicht eben in Folge des 
mundium zusteht, dürfte sich schwer deduciren lassen. Es spricht 
somit meines Erachtens die juristische und numismatische Wahr¬ 
scheinlichkeit lauter noch als die historische für den Pfalzgrafen 
Philipp. 

Die Darstellung’) der H/. kann in ihrer Bedeutung einigen 
Zweifeln unterliegen. Auf Nr. 1 und 2 reicht der Löwe die 
Pranke dem zu seiner Rechten stehenden Knaben, auf Nr. 3 
schmiegt sich derselbe an ihn an, wie deutlich trotz der rohen 
Zeichnung zu erkennen ist, und koset ihn, indem er ihn am 
Rachen streichelt*) Der zweite Knabe, der auf Nr. 1 und 2 den 
Hals des Löwen mit der Rechten umschlungen und in der 
Linken ein Steckenpferd in die Höbe hält, reitet auf Nr. 8 auf 
'dem Rücken des hier weniger aufgerichtet dargcstellten Tbieres 
und streckt den Arm nach dem Kopf desselben aus. Die Dar¬ 
stellung deutet also beide Male an, dass die Prinzen im Schatze 
des Löwen in völliger Sicherheit und kindlicher Fröhlichkeit 
leben. Wer oder was aber ist der Löwe? Exter erblickt in 

1} Arendt hat das Steckenpferd in der Hand den einen, und den .Feder- 
atntz* auf dem Haapte des anderen Knaben nicht erkannt, in ersterem viel¬ 
mehr einen Biscbofaatab erblickt 

2) Kannte etwa Hüllet dieeea letzte Stück, da er ea ja ist, der die Nach¬ 
richt anfgebracht hat, Rnprecbt habe eine Münze piigen lassen, anf der zwei 
Knaben einem Löwen den Rachen aufreissen? 
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'F. Fried«nibatg: 


ihm den Kurfftrsten Philipp selbst, an dessen Stelle nach der von 
mir vorgeaogenen Ansicht .der Pfalzgraf Philipp nothwendiger 
Weise treten müsste, man könnte ihn auch für das Wappenthier 
ansehen, welches die hilflosen Sprösslinge des Fürstenhauses be¬ 
wacht, Friedlaender hält das Ganze lediglich für eine Allegorie 
auf den Schutz Gottes, der den Verlassenen zu Theil wird, in¬ 
dem er als Pendant eine ziemlich gleichzeitige Medaille auf 
Hieronymus Fugger mit' ähnlicher Darstellung heranzieht. Ich 
meinestheils möchte mich am liebsten für Pfalzgraf Philipp ent¬ 
scheiden, indem ich zur Vergleichung eine allerdings viel spätei'e 
Medaille') benütze,’ welche im Jahre 1660 auf die Vermählung 
des Herzogs G^rg von .-Liegnite mit der Pfalzgräfin Elisabeth 
Maria Charlotte geprägt wurde und zur Versinnbildlichung des 
auf das Brautpaar bezüglichen Spruches IMPERATIS ET AMORE 
PARES eine im Gleichgewicht stehende Waage zeigt, in deren 
einer Schale ein Löwe, in der anderen ein Adler sitzt. Dieses 
allegorische Spiel mit dem Wappenthier ist meines Dafürhaltens 
auch schon im Geschmack der Zeit unserer Münzen. Zudem 
deutet, wie mir bedünkeh will, das Anschmiegen des grösseren 
Knaben auf nähere, intimere Beziehungen als die allegorischen 
zum Wappenthiere sind, also auf verwandtschaftliche Zuneigung. 
Dies und das in der ganzen Situation ausgedrückte Schutzver- 
hältniss bestimmt mich, mit Rücksicht darauf, dass, wie bereits 
hervorgehoben,' gerade der Vormund zunächst und vor den an¬ 
deren Familiengliedem zu solchem Schatze bere^tigt und 
verpflichtet war, den Löwen auf den Pfalzgrafen Philipp, nicht 
den Kurfürsten, .zu beziehen. Vielleicht sollte auch das P, das, 
gleichsam ostentativ über dem Haupte des Löwen angebracht ist, 
wie eine Art Beischrift dazu dienen, den Beschauer der Münze 
auf die hier bevorzugte Deutung hinzuleiten und den Feinden 
und Widersachern der Prinzen vor Augen' führen, dass diese 
Knaben nicht ohne einen starken Beschützer seien. Dieser letzteren 


1) Dewerdecic, SiUtU flumistaätica, tab. X Nr. 72. 
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Absicht würde eine persönliche Beziehung der Blntstellung besser 
entsprechen, als eine allegorische. Dass hiemafch der Pfalzgraf 
in der.' Gestalt eines Thieres erschiene, hat fOr ihn nach den An¬ 
schauungen jener Zeit nichts Herab würdigendes, Äehnliches ist ja 
heut noch üblich, nnd — nm ein. naheliegendes Beispiel herans- 
zugreifen — den Evangelisten von jeher widerfahren, die ja so 
'oft geradezu durch die..ihnen von der Tradition beigegeben^ 
Thierc auf Darstellungen aller Art vertreten werden. Eine sichere 
Lösung der Frage, welches die Absicht des Stempelschneiders 
gewesen,- wd sich freilich kaum finden lassen, sie mag — da sie 
ja die Deutung des Stücks selbst nicht alterirt — von jedem nach 
seinem Geschmack beantwortet werden. • ‘ . 

Es ■ bleibt noch die Frage zu erörtern, welchen Zwecken 
unsere Münzen gedient haben, ob sie Medaillen oder Courantr 
münzen waren. .Die originelle Darstellung der Hf. würde nicht 
schon gegen letztere Eventualität- sprechen, haben wir doch selbst 
aus- dem früheren Mittelalter manches Stück, welches zwar für 
den Verkehr, aber doch in Hinblick, auf merkwürdige Zeit¬ 
ereignisse und mit Bezug der Darstellung oder Aufschrift auf die¬ 
selben geprägt worden ist.*-) .Die erste Münze bezeichnet Fried- 
laender.als „eine Art Denkmünze", insbesondere mit Rücksicht 
auf ihr _ beträchtliches Gewicht von 15,21 gr, während sie die 
Gebrüder Erbstein im Schulthess’schen Katalog als halben 
Thaler oder halben Guldeugroschen anführen. Ich bin leider 
nicht unterrichtet genug, um zu wissen, ob das Gewicht in jenen 
Zeiten . bereits stets so genau eingehalten worden ist, dass man 
dasselbe zu einem sq wichtigen Faktor in der numismatischen 
Calcttladon zu erheben genöthigt ist. Von Nr. 2 fehlt mir jede 


1) Z. B di« Qnedlinbnrger Dinare mit ELECCIO HEI (Daimenberi;, s&cbs. 
und fr&nk. Kais«riDÜnten Nr. 621) ferner die Hegdeburger Brakteaten mit der 
.hregen p.-tnn« von suute Mauricias bovede* (dies. Zeitsebr. Bd. VIII, S. 17 fl.). 
Für die.Zeit der hier besprochenen Stöcke könnte man die Tbaler und Viertei- 
thaler Friedrichs des Weisen von Sachsen auf die Erlsngung der Locumtenenten 
Würde als Beispiel anföhren. 
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F. Friedansburg: 


Gewichtsangabe und die von Nr. 3 — 3,43 gr — wird dadurch 
einigermassen problematisch, dass das Stück gelocht, vergoldet 
und mit einem starken Henkel versehen ist. Doch passt es ziem¬ 
lich genau zu den grösseren Groschen Kurfürst Philipp’s') von 
denen 2 Exemplare des Königl. Kabinets zu Berlin 2,87 resp. 
3,16 gr wiegen.*) Die allbekannten Neuburger Batzen unserer 
beiden Fürsten, seit 1516 geprägt, wiegen ca. dpr, sie sind also 
zu schwer, die kleineren Silbermünzen derselben Herren — mit 
Löwe und Weckenschild — ca. 1,43 gr wiegend, wieder zu leicht, 
um mit unserem Stück in Beziehung gebracht zu werden. Er¬ 
scheint somit Nr. 3 nach seinem Gewicht sowohl als auch ganz be¬ 
sonders nach dem Typus der Rückseite als Courantmünze — 
Groschen — stehen ferner die Typen der Reverse von Nr. 1 und 
Nr. 2 ebenfalls mit dem Charakter von Courantmünzen nicht im 
Widerspruch, so erscheint der Schluss, dass wir hier lauter zum 
Umlauf und Verkehr bestimmte Stücke vor uns haben, nicht sehr 
gewagt. Augenscheinlich wurden diese Münzen geprägt zur Ver¬ 
herrlichung des Besitzergreifung des Fürstenthums Neuburg durch 
Otto Heinrich und PhUipp, ja vielleicht, um dieselbe zu documen- 
tixen, sie bekannt und, so zu sagen, greifbar zu machen. Um aber 
die Ausübung des Münzrechts durch die fürstlichen Brüder dar- 
zuthun, waren Courantmünzen ein weit geeigneteres Mittel als 
„Medaillen“, es haben denn auch zu allen Zeiten Prätendenten 
dasselbe gewählt und stets möglichst schnell ergriffen, um vor 
allem Volk darzuthun, dass sie im Besitze der Hoheitsrechte sich 
befänden. Abgesehen von dieser politischen Erwägung muss es 
bei den damaligen Zeit- und Vermögensverhältnissen angemessener 
gewesen sein, zum Zweck der Bekanntmachung eines Regierungs¬ 
wechsels Courantgeld zu prägen, welches in vieler Leute Hände 
kam, als im Verkehr nicht verwendbare Stücke, die sich nur 


1) Grosebenkabinet, Fach II, Taf. XIY, Nr. 117. Hs. Krens, in dessen 
Winkeln P and Ü Wappen. Re. Helm mit Kleinod. 

2) Bei den Groschen also venigateos ist darnach das gleiche Gewicht nicht 
stets genau innegehalten worden. 
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wenige Begüterte hinlegen konnten. Der demonstrative Charakter 
unserer Münzen lässt in Verbindung mit den historischen Factis 
diese beiden Absichten — Bestätigung eines Rechts und Publi- 
cntion einer Stsatsaction — als die Motive, welche zur Prägung 
derselben gefühi-t, mit Bestimmtheit vermuthen. Dass der Zweck 
des Umlaufs dieser Stücke erreicht worden, scheint der ab¬ 
geriebene Zustand der Münze Nr. 1 zu beweisen, welche augen¬ 
scheinlich nicht gehenkelt, also nicht getragen worden ist wie 
die meine, deren ebenfalls weniger gute Rrhaltung man diesem 
letzteren Umstande znschreiben kann. Die Seltenheit aller 
dieser Gepräge, die schon von Exter bezeugt wird, steht damit 
nicht im Widerspruch, sind doch auch bei uns die Gedenk- 
thalcr etc. relativ selten. Vielleicht könnte man noch den von 
Exter erwähnten „Dickthaler“ vom Stempel unserer Nr. 2 als 
Beweis der hier vertretenen Ansicht anführen, insofern man in 
demselben einen ein Münzgewicht, erblicken wollte; 

es kann auch ebenso gut eine Spielerei des Münzers, etwa zum 
Zweck eines Geschenkes bestimmt, gewesen sein. Jedenfalls ist 
aber nicht zu übersehen, dass dergleichen Piedforts, deren wir 
aus jener Zeit ziemlich viele besitzen, immer nur vom Stempel 
von Courantmünzen stammen. Schliesslich scheint mir auch 
der Begriff „Medaille“ in jene Zeit und Gegend nicht recht zu 
passen, und man würde, glaube ich, wenn man so hohe Zwecke 
verfolgt hätte, sich wohl bessere Künstler haben kommen lassen, 
als der biedere Eisenschneider war, der zu unseren Münzen die 
Stempel verfertigt hat 

Sonach halte ich die hier vorgeführten Stücke für Courant¬ 
münzen, will mich jedoch von grösseren Kennern gern des Gegen- 
theils überzeugen lassen. 


F. Friodensburg. 
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Der Münzfund von lieberose. 

». • • **” t * • 

Vor einiger Zeit ist in einem Dorfe bei Lieberose ein Münz- 
fond gemaclit worden, über dessen Zasammensetzang leider nur 
sehr wenig hat ermittelt werden können.. Ausser den nachsteliehd 
beschriebefnen Hohlpfennigen soll er auch aus zweiseitigen Münzen 
in; der Grösse, eines Markstückes bestanden hoben;-dieselben sind 
aber 'gleich an die Bauern vertheilt und vpn diesen veräusseft 
worden, So dass nicht eine mehr aufzufinden gewesen ist. Die 
Hohlpfehnige sind diesem Schicksale nur cntgang<m, 'weil man sie 
für ganz werthlos gehalten hat, • Desshalb wird man aber auch 
annehineu können, dass, die 71 Hohlpfennigc, welche mir Vor¬ 
gelegen haben, im wesentbchen den diesbezüglichen' Inhalt des ■ 
Fundes ausgemacht haben. , . . 

, * Unser Fond ist nun insofern von Wichtigkeit, als er die. bis 
dahin nicht ganz unanfechtbare' Zutheilung- eiaer- Münze bestätigt 
und- einer anderen, bisher unrichhg bestimmten' den richtigen 
Platz zumeist • . • ' • 

Die Hohlpfennige bestehen n&inlich nur aus folgenden vier . 

• I . • . 

Arten:' . • . 


1. Im gestrichelten Hochrandc der rechtssehendc biandeu-.- 
: burgische Adler.- 

Gr. 15. Gew. 0,21. 1 Stück. 
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2. In einem erhöhten Ringe ein Scepter. 

Gr. 12-13. Gew. 0,13. 59 Stück. 

3. In gleichem Bande eine Krone. 

• Gr. 12—13. Gew..0,13. 10 Stück.' 

4. In gleichem Rande ein Lüwenkopf von vom. 

Gr. 12*./*. Gew. 0,18. 1 Stück. 

Die Pfennige zu 2—4 sind summtlich äusserst geringhaltig. 

Unsere Nr. 1 gehört zu den bekannten bran'denbarg^schen 
Adlerpfennigen des 15. Jahrhunderts, die bis in die Zeit des 
Kurfürsten Johann Cicero hinabreichen. Eine Klas.sifikatioa 
derselben und nähere Zeitbestimmung ist bisher nicht möglich 
gewesen. 

Die Nr. 2 hat bereits Dannenberg Bei. VIII, S. 179 dieser 
Zeitschrift bekannt ‘ gemacht und Taf. IV, Nr. 34 abgebildet; 
er hält sie für brandenburgisch und legt, sie Friedrich I. bei. 
An dem brapdenburgischen Ursprünge des Pfennigs wird, nach 
unserem Funde ffiglicJi nicht mehr, gezweifelt werden können; 
ist derselbe doch nahe der brondenburgischen Grenze gemacht 
und das Ueberwiegen des Pfennigs im Funde beweist, dass seine 
Heiroatb nicht weit von der Fundstelle sein kann. Füi- die 
Zutheilung an Friedrich I. bietet unser Fund zwar kein neues 
Moment, aber auch nichts, was dagegen spräche. 

Den Pfennig zu 3 weise ich nach Görlitz; die Krone ist 
den Kronen auf den bekannten zweiseitigen Görlitzer Pfennigen 
(z. B. V. Posern-Klett Taf. 19, Nr. 19. 20 und Taf. 25, Nr. 31) 
durchaus ähnlich. 

• Der von Vossberg (Preuss. Siegel und Münzen) Taf. 3, 
Nr.. 91 • abgebildete Pfennig, der auch sehr geringhaltig .sein soll, 
scheint mit dem unsrigen identisch zu sein; nach Preu.sscn kann 
derselbe aber keineswegs gehören, da die Fabrik unserer 3 Pfennige 
unter 2—4 so übereinstimmend ist, dass sie nothwendig nicht 
weit von einander entstanden und für dasselbe Umlaufsgebiet 
bestimmt gewesen sein müssen. Der braudeuburgische Pfennig 
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Fr. Bardt: Der tfänafand too Lieberose. 


hat denn auch, wie sein Fundort zeigt, in die Lausitz Eingang 
gefunden. 

Ueber Nr. 4 kann ich einen Dentungsversuch nicht wagen. 
Dass die dargestellte Figur wirklich ein Löwen- und nicht etwa 
ein roher Menschenkopf ist, machen die abstehenden Katzenohren 
unzweifelhaft; den Münzherren vermag ich aber nicht zu errathen. 
Vielleicht ist die Darstellung von dem benachbarten Schlesien, 
wo Thierbilder beliebt waren, beeinflusst. 

Frankfurt a. 0. 


Fr. Bardt. 
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Deutsche &U3S-Medaillen aus dem sechzehnten und dem 
Beginn des siebzehnten Jahrhunderts. 

T»f. IV-VII. 


Unsere namismatischen Zeitschriften bringen sehr selten Ab¬ 
bildungen und Beschreibungen deutscher Medaillen ans der Zeit 
der höchsten Blüthe deutscher Kunst, dem sechzehnten Jahr¬ 
hundert, so dass diese in grosser Anzahl vorhandenen, an Kunst¬ 
werth oft mit den Werken der bedeutendsten Meister, Peter 
Vischer, DUrer, Holbein wetteifernden Stöcke nur Wenigen ei- 
nigermassen bekannt sind. Es scheint daher nicht unangemessen, 
unserer Zeitschrift einige Lichtdrucktafeln schöner Arbeiten dieser 
Art mit einer kurzen Erläuterung beizugeben. >) Die deutschen 
Medaillen kann man nicht in der Weise wissenschaftlich interessanter 
Münzen des Mittelalters oder des Alterthums mit literarischem 
Apparat und dgL beschreiben, Citate früherer Publikationen in 
den Werken des vorigen Jahrhunderts helfen meist wenig, da 
fast die gesummte Literatur jener Zeit an den Medaillen das, was 
uns jetzt hauptsächlich an ihnen interessirt, das Künstlerische, 
entweder gar nicht, oder in fast immer verkehrter Weise hervor¬ 
hebt, meistens den ganz uncharacteristischen, oft auch ungenauen 
Abbildungen einen weitschweifigen,- oft sehr gelehrten, aber ge¬ 
schmacklosen und für die Kunst- und Kulturgeschichte werthlosen, 
1) Die mangelhafte Auafübrang dieser Tafeln ist freilich dabei zu bedauern. 
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A. von Sall»t: , 


detaillirten biographischen Commentar zugiebt. Wo wirklich 
werthvolle Pablicationen der hier mechanisch abgebildeten Origi¬ 
nale vorliegen, z. B. in Bergmann’s Werk, ist dies von mir be¬ 
merkt worden. — Man mag also die folgenden kurzen Notizen 
nicht als numisroatiscbe Forschungen, sondern nur als Erläute¬ 
rungen zu den Abbildungen betrachten. 

Die deutschen Medaillen aus guter Zeit sind bekanntlich fast 
immer gegossen und oft leicht und künstlerisch nachdselirt; oft 
jedoch sind die Güsse von einer so ausserordentlichen Schärfe 
und Reinheit, dass der Künstler ein Nachciseliren nicht für nöthig 
hielt. Bei der grossen Virtuosität der alten Meister ira Giessen 
ist es oft recht schwer zu entscheiden, ob ein Guss nachdselirt 
ist oder nicht. 


Hans Masldzer, ein Nürnberger Medailleur. 

Während uns die Italiener, auch die schlechtesten und ge¬ 
ringsten, massenhaft und in grossen Inschriften ihre eigenen 
Künstlernamen auf den Bildnissmünzen der Renaissancezeit auf- 
bewahrt haben, sind wir mit unsem deutschen Künstlern auf 
diesem Gebiet recht schlimm daran. Die Sitte, Monogramme 
'oder Namen des Verfertigers auf die Medaillen zu setzen, ist ge¬ 
rade in der guten Zeit, der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
^ äusserst selten und nur eine eingehende Prüfung dieser Werke 
auf ihren Styl und sonstige Eigenthümlichkeiten, wie sie gegen¬ 
wärtig ein mir befreundeter Fachgenosse vornimmt, wird zu ei¬ 
nigen sicheren Resultaten führen und hat bereits, da bei der Ar¬ 
beit ernstes Studium und richtiger Blick sich vereinen, gute Früchte 
getragen. — Einen wirklich sicher beglaubigten Nürnberger Me¬ 
dailleur aofzufinden und zwar in seinem Selbstbildniss, wird wohl 
in den allerseltensten, bisher kaum vorgekommenen Fällen glücken; 
was ich hier bieten kann, ist wenigstens das Bildniss eines noto¬ 
risch beim Herstellen von Medaillen thätigen Nürnberger Künstlers, 
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und es ist nicht ganz unwahrscheinlich, dass er selbst der Ver- 
. fertiger des vorliegenden Schaustücks ist: 

IO ANNES • M ASLITZER&.TATISSVAXXIX- Brustbild 
rechts. 

R/. CONSVESCE-ABSTINERE-ANNO'M-D-XXXII Ein 
Weib in den Block geschlossen, vor dem Munde ein 
Schloss. Links oben Wapponschildchen mit Haus¬ 
marke. 

32 Mill. Taf. VII, 3. 

Von schöner, ausdrucksvoller Arbeit; das Exemplar ist ein 
feiner, sicher gleichzeitiger ßleigoss, ■ von schöner, tiefjgrauer Für- 
bung. — Die Bedeutung der Rückseite ist wohl durch das Schloss, 
angedeutet: ein mit böser Zunge begabtes, vielleicht auch sonst 
mannigfach gegen die'„abstin^tia“ sündigendes Wöib wird von 
der Obrigkeit mit der gebührenden Strafe' belegt, die Darstellung 
ist also eine Illustration des Wahlspruches „consuesce abstinere.“ 
Von dem hier daigestellten Hans Maslitzer berichtet der 
berühmte Nürnberger „Rechenmeister“ und Kalligraph Johann 
Neudörfer in seinen „Nachrichten von Künstlern und Werkleuten“, 
1547*): „dieser Maslitzer ist eine Zeit Jang Rechenmeister ge¬ 
wesen und ein zierlicher Schreiber, wohl gegründet und berühmt. 
Seinen Anfang im Giessen hat er von Herrn Melchior Pfinzing, 
Propst*) aber sein Fleiss und Uebung hat ihn mit göttlicher Hilf 
dahin bracht, dassä er allen Goldschmiden genug zu giessen hätte. 
Er geusst aber von Gold und Silber und durchbrochen so rein, 
als wäre es verseubert (dies heisst sicher: ciselirt) hohl gegossen 
oder getrieben. Die Würm abgiessen (unter „Würm“ versteht 
noan, wie eine ähnliche Stelle über die Jannitzer’s beweist, die 
kleinen, meist am Boden herumkriechenden Eidechsen, Schnecken, 


1) Falsch beschrieben im Catalog Gotekanst, 1882. Die Mittheilung des 
Stückes verdanke ich Herrn Ad. Hess. 

2) Herausgegeben von Lochner, Wien 1878 p. 159. 

8) Masimilian’s Gebülfe bei seiner Dichtung .Tbenerdank." — S unten die 
kledaiUe. 
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A. von SaJIet: 


Maslitzer’s die Folge seiner Beförderung zu dieser höheren <nSd- 
tischen Würde gewesen za sein. 


Wilibald Pirckheymer. 

1530. 

BILIBALDVSPIRCKHEYMERVSAETATISLX Brustbild 
rechts. 

Rf. CARNIS • CORRVPTIO • SPIRITVS • INSTAVRATIO • 
MDXXX Aehr^ auf dem Felde. 

Taf. V, 5. 28 Millim. Schöner, vielleicht gleich¬ 
zeitiger Zinnguss. 

Wilibald Pirckheymer — der Name wird in der Zeit selbst 
sehr verschieden geschrieben, — der berühmte Nürnberger Hu¬ 
manist, war 1470 geboren, 1499 Führer der Nürnberger Truppen 
im kaiserlichen Dienst gegen die Schweizer. In dem Streit Reuch- 
Im’s gegen die Kölner Finsterlinge nahm Pirckheymer lebhaft 
AntheU und Partei für Reuchlin. >) Ein eifriger Freund der er¬ 
sten Schritte der Reformation, schrieb Pirckheymer den satiri- 
. sehen Dialog „Eccius dedolatus“, der gehobelte Eck, wodurch er 
sich den Zorn Eck’s. und, durch diesen aus persönlicher Rachsucht 
veranlasst, den päpstlichen Bann, als Anhänger Lutheris, zuzog, 
den er durch Unterhandlungen, sogar eine Art von Widerruf, von 
sich abzuwenden suchte.*) In seinen letzte Lebensjahren be¬ 
klagte Pirckheymer, welcher wie Erasmus die stillen humani¬ 
stischen Studien dem harten und geräuschvollen Kampf der Re- 
fonnationszeit vorzog, die grossen Unordnungen, welche seit Lu- 
ther’s Auftreten „die aasgeloffen münch“ u. s. w. treiben, deren 
„öffentlich schendlich und stredich wesen“ nunmehr an die Stelle 
der „gleyssnerey und listikeyt“ der früheren Pfaffen getreten sei. 
Pirckheymer war mit Albrecht Dürer durch engste Freund- 
schaft verb unden, er sagt: „ich hab warlich an Albrechten (Dürer) 

1) Straus«, Dbich v. Hutten I, 214. 

2) StTtus« 1. c. II, S47, 
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der pesten fr^ont eynen, so ich auf erdtreych gehabt hab, ver¬ 
loren.“ 

• Pirckheymer starb im Jahr 1530, doch mag unsere Me¬ 
daille, das schöne Werk eines unbekannten Nürnberger Künstlers, 
vielleicht noch bei seinen Lebzeiten angefertigt sein, wenn auch 
Darstellung und Umschrift der Rückseite; der Körper zerfMlt und 
sein Ueberrest, die Erde, dient der gedeihenden Pflanze, der 
Aehre,. zur Nahrung*), im Hinblick auf den geahnten baldigen 
Tod von Pirckheymer gewählt sein mag. Einen ganz äbn- 
hchen Sinn hat die Unterschrift von Pirckheymer’s schönem 
Kupferstichbildniss von Dürer v. J. 1524: vivitur ingenio, caetera 
mortis erunt 


Melchior Pfinzing. 

MELCHIOR-PFINZING PREP- S ALBANI-MOG Kopf 
rechts. 

Rj\ VANITAS-VANITATVM-OMNIA-VANITAS Laufender 
Löwe (die Helmzierde des einen Wappenhelms der 
Pfinzing ist ein wachender Löwe), vor ihm mit aus¬ 
gespreizten Beinen ein stehender Knabe, zwei Wappen¬ 
helme tragend, der eine mit den beiden Hörnern vom 
Wappen der Pfinzing, der andere mit dem halben Esel 
vom Stift St. Alban in Mainz. Am Boden liegt der 
Wappenschild von St. Alban.*) — Altes Blei, 28 Milliro. 
Tat VH, 4. ■ 

Melchior Pfinzing, der Propst von St. Sebald in Nürnberg, 
dann von St. Alban in Mainz, ist 1481 in Nürnberg geboren, war 
Mazimilian’s Rath und Geheimschreiber und Gehilfe bei des Kaisers 

1) S. die angeführten Worte Pirckheymera io dem herühmteo Briefe an 
Joh. Ticbertte, s. Campe, Reliquien t. Albr. Dürer, p. 162 ff. 

. 2) So möchte ich den Sinn der Umschrift fassen, Tielleicbt ist aber auch 
gemeint: das Fleisch muss ertödtet werden, wenn der Geist gedeihen soll; hart 
bearbeiteter Acker bringt die Fracht der Aehre hervor. 

3} Imbof, Chr. Andr., Bammloug eines Nümb. Uönzeab. 1782, p. 626. 

9 * 
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Dichtong „Theuerdank, und starb in Mainz 1535. Pfinzing 
stand in naher Beziehung zu den Kflnstlem seiner Vaterstadt, 
Dürer machte Zeichnungen für ihn’), auch dem Nürnberger Kunst- 
handwerk, vielleicht sogar dem Anfertigen von Medaillen widmete 
Pfinzing besondere Fürsorge, wie aus der oben bei Maslitzer’s 
Medaille angeführten und emer anderen Stelle Neudörfer’s hervor¬ 
geht, wo es von Maslitzer heisst: „seinen Anfang im Giessen 
hat er von Herrn Melchior Pfinzing, Propst“ und „Herr Melchior 
Pfinzing ... welcher fürwahr von Kaiser Maximilian her im Giessen 
...begierig und verständig war“»), was sogar auf eigene kunstfertige 
Thätigkeit des gelehrten Prälaten schliessen lässt Es sind uns 
viele zum Theil gut gearbeitete Gussmedaillen Pfinzing’s er¬ 
halten, die ihn meistens in seiner geistlichen Tracht darstellen. 
Eine dieser Medaillen copirt die Figur der Spes, welche so häufig 
auf den Florentiner Medaillen des 15. Jahrhunderts erscheint, oft 
mit der Umschrift I SPERO IN DEO. 

Johann Neudörfer. 1531. 

lOAN • NEVDORFFER • ARITHM * ANN • ATAT • SVE • 
XXXlin Brustbild rechts. 

Rf. MISERIGORDIA* DOMINI- S VPEROMNIAOPERA- EI VS- 
Drei Schilde, auf einem das Hausmarken — ähnliche 
Monogramm aus HN (Hans Neudörfer), oben MDXXXI. 

B.. 23 Millim. Taf. V, 1. 

Nach einem guten Original abgebildet Eine ganz ähnliche 
etwas grössere (27 Millim.) Medaille desselben Mannes, ebenfalls 
von 1531, hat lOH statt lOAN (Auctionscatalog der Sammlung 
Gutekunst Nr. 1793). Das abgebildete Stück hat oben jedenfalls 
emen Henkel gehabt, welcher später abgerissen wurde; die von 
dem Henkel verdeckten oder zerstörten Buchstaben hat man nach¬ 
her ergänzt, viel roher als die alten Buchstaben. Neu sind auf 
der Vorder seite OANN, auch das EV hat gelitten, auf der Rück- 

1) Thansiog, Dör«r 877. 

2) Neudötfer hennsg. v. Lochner p. 124, unter Ludwig Krug. 
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Seite scheint nur ein Theil des M ergänzt. Da die übrigen Me¬ 
daillen des Mannes stets lOH, nicht IO AN haben, ist diese letztere 
Form vielleicht irrthümlich bei dem Erneuern dieses Theiles der 
Umschrift nach Entfernung des Henkels entstanden. 

Der Dargestellte ist der berühmte Nürnberger Mathematiker, 
Schreibkünstler und Kunsthistoriker, dessen Werk, die Nachrichten 
von Künstlern und Wcrkleuten in Nürnberg, bekanntlich eine 
Ilauptquelle für die Kunstgeschichte ist und wie wir oben gesehen 
haben, auch manche werthvolle Notizen für die Medaillenkunde 
bietet. Neudörfer war 1497 geboren»), wurde 1531 Genannter 
des grösseren Kaths und starb 1563; er war „weit und breit be¬ 
kannt in der Arithmetica, Geometria und dergleichen Künsten ein 
fürtreSlicber erfahrener Mann und auch der erste, der die schönen 
und zierlichen Schriften an Tag gebracht“ u. s. w., auch war er „be- 
ncbenst eines erbaren Lcbenswandes.“ In gerechter Würdigung 
dieser Verdienste wird auch, wie sein alter Biograph Andreas 
Gulden schliesst: „sein conterfcit.. auf dem Rathhaus zu ewiger 
Gedachtniss aufbehalten.“ 

Vielleicht steht die Jahreszahl der beiden hier erwähnten Me¬ 
daillen Neudörfer’s, 1531, mit seiner Ernennung zum Genannten 
des grösseren Rathes in Verbindung, wie ich dies oben bei Mas- 
litzer Medaille ebenfalls vermuthet habe. 


Ribisch, Herman, Mair. 

1531. 

HEN • RIBISCH • DOCTOR' GEOR-HERMAN -CVNRA- 
MAIR* Die drei Brustbilder rechts, Ribisch und Her¬ 
man bärtig, letzterer mit der Drathhaube. 

Rf. QVAM IVCVNDVM-HABITAREFRATRES IN VNVM-M- 
D’XXXI* Die drei Wappen, das in der Mitte Her- 

1} S. Lccbner's Einleituag zu Miner Ausgabe von Job. NeudSrfer’s Nach¬ 
richten (Wien 1876) p. II ff. and Andreas Gulden (tl688) in Miner Fortsetzung 
Neudörfer's (Lochner 1. c.). 
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man’s, das mit den Flügeln als Hetozierde Conrad 
* - Mair’s. 

•jE. 41 Millim. Ta£ V, 2. 

Diese Medaille, in einem sehr schönen, kastanienbraunen 
Exemplar in der Piot’schen Sammlung, in einem zweiten, eben¬ 
falls ausgezeichneten Exemplar (Silber, vergoldet) im Berliner 
Münzkabinet, gehört zu den bedeutendsten Leistungen der Augs¬ 
burger oder Nürnberger Medailleure der besten Zeit des 16. Jahr¬ 
hunderts. Die in nicht sehr hohem Relief neben einander dar¬ 
gestellten, aufe glücklichste gruppirten und mit grossaftiger Meister¬ 
schaft behandelten Köpfe wetteifern mit den besten Arbeiten der 
italienischen Medailleure des fünfzehnten Jahrhunderts. 

Die Dargestellten ‘ sind zum Theil nicht ohne historisches 
Interesse: Conrad Mair (auf einer andern'Medaille Maier) ge¬ 
schrieben) scheint kein Mann von grösserer Bedeutung gewesen zu 
sein, Georg Herman und Doctor Heinrich Ribisch aber sind wohl- 
bekannte und nicht unbedeutende Männer: Georg Herman, ein 
patrizischer Kaufherr in Eaufbenern und Augsburg, geboren 1491')', 
gestorben 1552 als Rath König Ferdinand’s, war ein Freund der 
Gelehrten und der Wissenschaft, der mit Erasmus, Melanchthon 
und Oecolampadius in Verbindung und Briefwechsel stand. Es 
ist uns eine Reihe schöner Gussmedaillen Herman’s, auch solche 
mit dem Bildniss seiner Gemahlin Barbara Reihing erhalten, auch 
zwei Holzmodelle zu Medaillen dieser Reihe sind vorhanden (im 
Berliner Museum). — Doctor Heinrich Ribisch war 1485 in Bres¬ 
lau geboren und vielfach im städtischen und im Dienst des Kaiser 
Karl V. und seines Bruders Ferdinand in Breslau und in der 
Lausitz thätig, war kaiserlicher Rath und starb 1544. Sein Zeit¬ 
genosse, der Görhtzer Chronist, Stadlschreiber und Bürgermeister 
Mag. Joh. Hass spricht ausführlich von der vielseitigen amtlichen 
Tbätigkeit des Dr. Heinrich Ribisch als königlichem Secretarius und 
„rentmeister durch Slesien und I^jisitz, etwan (früher) statschreiber 
zuBudissin, domach sindicus zu Breslaw“. Hass nennt ihn „mein 
1) Köhler, Uänzbeluetigongen XYU, p. 282 ff. 
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ganstiger her. und bruder... ein mann von viel wunderlichen an- 
schlegen.“ *) ■. 

Von der auf der Medaille gerQhmten Freundschaft Georg 
Herman’s mit Dr. Ribisch und Conrad Mair scheint weiter 
nichts näheres bekannt zu sein, vielleicht datirt dieselbe vom 
Augsburger Reichstag 1530, welchem so manche Medaille ihre 
Entstehung verdankt. 


Bleimedaillen von Friedrich Hagenauer. 

Des Augsburger Künstlers Friedrich Hagenauer’s Arbeiten 
sind von sehr-ungleichem Werth. Manches ist vortrefflich, geist¬ 
und liebevoll gearbeitet, wie z. B. die Köpfe der Sibylla von Aich 
und ihrer Tochter, ferner der Kaspar Hedio, .dessen Holzmodell 
ohne Umschrift ich im Herzc^lichen Museum in Braunschweig 
gefunden habe, u. a Vieles ist aber etwas schablonenhaft und 
offenbar eilig gemacht, wie manche Stücke der Reihe der mit den 
Jahren 1529 und 1530 bezeichneten Medaillen, welche auf dem 
Augsburger und vielleicht dem ein Jahr vorher abgehaltenen Speierer 
Reichstag ongefertigt sind. Wir besitzen von Hagenauer Origi-’ 
nale in Silber, Kupfer und Blei, auch manche Holzmodelle zu 
seinen Medaillen sind erhalten, wie das genannte in Braunschweig 
und der Melanchthon mit Hut im Berliner Museum; diese Holz¬ 
modelle sind einseitig und tragen keine Schrift, welche dann erst 
auf den Medaillen erscheint. 

Der abgebildete gleichzeitige Bleiguss der Medaille (Taf. IV, 2) 
auf Mathias Steffli aus Ensisheim im Eisass vom Jahr 1532 
scheint noch nii^ends beschrieben zu sein; ein ausgezeichnet 
schönes Uolzmodell (zweiseitig, mit Brustbild und Hausmarke, 
von 1524, im Berliner Museum, stellt denselben Mann in jüngeren 
Jahren dar, ist jedoch nicht von Hagenauer. Auf der Blei- 

1) Scriptore* rerum Lussticanim. Neue Folge IV: M. Job. Haas, Qörlitzer 
RathsaDiialeo herausgegebeu v. E. Strove, Görlitz 1870 p. 117. 
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medaiile, deren Beschreibong hier folgt, erscheint Hagenaaer’s 
Monogramm aus F und H. 

EEFIGIES MATHIE STEFFLI DE ENSISHEIM • ANNO 
ETATIS XXXVI Brustbild von vorn, rechts das Mo¬ 
nogramm. 

Rf, HHHHH I ANNO- | M-D XXXII- Darunter das für Ha- 
genauer characteristischc Blättchen*), zu beiden Seiten 
der ersten Zeile schräg gekreuzte, messerartige Gegen¬ 
stände; X 

Blei 50 Millim. 

Was der fünfmal neben einander stehende Buchstabe H auf 
der Rückseite und die Messer- oder Meisseiartigen zu beiden 
Seiten erscheinenden Zeichen bedeuten, ist nicht mit Bestimmtheit 
zu sagen, vielleicht sind die H’s Wortinitialen eines Spruches und 
die Meissei oder Messer bezeichnen eine künstlerische Thätigkeit, 
aber wohl nicht St.effli’s, sondern Hagenaaer’s, denn ganz eben¬ 
so finden sich diese Messerchen auf der Rückseiten-Inschrift der 
Medaille Hagenaaer’s auf Christof Friedrich Grafen von Zollern, 
1528*). In ganz ähnlicher Weise bezeichnen die Holzschneider 
des sechzehnten Jahrhunderts, z. B. Urs Graf^ Schäuffelein u. a. 
ihre Thätigkeit durch das Schneidemesser neben dem Monogramm 
auf ihren Blättern. — 

Die auf Taf. VI, 1 abgebildete schöne Medaille Hagenaaer’s 
auf Margarethe von Frundsberg, geborene von Firmism, ist ver¬ 
kleinert schon im Catalog Gatekunst in Lichtdruck und bei Berg¬ 
mann, Medaillen auf Mäimer etc. des österreichischen Eaiserstaats I, 
Taf. VH, in Kupferstich abgebildet, die grosse Schärfe des Blei- 
Exemplars, welche alle Details der reichen Tracht erkennen lässt, 
mag die Wiederholung des schon bekannten Stückes rechtfertigen. 

MARGARITA A FIRMIAN D. CASPARIS A FRVNTS- 


_1) Aehnlleli« Blättchtn finden sich natürlich auch auf Medaillen anderer 
Xönatler, Hagenaneta Btättcben bat aber eine cbaiacteriatische Form. 

^ Ein ganx seblechtei moderner Qnaa dieier Medaille treibt sich seit Jahren 
üxi Berliner tftrozhandel hemm. 
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PERG VXOR-ANNO ETATIS SVE XX • Brustbild 
links, links das Monogramm. 

Rf. GRATIA MVLIERIS | SEDVLAE DELECTABIT VIRVM ] 
SVVM ET OSSA ILLIVS 1 INPINGVABIT- | M-D-XXIX' 
66 Millim. 

Dem gelehrten Commentar Bergmann’s entnehme ich kurze 
Notizen: Margarethe v. Firmian ist die Tochter Georg’s Freiherm 
von Firmian und Gemahlin des tapferen kaiserlichen Hauptmanns 
Kaspar von Frundsberg oder Freundsberg und ähnlich geschrieben, 
gestorben 1536, des Sohnes des berühmten Geprg Frundsbei^’s 
(f 1528). Der Spruch der Rückseite steht: Sirach 26, 16. 

Das Blei-Exemplar der Sammlung Gutekunst scheint mir ein 
alter gleichzeitiger Guss zu sein; das Stück misst 66 Millim., ist 
von ganz vorzüglicher Schärfe und Reinheit; auf der Rückseite 
ist ein ursprünglich im Guss ausgebliebenes Stück mit grosser 
Sauberkeit und gewiss in alter Zeit, vom Meister selbst nach- 
gegossen und eingefügt. In Wien befindet sich nach Bergmann’s 
Angaben ein schönes Original in Silber, in München ist nach Dr. 
Riggauer’s gefölliger Angabe ein viel zu kleiner, nicht originalei' 
Bleiguss. 

Andere Medaillen Hagenauer's mit Bildnissen von Marga¬ 
rethens Gemahl und Schwager s. b. Bergmann 1. c. laf. VI u. VII. 

Wir können uns nach diesen Darstellungen wohl kaum ein 
stattlicheres, ritterlicheres Paar denken als Caspar von Frundsberg, 
(a)etatis XXVIII und seme 20jährige Gemahlin Margarethe, die 
prächtige Tracht erhöht bei beiden die Anmuth der Gestalt. 

Ganz neuerdings habe ich die Existenz merkwürdiger Copien 
von zweien dieser Hagenauer’schen Medaillen der Familie 
Frundsberg's feststellen können: im Handel sah ich einen hübsch 
gearbeiteten, in Holz geschnitzten Damenstein mit Caspar von 
Frundsberg’s Brustbild, genau nach Hagenauer, und hinter ihm 
(capita jugata) das Brustbild eines älteren bärtigen Mannes, das 
mit den überlieferten Bildnissen des berühmten Georg Frunds¬ 
berg, Caspar’s Vater, stimmt und gewiss diesen darstellt Später 
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fand ich unter den Gypsabgüssen des Berliner Museums das Gegen¬ 
stück, dieCopie der Hagenauer’schen MedaiUe auf Georgs Bruder 
Balthasar als Damenstein. Es ist sonach kein Zweifel, dass es 
ein vollständiges Brettspiel mit den Mitgliedern .der Frundsberg- 
schen (und vieleicht anderer,. verwandter Familien) gab, z. Th. 
nach Hagenauer, theilweise aber, wie das Bildniss des alten 
Georg Frundsberg, vielleicht selbständige Arbeiten, von guter Hand 
und sicher spätestens etwa um 1550 gemacht. 


Kaiser Karl V. 

1530. 

. IMPCAES-CAROLVS-VP-F-AVGVST-AN-AET-XXX- 

Brustbild rechts. 

• Rf. FVNDATORI QVIETIS M'D-XXX im Kranz. 

■ Kupfer, alt vergoldet 41 Millim. Taf. IV, 4. 

Diese gut gearbeitete, vielleicht Augsburger Medaille bezieht 
sich, wie Jahreszahl und Inschrift der Rückseite beweisen, auf 
den Augsburger Reichstag von 1530. Das Brustbild der Medaille 
kommt auch mit der Gemahlin des Kaisers, Isabella von Portugal 
als Rückseite .vor,(ein gutes Exemplar in vergoldetem' Silber in 
der Berliner Sammlung). Die vier Locher in' den abgebildeten 
Exemplaren deuten die Verwendung des Stückes an: es war als 
Verzierung an den Hut geheftet, wie wir dies häufig auf bild¬ 
lichen Darstellungen jener Zeit finden, z. B. auf dem Holzschnitt¬ 
bildnisse des-Kaiser Maximilian von Dürer, auf emem Holz¬ 
schnittbild des jugendlichen Kaisers Karl V., das Wappen haltend, 
ans dem Jahre 1521 u. a. Die vier Löcher zdr Befestigung der 
Medaillen finden sich auch auf einem Stücke der Brandenburg- 
Anspach'schen Reihe im Berliner 'Museum, ähnlich drei Löcher 
bei einem Medaillon König Ejtrl’s VHJ. von Frankreich, von einem 
Florentiner Künstler, in der Sammlung Fillon (s. Auctionskatalog 
Fillon Nr. 141). 
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Herzog Georg von Sachsen. 

1537. 

SEMPER*LAVS-EIVS-IN-ORE'MEOÄ.TLXV Brustbild 
rechts mit Kranz und dem goldenen Vliess. 

R/. GEORGIVS ■ D • G'DVX * SAXONIE'AW M-D'XXXVIl* 
Wappen. 

Ji. 21 Millim. Taf. Y, 8. 

Herzog Georg voh Sachsen, Sohn Albrechts, geboren 1471 
regierte seit 1500 und starb 1539. Seit der unter seinem Vorsitz 
abgehaltenen Leipziger Disputation zwischen Luther, Carlstadt und 
Eck, 1519, ein entschiedener Gegner Luthers, verfuhr er mit 
Strenge und Hurte gegen die Anhänger der neuen Lehre, was 
manchen Zomausbruch Luthers hervorrief. Herzog Georg war 
ein thätiger, gewissenhafter. Fürsl^ den kirchlichen Reformen zu 
Anfang keineswegs abgeneigt; er: „war in allen Dingen pflicht¬ 
getreu ... auf Erfüllung dessen, was er versprach^ konnte man 
allezeit zählen. Vergnügen .kannte er kaum... er lebte und 
Webte in den Geschäften, er wusste von nichts anderem zu reden 
und oft fiel er im Umgang damit beschwerlich *).“ — Seit dem 
Tode seiner Gemahlin Barbara von Polen, 1534, Hess er sich den 
Bart wachsen’), welcher auf seinen schönen Medaillenbildnissen 
eine Zierde des charactervollen Kopfes bildet und den Beinamen 
des Herzogs veranlasst bat 

Die nach einem ausgezeichnet schönen Exemplar der ehema¬ 
ligen Sammlung Montenuovo dargestellte kleine Medaille, von der . 
Tentzel (Alb. Taf. Hl) bereits eine schlechte Abbildung giebt, 
gehört zu den schönsten Arbeiten der Art, Guss und Ciselirung 
sind auch in den feinsten Adern des Gesichts von einer seltenen 
Vollkommenheit») Der Künstler dieser Medaille ist nicht bekannt, 
doch ist es durch Vergleichung mögUch geworden, festzustellen, 

1) Ranke, deutsche Geseb. li« Zeit. d. Ref. IV, 98. 

Es ist also historisch TÖllig anrichtig, wenn modern« Bilder der Leip- 
liger Disputation den Herzog mit langem Bart zeigen. Er war bis 1684 ganz bartlos. 

3) Leider ist der Lichtdruck, trotedem ich «inen sehr scharfen Oypsabdruck 
dazu gab, ganz elend ausgefallen. 
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dass ausser diesem kleinen — und vielleicht einigen anderen 
ähnlichen kleinen und grösseren — StQcke Georgs auch noch eine 
kleine Medaille (18 Milb'm.) des Kurfürsten und Cardinal Albrecbt 
von Mainz, sowie eine etwas grössere desselben Fürsten (Catalog 
Gutekunst Nr. 1837, ein unvergleichlich schönes Exenaplar in 
Dsumenberg's Sammlung) offenbar von derselben Hand sind. 
Die Form der Buchstaben, die ganze Art der Behandlung und na¬ 
mentlich das ein wenig ängstlich und gekniffen dargestellte Auge, 
kurz der ganze künstlerische Character dieser Medaillen¬ 
reihe beweisen dies. Gewiss habön wir den vortrefflichen Künstler 
dieser Stücke nicht in Albrecht’s Hauptresidenz Mainz zu suchen, 
sondern in sächsischen-Gegenden: AJbrecht residirte häufig in 
Halle, und dort oder bei Herzog Georg in Leipzig, wo die Me¬ 
daillenkunst durch den tüchtigen Hans Reinhard vielfach geübt 
wurde, haben wir wohl den Verfertiger jener schönen Werke zu 
suchen. 

Die auf Georgs Medaillen des Jahres 1537 stets erscheinende 
Umschrift: semper laus eins in ore meo (Psalm 34) ist kein zufällig 
gewählter Spruch, sondern ein Zeichen des gottergebenen Sinnes 
des Fürsten: im Jahr 1537 starb Georgs Sohn Johann und der 
Herzog wählte nach dem Verlust der Gattin (1534) und des 
Sohnes jene Worte zum Wahlspruch'), ähnlich wie Hiob. 


Albrecht, Markgraf von Brandenburg, Kurfürst und Erzbischof von Mainz. 

1526. 

DOMINVS • MIHI • ADIVTOR • QVEM • TIMEBO • ANN ■ 
ÄTAT-XXXVU- Brustbüd mit Barett rechts. 

R/.- ALBERT-CARD • MOG ARCHIEP-MAGD-HALB-ADM* 
' ,. MARCH • BRAND • ZC • MDXXVI Wappen. 

£. U Millim. Taf. IV, 5. 

Albrecht, Cardinal, Erzbischof und Kurfürst von Mainz, ge¬ 
boren 1490, gestorben 1545, Sohn des Kurfürsten Johann (Cicero) 
1) Tenhel, Saxonia nuiniam. Alb. I. p. 43. 
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von Brandenburg and Bruder Joachim’s I., bedarf als eine der 
Hauptpersonen der Refonnationsgeschicbte keines -weiteren Com- 
mentars. Von den zahlreichen MedaiUen des kunstliebenden Fürsten 
ist die dargestellte wohl bei weitem die vorzüglichste. Selbst die 
beiden schönen Düicr’schen Kupferstiche geben kein besseres und 
geistvolleres Bild des hochgebildeten, weltlich lebenden, im Um¬ 
gänge mit den Humanisten, wie Erasmus und Hatten and in steter 
Verbindang mit den grossen Eönstlem, wie Dürer, seine geistige 
Erholang suchenden Kirchenfürsten. — Der Künstler der Medaille 
ist unbekannt, doch kann man eine ganze Reihe von anderen 
Medaillen wegen Aehnlichkeit der Behandlung, namentlich auch 
der Buchstaben, ihm oder seiner Schule za schreiben, z.B. den Bischof 
von Strassburg, Go-ofen v. Hohenstein von 1626, vielleicht den Nürn¬ 
berger Kres u. a., auch eine kleinere Medaille Albrecht’s, welche 
nicht ganz die geniale Freiheit der grösseren zeigt, von demselben 
Jahr und mit ganz denselben Darstellungen. — Die bei mehreren 
der Medaillen dieses Künstlers oder dieser Kanstrichtung aaf- 
tretende Jahreszahl deutet vielleicht auf den Reichstag von Speier 
1526, doch scheint auch die Medaille des Markgrafen Casimir 
von Brandenburg-Kulmbach und der Susanna, von 1525, mit 
Brustbild auf jeder Seite, von derselben Hand zn sein. 


Friedrich, Markgraf von Brandenburg-Ansbach. 

1486—1516 (t 1536). 

DEIGRATIAiNVICTAVIRTVS-FRlDERICHANNNAT- 
LXX’SVPERST* (superstes) Brustbild links. 

Rf. MarcH • BRAND • DV • STETI • POME • VAND • BVRGR * 
NVREN • PRIN • RVG • MDXXVIII' Wappen. 

40 Mill. Kupfer vergoldet. Sammlung Gatekunst, 
ungenau in deren Catalog beschrieben, Nr. 1838. 
Taf. IV, 1. 

Friedrich, Markgraf von Brandenburg-Anspach war der 
Sohn des Kurfürsten Albrecht Achilles und Vater des als Haupt- 
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anhänger der Reformation berühmten Casimir von Baireuth, Ge- 
org’s des Frommen und Albrecht’s, Hochmeisters, dann Herzogs 
von Preussen. Friedrich war ein tapferer, dem Kaiser dfrig er-, 
gebener Fürst, in dessen Dienst er die vichtigsten kriegerischen 
Unternehmungen mit Muth und Erfolg leitete. Mit der Stadt 
Nürnberg lag Friedrich in dauernder Fehde, welche niemals ganz 
beigelegt wurde, obgleich der berühmte Wilibald Pirkheymer ein¬ 
mal selbst die Verhandlungen übernahm, worauf sich manche An¬ 
deutungen in Dürer’s Briefen beziehen.») Friedrich’s Character 
schildert ein gleichzeitiger Schriftsteller*) als ruhmbegierig, listig 
und „futura se noscere putans stellarom influxu.“ Durch die vie¬ 
len, in kaiserlichem Dienst unternommenen Kriegszüge und die 
kostspielige Hofhaltung gerieth Friedrich in Schulden und verfiel 
in Trübsinn; nach dem Fastnachtsschmaus im Jahre 1515 wurde 
er von semen Söhnen überfallen und als irrsinnig und zur Regierung 
un&hig in der Plassenburg im Gewahrsam gehalten, die ersten 
zwölf Jahre bis zu Casimir’s Tode im Jahre 1527 sogar in har-, 
tem Gefangniss. Die Ritterschaft des Xiandes bilhgte diesen 
Schritt und der Kaiser bestätigte die Absetzung Friedrich’s*), 
welcher erst 1636 starb; er liegt in Heilsbronn begraben, seine 
Grabschrift ist erhalten und von Stillfried mitgetheilt, welcher 
auch einige schöne gleichzeitige Bildnisse des Markgrafen, seiner 
Gemahlin Sophie von Polen und ihrer Kinder reproducirU 

Die Veranlassung zu unserer Medaille ist offenbar, wie Jah¬ 
reszahl und die Umschrift der Vorderseite andeuten, Friedrich’s 
endliche Erlösung aus der strengen Haft, nachdem Casimir am 
21. September 1527 in Ungarn gestorben war und Georg der 
Fromme, Friedrich’s zweiter Sohn, seine Alleinregierung begann. 
Casimir, unter dessen Regierung der Vater so hart behandelt 

1) 8. nsmentlich den A Brief aus Venedig, Cempe, Reliquien v. A. Dürer, 

p. 28. 

2) 8. die 8telle aiufübtikb bei Btillfried^ Alterth. de« Hauses Hoheozollern 
Bd. II (s. T. Friedrieb). 

8) Zimmermann, Qeeebicbte’ des BauernlEtiegs 2. Anfl. I. 488 ff. Ranke, 
dentsebe Geech. im Zeitalt d. Reform. I, 229. 
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wurde, war ein staatskluger, tapferer, aker gransamer Mann*), 
sein Bruder und Nachfolger, Georg der Fromme, wird von Luther 
bei Gelegenheit des Todes des alten Markgrafen Friedrich im 
Jahre 1536, besonders wegen seines pietätvollen Verhaltens gegen 
• den schwachsinnigen Vater belobt: „ich habe nu zwo Schrift von 
E. F. G. empfangen . . wie E. F. G. Herr Vater Markgraf Frie¬ 
drich von dieser Welt erfordert u. s. w., und mir herzlich Wohl¬ 
gefallen, dass E. F. G. solch treu kindlich Ehre gegen ihren 
Herrn V atem erzeigt, dass sie auch mir geringen Person *) solche 
hat gnädiglich und dazu freundlich wollen zuschreiben, wiewohl 
auch zuvor E. F. G. den Ruhm haben . . dass sie hochgenann¬ 
ten E. F. G. Vater in allen Ehren bei seiner F. G. Leben ge¬ 
halten.“ 

Da Markgraf Friedrich am 2. Mai 1460 geboren war, war 
er 1528 allerdings noch nicht volle 70 Jahr alt, vielleicht ist das 
LXX nur als runde Zahl zu fassen und deshalb an Stelle des 68 
oder 69 gewählt, um den Gegensatz des „Dei gratia supertes“ zu 


1) Casimir ist berächtif^t wagten seiner empörenden Qraussmkeit im Bauern¬ 
krieg, er Hess einst 62 Geangenen die Augen ausstecbeD. Die Rechnung des 
Henkers und sein Gesuch, bei gesteigerter Amtstbätigkeit ihm seine Gebühren 
XU erhöben, sind aus dem Berichte eines Augenzengen bekannt, (vom Hauptmann 
Ca^ir's, Michel Gross. Anz. L Kunde d. dentscben Vorzeit II, p. 189). — Merk¬ 
würdig ist Casimir’s Versuch, eine Art stehenden Heeres mit allgemeiner Wehr¬ 
pflicht und gleicher Uniformimng zn bilden, um nicht auf die listigen und un- 
zurerlbsigen adligen Vasallen angewiesen zu sein. S. Zimmermann Gescb. d. 
Bauernkr. I, 484. — In neuester Zeit hat Johannes Janssen in .seiner Geschichte 
des deutschen Volkes etc.* Bd. II, die Grausamkeiten der protestantiaeben Fürsten 

, im Banemkriege herrorgehoben, aber verschwiegen, dass katholische Fürsten 

' genau ebenso bandelten: der Erzbischof Richard von Greifenklau, Kurfürst von 

Trier, sonst ein Mann von vielen tüchtigen Eigenschaften, hieb — und zwar zum 
Theil eigenhändig — gegen 800 wehrlose Bauern niederl (Zimmermann II, 522). 
Der Gescbiebtsscbreiber des Bauernkrieges, Zimmermann, ist nach anderer Rieb- 
* tung ebenso, parteiisch gefärbt, wie Janssen, wenn auch für eine ursprünglich 

I . gute Sa<die: wenn die Pürsten die Bauern morden und grausam behandeln, 

■ tadelt es* Zimmermann, wenn aber die Bauern einmal 82 Gefangene hinrichten, 

i nennt er es .Mässignng*! — Dass man sina irs Geschichte schreiben müsse, ist 

oft vergeblich gepredigt worden. 

2) So ist diese etwas verderbte Stelle nach de Wette's Vermutbuug zu lesen. 
S. Luthers Briefe etc., herausgeg. v. De Wette IV, 694,- 
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dem hohen, ehrwürdigen Greisenalter von 70 Jahren hervorzu¬ 
heben. 

Die etwas wunderliche Aufschrift der Vorderseite fangt, wie 
das grosse rosettenartige Trennungszeichen beweist, mit „Dei gra¬ 
tis“ an, das „Friderich“ ist wohl als Genitiv „Friderichi“ zu 
fassen.' Der Sinn der Umschrift mag wohl sein: trotz langer, har¬ 
ter Gefangenschaft ist durch Gottes Gnade des siebzigjährigen 
Friedrich’s Tapferkeit noch am Leben. 

Das dargestellte Exemplar ist zwar vergoldet (gleichzeitig, 
wie häufig) und durch rohes Kratzen etwas beeinträchtigt, der 
Kopf ist aber intact und von ausserordentlich schöner Arbeit, der 
müde, kummervolle Ausdruck kann nicht anschaulicher gegeben 
werden; leider ist auch hier trotz meiner Bemühungen der Lichte 
druck ganz misslungen. 

Eine ungenaue Abbildung der Medaille findet sich bei He- 
raeus, Taf. 40, Nr. 31, wo die Rückseite mit abweichender, aber 
jedenfalls fehlerhaft gelesene Umschrift dargestellt ist; die Jahres¬ 
zahl ist dort angeblich 1527, das in der Titulatur ganz noth- 
wendige DVx fehlt, statt BRAND*DV steht sicher irrig BRANDEN, 
in den anderen Wörtern sind offenbar Verlesungen und Fehler. 

Im Styl gleicht das Stück den ältesten Medaillen Pfälzischer 
Kurfürsten, namentlich Ludwig’s, vom Jahre 1526'), auch denen 
von Friedrich’s Söhnen Casimir und Georg dem Frommen. Der 
Künstler ist, wie fast immer, unbekannt, vielleicht ein Nürnberger. 


Älbrecht, Herzog von Prcussen, 1525—1568 
und seine zweite Gemahlin Anna Maria von Braunschweig. 
(Medaillen aus einem silbernen Bücherdeckel aus Al- 
brecht’s Bibliothek). 

Markgraf Älbrecht von Brandenburg, der Sohn Friedrich’s 
von Anspach, geboren 1490, Hochmeister des Deutschen Ordens 
seit 1512, seit 1525 Herzog von Preussen, der Stifter der Uni- 

1) Ein vonngliches EzempUr im Berliner Musenm. S. Friedlsendet n. 
Sallet, das Kgl. Münakabinet, Nr. 1281. 


DeuUche Gnsg-Hedaillan «tc. 


143 


versität Königsberg, war ein Freund und Beschützer der Kunst 
und Wissenschaft Wir besitzen einen höchst merkwürdigen Brief¬ 
wechsel dieses Fürsten mit beiden Lucas Cranach>), Vater und 
Sohn, welcher ein erfreuliches Bild des unermüdlichen Strebens 
des Hei'zogs gewährt, sein der deutschen Cultür fast entrücktes 
nordisches Reich mit künstlerischem Schmuck zu versehen und 
ihm geistige Nahrung zuzuführen. So bestellt der Herzog sich 
tüchtige Maler, Conteifeiter, um fürstliche Bildnisse anzufertigen 
und trägt Sorge iilr künstliche lllnminirung der Bibeln. Sein 
Hanptstreben ist aber der Ankauf von Büchern: die Lutherische 
Bibelübersetzung, Gebetbücher- und reformatorische Schriften lässt 
er sich durch die Cranach’s besorgen, die bekanntlich neben 
ihrer Kunst auch geschäftlich als Buchhändler thätig waren. B'rei- 
lich litt wohl der von den Gelehrten seiner Zeit pekuniär unge¬ 
wöhnlich stark in ‘ Anspruch genommene AJbcecht zeitweise an 
dem damals bei geistlichen und weltlichen Herren epidemiachen 
Gebrechen: an der Geldnoth’), und Cranach der Vater, mahnt 
sich bisweilen recht deutlich die Bücberschülden ein. Der Herzog 
zeigt sich dann auch viel ehrlicher und zuverlässiger als andere 
Potentaten der Zeit: während Maximilian unserem Dürer als 
Zahlung, nur eine nicht ganz vollwerthige Anweisung auf die 
eigentlich dem Kurfürsten von Sachsen verpfändete Nürnberger 
Steuer gab und der Bischof Johann Thurzo von Breslau für eine 
jetzt verschollene Dü verasche-Madonna acht Jahre lang die Zah¬ 
lung schuldig blieb, kommt Herzog Albrecht zwar langsam und 
in Raten, aber doch ehrlich seinen Verpflichtungen nach, ohne 
dass solche kleine geschäftliche Differenzen die biedere Herzlich¬ 
keit im Tone dieses merkwürdigen Briefwechsels stört. Die Re¬ 
formationszeit bewahrt in solchen Dingen derbe, altdeutsche For- 

1) Heller, Lqcm Cnoachs Laben und Werke, 2. Anfl. p. 18 nach Voigt's 
Pnblikationen. 

^ Dus er mit vollen Händen Geld und silberne .pocula* gab, sogar förm¬ 
lich ausgepresat wnrde, «o es nch nm Onlerstützung der Gelehrten und ihrer 
Studien bandelte, ist ans Voigt’s Arbeiten bekannt. — S. z. B. dessen: Herzog 
Albrecht -und .das gelehrte Wesen etc. in Ranmers histor. Taschenb. II (1831). 
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men: scheut sich doch Luther nicht, seinen Eurfärsten um ein 
versprochenes Kleid zu mahnen, das der Kurfürst nicht wieder, 
wie früher einmal, durch einen unzuverlässigen Menschen besor¬ 
gen lassen möge.‘) 

Dass der Herzog Albrecht die so mühsam und mit Opfern 
erworbenen Bücher hoch in Ehren hielt, werden alle die wissen, 
welche in der heraldischen Ausstellung in Berlin im Jahre 1882 
Gelegenheit hatten, die in prachtvollem Renaissanceschmuck pran¬ 
genden silbernen Büchereinbände aus Herzog Albrecht’s Besitz, 
jetzt der Königsberger Universität gehörend, zu bewundern. Das 
schönste Stück der Reihe war ein aufs herrlichste mit biblischen 
Scenen, Engeln, Arabesken, bauten Wappen u. s. w, geschmück¬ 
ter, silberner, zum Tbeil vergoldeter Einband vom Jahre 1555, 
zu einer Luther’schen bei Hans Lufft gedruckten Bibel; für 
unseru Zweck besonders merkwürdig, weil zu den 'Verzierungen 
auch eine oder zwei bisher noch unbekannte Bildnissmedaillen des 
Hei'zog’s gehören: 



1. A.LBER’D'G-MAR-BRAN-DVX PRVSSIAE Z- (et «tera) 
Brnstbild rechts. 

2. ANA: MARIA • G • H • Z • B-V- L* M’ B-H'I- PREVSSEN 
(geborene Herzogin zu Braunschweig und. Lüneburg 
Markgräfin zu Brandenburg, Herzogin in Preussen): 

Brustbild links. 

/ 

_ Grösse etwa 38 Millim. 

1) Luther’» Briefe her*u»geg. von De Wette I,'p. 77, vom Jahr 1517. 
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Diese beiden Medaillen wai-en in je vier Exemplaren in ziem¬ 
lich guten Güssen (Silber, vergoldet) in den Ecken des Buch¬ 
einbandeseingesetzt, von zierlich omamentirten Rändern eingefasst 

Die ziemlich spärliche Reihte der sehr seltenen Medaillen Al- 
brecht’sist von Vossberg (Memoires de StP^tersbourgV.Taf.XIV) 
abgebildet und Bd. VI, 383 und Zeitschr. £ Münz- etc. Kunde, 
N. F. p. 29, 77, 135 besprochen, dann später von J. Erbstein 
(Anzeiger f. Kunde der deutschen Vorzeit XU, p. 96—144) ver¬ 
mehrt und ausführlich behandelt worden, man vgl. auch Dudik, 
des deutschen Ritterordens Münzsammlung Taf. 11 und S. 116 (wo 
in der Abbildung Taf. U, No. 50 irrig TIV statt TEV, Teutonici, 
steht, wie ein Exemplar in Dannenberg’s Besitz richtig hat). 

Einige Stücke mit dem Brastbild von Albrechts erster Ge¬ 
mahlin, Dorothea von Dänemark, 1547, theils allein, theils mit 
dem des Herzogs vereinigt, sind bekannt, von seiner hier dar¬ 
gestellten zweiten Gemahlin Anna Maria von Braunschweig, ver- 
heirathet 1550, gestorben am selben Tage mit ihrem Gemahl, 
20. März 1568, war bisher noch keine Medaille bekannt, doch 
ist uns ein gleichzeitiges Zeugniss, gerade aus dem Jahre 1555, 
in welchem auch der silberne Buchdeckel angefertigt wurde, von 
der Existenz einer Medaille mit dem Bildniss der Herzogin und 
einer andern mit dem Albrechts bekannt — also gewiss sind da¬ 
mit unsere Medaillen gemeint: Vossberg (Zeitschr. f. Münz- etc. 
Kunde, Neue Folge (1859—62) p. 215) erzählt von der Existenz 
eines Schreibens der fürstlichen Räthe, Königsberg 14. April 1555, 
an den in Tilsit weilenden Herzog, worin die Uebersendung von 
fünf Schaumünzen mit dem Bilde der Herzogin und von 
sieben mit dem des Herzogs gemeldet vrird. — Die Arbeit der 

1) Zwei Medaillons, das Bildniss Herzog Albrechts von Preo^n und das 
seiner ersten Gemahlin dienen auch zur Verzierung des proussischen Reichs¬ 
schwertes, das bei Besitznahme des Herzogthums an den Kurfürsten von Branden¬ 
burg gelangte, in einem Inventar ans des grossen Kurfürsten Zeit als .dw 
Schwert von der preussischen Souverinltit, so noch von Alberto Herzog in 
Prenssen herrühiet.* S. T. Mircker im Anzeig. f. Kunde der deutschen Vorzeit 
IX (1862) p. 14. 


10* 
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A. TOD 8all«t; 


Bildnisse ist etwas grob, aber recht, lebendig and aosdrucksToIl. 
Ein ganz ähnliches einseitiges Stäck mit Albrecht’s Brustbild 
allein, und etwas anderer jQmschrift, ein schönes silbernes, ver¬ 
goldetes Original, besitzt das Berliner Museam. 

Georg Gaeiss. 1544. 

GORG GAEISS AETATIS SVAE XXXII AN XLIIII 
Brustbild rechts. 

RJ, Ä'M'H'Z'G —N'I'L AUianzwappen. 

33 Millio). Schöner alter Bleiguss. Taf. IV, 3. 
üeber den auf dieser guten sftddentschen Medaille darge¬ 
stellten habe ich nichts finden können; das eine der beiden Wap¬ 
pen der Rückseite mit den beiden „Geissen“ ist ein redendes, zu 
welchen auch die Helmzicrde, die Ziegenhömer, gehören. 

Die Umschrift der Rückseite' scheint zu bedeuten: AL Mein 
Hoffiiung Zu Gott, was öfter auf Medaillen jener Zeit vorkommt, 
das NIL, welches durch ein grosses Bl&ttchen davon getrennt ist, 
vermag ich nicht zu deuten, ob es ebenfalls einen Theil. des re¬ 
ligiösen Wahlsprach enthält oder den Künstlernamen (??), lässt 
sich nicht sagen. Die Wappendarstellung zeichnet sich durch 
hübsche Anordnung und schöne, freie Behandlung der Helm¬ 
decken aus und kann als gutes V orbild für Gravirung eines Dop¬ 
pelwappens dienen. 

Medaillen von Tobiu Wolff. 

Die Sammlung H. G. Ghitekunst (Catalog v. 1882) enthielt 
einige, im Catalog derselben nicht als Werk dieses Künstlers er¬ 
kannte alte Bleigüsse von Tobias Wolff,' deren Abbildung und 
Beschreibung hier folgt. 

Antonio Scandella. 

ANTONIVS- SCAN • ELECT AC- DVC- SAXO CAP- MAG • 
Brnstbild von vom. 

Am Armabschnitt: A-TA-fiO, am Abschnitt des Brust¬ 
bildes, vertieft, ] 577 und Monogramm aus T W 
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31 Mill. Schöner Originalguss, sehr dünn, Sparen 
von aufgeklebtcm Papier auf der glatten Rück¬ 
seite. Taf. VII, 6. 

Antonio Scandella vrar Kapellmeister des Kurfürsten Angnst 
von Sachsen. Dos Modell zu dieser Medaille, aus Kelheimer 
Stein besitzt das Berliner Musenm. T. W olff’s Monogramm 
erscheint hier noch in ‘der älteren Form, das kleine T- senkrecht 
über dem ersten Strich des W stehend, deutlich getrennt. 

Lorenz Stile'r und Margaretha Hanitzsch. 

LOREITZ-STILER-AWETSCHIEIBER* Brustbild von vom 
äTA • 28 • rechts am Aermel', quer stehend, das Mono¬ 
gramm aus T W. 

' MARGARETAHANITZSCHIN ÄTAXVIIIBrnstbildh'nks, 

• unten am Arm vertieft 1582. 

30 Mill. Taf. VH' 1. 

Die Dargestellten mögen, wie dies bei Werken des Tobias 
Wolff’s öfter vorzukommen scheint, ein Brautpaar sein. 

Johann Appenfelder und Anna am Knde. 
lOHAN APPENFELDER Ä,TAT-39 >7^ Brustbild, im 
Armabschnitt: FEB * 6, rechts im Gewand, quergestellt, 
das Monogramm. 

■ ANNA-FILIA-CASPA-AM E^OE A.TA*21 Brustbild in 
geschmackvoller, reicher Tracht, im Armabschnitt 1583, 
links unten am Aermel das Monogramm. 

• 31 Mill. Taf. Vn, 2. 

Die adelige Familie am Knde emstirt noch jetzt. Die vor¬ 
stehende Medaille ist, wie das Datum: 6. Februar 1583 beweist, 
auf ein bestimmtes Ereigniss angefertigt,- also wohl sicher* \er- 
lobung oder Hochzeit. Das Monogramm der Vorderseite scheint 
sich ani Halle zu beziehen, es enthält die Buchstaben HALAE. 
Für Halle kommen beide Foiinen vor, Hula und Halae (Saxonum), 
hier hat man Halae als Genitiv zu fassen. 
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A. von Sollet: > 


Ob Johann Appenfelder vielleicht mit dem aus den Dres¬ 
dener Archiv-Aden bei Berufong "Wolff’s an den kurfürstlichen 
Hof genannten Hans Aggelfelde, welcher ebenfalls beim Anfer- 
tigen von Medaillen thätig gewesen zu sein scheint (s. Zeitschr. 
f. Numism. VIU, p. 200), identisch ist, vermuthet worden ist, kann 
wohl nocbmab'ge Untersuchung des Namens in dem Actenstück 
feststellen. 

Jeremias Mair. 

lEREMIAS MAIR iETATIS XU Brustbild rechts, iui 
Armabschnitt 1582. 

Gleichzeitiger Bleiguss, auf der Rf. Spuren von 
Papier. 30 Mill. Taf. VH, 5. 

Diese Medaille scheint das Monogramm nicht zu haben, trägt 
aber ganz den Character der Arbeiten Wolff’s, auch die Gestalt 
der Buchstaben (z. B. des charackteristischen gebogenen X) ist 
dieselbe. 


Medaillen Friedrich Ulrich’s von Braunschweig und seiner Schwester 
Elisabeth, Herzogin zu Sachsen. 

1. FRIDERIC • VLRIC : D * G • DVX • BRVNS; E : L Brust^ ^ 
bild im Harnisch rechts. 

Rf. DEO ET PATRIAE ■ Offenes Buch, dahinter Schwert, 
oben in Strahlen der Name Jehovah. 

Oval. 42 Mill. Alter Bleiguss, Taf. VI, 4. 

Diese Medaille von schöner, weicher Arbeit, kommt auch 
mit HiuzufQgung der Jahreszahl 1617 hinter der Umschrift der 
Rf. vor (ein geringer, zu kleiner Bronzeguss (40 Mill.) dieser Art 
im Berliner Museum), Friedrich Ulrich, der Bruder des berühmten 
Ohristian von Braunschweig und der weiter unten zu besprechenden 
Elisabeth von Sachsen ist 1591 geboren, regierte seit 1613 und 
starb 1634. 

2. EUSABET*G'H*Z'B*V’L'H’Z'S‘G*K‘V*B- (ge¬ 
borene Herzogin zu Braunschweig und Lüneburg, Her- 
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zogiii zu Sachsen, Jülich, Kleve und Berg. Brustbild 
in reicher Tracht links. 

• ALLES • MIT • GOTT • NICHTS • OHN • VRSACH Grosses 
E, von zwei in Arabesken endenden Engeln gekrönt. 

Oval, fast 45 Mill. Altes Blei. Taf. YI, 2. 

Elisabeth von Braunschweig, Schwester von Friedrich Ulrich 
und Christian, dem Feldherm des dreissigjährigen Kriegs, war 1592 
geboren, in erster Ehe an Herzog August, den Bruder des sSch- 
sischen Kurfürsten Johann Georg, in zweiter Ehe 1618, an Jo¬ 
hann Philipp von Sachsenburg-Altcnburg vermählt, starb 1639. 

Ob, wie Tentzel vermuthet (Alb. 11, p. 384), diese Medaille 
auf die erate Heirath der Fürstin, 1612 sich bezieht, ist zweifel¬ 
haft, fast möchte man eher geneigt sein, sie mit der vorher be¬ 
schriebenen von 1617 in Vergleich zu bringen, was also eher auf 
die Zeit der zweiten Heirath der Elisabeth 1618, führt. 

Der Styl beider Medaillen, des Friedrich Ulrich und dev 
Elisabeth, zeigen eine grosse Uebereinstimniung, die Weichheit der 
Arbeit ist für beide characteristisch. Das Brustbild der Prinzessin 
ist auch durch die reiche, mit Perlen und Edelsteinen gezierte 
Tracht ausgezeichnet. 

Georg von Landau. 

GEORG • VON • LANDAV F: H :R; K: M • C • (Frei 
Herr Römisch Kaiserlicher Majestät Cämmerer) Brustbild 
im Harnisch rechts. 

Rf. GOTT SICHT VND RICHT Erdkugel, darüber gekreuzt 
Schwert und Lilie, oben das Auge Gottes. 

Oval, 27 Mill. Aller Bleiguss. Taf. VI, 3. 

Diese von Bergmann (Med. auf ber. Männer des Oesterr. 
Kaiserst. II, p. 245 und Taf. XXI, 107) ausführlich nach einem 
goldenen Exemplar behandelte Medaille wird hier in Lichtdruck 
gegeben, weil die für den Beginn des 17. Jahrhunderts noch sehr 
vorzügliche, geistvoUe Arbeit des BrustbUdes und auch die hübsch 
componirte Rückseite eine mechanische Widergabe verdienen. 


150 


Ä. von Sallet; 


Alles historische aber den Dargestellten ist bei Bergmann so 
• sorgfältig gesammelt und mitgetheilt, dass eine kurze Zusammen¬ 
fassung genügt: 

Georg II. von Landau, Breiherr zum Haus und Rapotenstein, 
aus einer alten, östreichischen reich begüterten Magnatenfamilie, 
deren Stammschloss Landau bei G'rüningen und dem Kloster 
Heiligenkreuzthale (in Württemberg) liegt, schloss sich als eifriger 
•Protestant den aufständischen Böhmen an und wurde deshalb 1620 
in die Acht erklärt und seiner vielen Güter beraubt, seine späte¬ 
ren Schicksale sind unbekannt. 

Das Wappen dieser alten, mit der Württembergischen Herr¬ 
scherfamilie verwandten Familie Landau ist identisch mit dem 
Württembergischen Wappen: drei liegende Hirschgeweihe im gol¬ 
denen Felde.') 

Gustav Adolf. 

1632. 

Das Erscheinen, mehr noch der Tod des grossen Königs gab 
der deutschen Medaillenkunst einen bedeutenden Aufschwung; die 
Begeisterung und die Tiauer um den grossen Vorkämpfer des 
Protestantismus Veranlasste allenthalben in Deutschland den 
Wunsch, ein dauerndes Abbild des Helden zu besitzen. Das hier 
zu besprechende Stück dieser Art*) ist ein seltenes Beispiel eines 
Medaillenmodells in Knochenmasse, von zarter, weisser, gegen das 
Licht gehalten leicht rosa erscheinender Farbe, von sehr hohem, 
heraasspringenden Kebef des Kopfes .und einer für jene Zeit noch 
sehr guten, wahrhaft künstlerischen Durchführung. 

GVSTAV9 ADOLF • D • G • REX • SVEC ' GOT Brust¬ 
bild von vom im Harnisch, mit Kragen und Feldbinde. 

. Ä/. .SEIN VNSTERBUCH LOB DEM TOD SIGT OB Buch 
(Bibel), darauf Todtonkopi^ darüber gekreuzt Scepter 

1} S. BtigmanD 1. c. 

2) ImBedtt meiner Hattar. Ke etemmtaoe der Sammlunj; des verstorbenen 
PreUierm von SeheTT-Tbois nnf Olbersdorf in Scblesien. 
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and Schwert, oben Krone. Links Monogramm aus 
GA, rechts aus RS (rex Suecorum). Das Ganze im 
Kranz. 

Oval, 29 Mill. Taf. V, 4. 

In dem Werke über schwedische Medaillen von E. Br. Hil- 
’debrand (Sveriges och Svenska Konungabnsets Minnespenningar 
1874, I., p. 201, No. 206) wird ein ganz ähnliches, aber kleineres 
Stack in Blei (26 Millim) aus dem Mfincbener Gabinet angefahrt, 
mit denselben Umschriften, aber SIEGT statt SIGT. Andere ähn¬ 
liche Stücke beschreibt Hildebrand anter No. ‘207 und 208. 

Wenn uns auch der Künstler dieses schönen Werkes unbe¬ 
kannt bleibt, so ist es doch möglich, den Ort oder die Gegend seiner 
Verfertigung näher zu bestimmen: das Medaillen-Modell rührt 
höchst wahrscheinlich von einem sächsischen Künstler her. Das 
Berliner Museum besitzt einen hübschen Origilaal-Bleiguss einer 
kleinen ovalen Medaille von Gustav Adolfs Bundesgenossen, Kur¬ 
fürst Johann Georg von Sachsen: 

IOHANN‘GEORG‘D‘G‘DVXSAX‘IVL Brustbild von 
vom, etwas linkshin mit grossem Kragen und Feldbinde. 

R/. SCOPVS VITiE MEiE CHRISTVS Wappen mit Churhut. 

Die Uebereinstimmung dieses Stückes mit dem Modell ist 
so frappant in der Behandlung und Auffassung, in Art der Dar¬ 
stellung des Brustbildes, in Form der Buchstaben, in der völligen 
Identität des Spitzenmusters an den beiden Kragen u. s. w., dass 
beide Stücke nur von demselben Künstler herrühren können, und 
wir werden schwerlich fehlgehen,' wenn wir die Ueimath desselben 
in Sachsen, beim Kurfürsten Johann Georg suchen, wo die Klein¬ 
kunst der Portraitmedaillen der alten Tradition des sechzehnten 
Jahrhunderts getreu noch wohl gepflegt wurde. Die Zeit der 
Ausführung der Medaille Gustav Adolfs ist woU sicher 1532, 
bald nach der Lützener Schlacht 


A. V. Sallet. 



152 


Der Denarschatz von Ossolaro. 


Bei Ossolaro, 5 Miglien nordwestlich, von Cremona, fand sich im 
Jahre 1876 ein mitDenaren gefülltesThongefltes. DieMünzen wurden 
von den Findern getheilt und grossentheils zerstreut, doch gelang 
es dem Professor Pizzi in Cremona bei verschiedenen Besitzern 
ungefähr 8500 Stück zu Gesicht zu bekommen, deren genaue Be¬ 
schreibung nach dem Fabrettischen Katalog in Fiorellis Notizit 
degli scaxi 1876 p. 157 fg. (vgl. p. 97) und 1877 p. 49 fg. (vgl. 
p. 76) abgedruckt^), in deutschen Blättern aber meines Wissens 
bisher nicht berücksichtigt worden ist Es scheint nicht über¬ 
flüssig im Anschluss an die in dieser Zeitschrift von mir oder 
anderen über dergleichen Denarfunde früher gegebenen Erörte¬ 
rungen hier zusammenzustellen, was dieser ergiebt. Auch 
hier werde ich, ausgehend von dem grossen im Beginn des 
zwischen Caesar und Pompeius geführten Eirieges vergrabenen 
Schatz von Cadriano, lediglich die dort fehlenden Stempel ver¬ 
zeichnen*). Die beigefögten Nummern verweisen auf die Cohenschen 

1) Ann«r diesen gedruckten Berichten habe ich über diesen Fnnd von 
Herrn Pizzi selbst, so wie über die den Fund betreffeoden bei der römischen 
Oenersldirection eingegangenen Mittheilongen durch Herrn Bsmsbei Nachricht 
erhalten. Die Angabe io den N<ytitie 1877 p. 49, dass insgesammt nur 1522 Münzen 
ttotersneht seien, beruht auf einem Versehen. 

2) Nicht aofgenommen habe ich die 2 Exemplare der Münze des P. Clodius 
U. da sie allem Anschein nach diesem Schatz nicht angehören. Herr Pizzi 
hat diese Stücke, die zu der an Herrn Baliardini in Cremona gelangten Partie 
gehören, auf mein Ansuchen noch einmal untersucht und schreibt mir darüber: 
Lo $frmtnU ti rtcb a eata del proprietario per etaminarle di nuovo e richia- 
fiuargli alla mmoria i dubbi aiira voUa promottL Si riptsaroM, e la foderata 
A. n03 (des Fabrettischen Katalogs) died» graauai 2. 70; FaUra, n. 1704, non 
foderata, ma futa td vguabnente falta, gr. 2. 37, tm gramma meno del pe*o or- 
duario. Derselbe berichtet weiter, dass Herr Baliardini seine Exemplare von 
dem Wirth in Ossolaro erworben habe, dem die Finderinnen sie einzeln zuge¬ 
tragen bitten! percib nella partiia Baliardini tininttione dei due pe»*i non po- 
trtbbe dirti impouibiU, ma toUanto improbabile. Das wird einzorlomen sein; 
aber ebenso, dass eine gegossene Münze ans jenem Schatz nicht hervorgegaogen 
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Tafeln; die Zahl der Exemplare und der Erhaltaugsstand, den Pizzi 
zuweilen hinzusetzt, sind dessen Verzeichniss entnommen. 

C. Anäus C. f. Restio. 

Antia 1 (1). 2 (1 miooo). 

T. Carmus Ulvir. 

Carisia 8 (12). 

C. Considiiu Paetxu. 

Considia 9 (3 nuoris». -f- !)• 

C. Coponius pr., Q. Sicinüa Ulvir. 

Coponia 1 (8 alcuni nuovissimi + 1). 

Q. Sicinius. 

Sicinia (1). 

M.' C&rdiua Rufus IlJvir. 

Cordia 1 (7 nuovissimi 4* !)• 

L. Hostilim Saaema. 

Hostilia 1 (5). 2 (7 nuovi). 3 (6 nuovissimi + 3). 
Caesar. 

Aeneas: lul. 9 (3). Tropaeum: lul. 11 (3). 15 (2). 

A. Licinius Nerva Ulvir. 

Licinia 6 (1). 7 (3). 

L. Papius Celsus Ulvir. 

Papia 2 (2 freschisrimt). 3 (1). 

L. Plautiua Phxncus. 

Plauda 7 (13 nuovissimi 4). 

AUbinus Bniti C. Pansa. 

Vibia 16 (2). 

Albinus Bruti /. 

Postumia 8 (5 nuovissimi -|- 6). 9 (2). 10 (ttuovissimi 4, 
detrito 1). 

C. Vibius C. f. C. n. Pansa. 

Vibia 11 (3). 12 (1). 13 (22 nuovissimi -1- 8 nuovissi¬ 
mi -1-4). 15 (2). 


(ein kann und dwi bei die»er Art der Enrerbung wohl einige zufällig sonst in 
Ossolsro Torhsndene echte oder falsche Exemplare sich in den Schatz haben 
mischen können. Auch passen sie der Zeit nach zu den übrigen nicht. 
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Tb. Momnuen: 


Vor dem Schatz von Vigatto (in dieser Zeitschrift 2 S. 63) 
hat also der unsrige nur zwei Denare vorans, den des Q. Copooios 
und Q. Sicinias, während der von Q. Sicinias allein geschlagene 
sich in beiden fand, and den seltenen des A. Licinius Nerva; 
diese haben io dem Schatz von Vigatto offenbar nur zuföllig ge¬ 
fehlt. Dagegen fanden sich in Vigatto die folgenden in unserm 
Schatz nicht vertretenen StQcke: 

1. Caesocr dict. cos. tert' 

2. L. Valerius Acisctäus. 

3. P. Sepullius Macer. 

4. L. Livineivs Regulus. 

5. L. Mussidius Longus. 

6. M. Antonius mit 6^ar die. 

Wahrscheinlich also ist unser Schatz früher als der andere vergraben. 
Die erste der diesem eigenen Münzen, eine häufig vorkommende, ist 
vom Jahre 708. Die zweite ist nicht mit Sicherheit zu datiren; 
doch ist beachtenswerth, dass sie in den Schätzen* von Villola und 
Colleccbio ebenfalls fehlte, während sie in dem von Santa Anna 
wahi’scheinlich von 710 und dem von Sassoforte etwa von 711 sich 
fand, —r D». Denar des Sepullius mit Caesars Kopf ist sicher 
vom Jahre 710; er ist selten so wie die sämmtlicher Quattuorvirn 
dieses Jalires, dennoch fällt das Fehlen von ihnen allen in unserem 
Schatz ins Gewicht. — Dass endlich die drei letzten diesei- 
Dösare dem Jahre 711‘angehören, ist jetzt allgemein anerkannt. 
Hiernach fehlen in unserem Schatz die Denare von 708 ab durch¬ 
aus, und es wird seine Vergrabung wahrscheinlich in dieses oder das 
Vorjahr fallen. 

ln Betreff der übrigen oben aufgeführten StQcke hat dies nun nicht 
bloss keine Schwierigkeit, sondern die danach sich ergebende Zeit- 
bestimmnng, dass dieselbenzwiscben 705 und 707 oder 708 geschlagen 
sind, entspricht durchaus den anderweitig gewonnenen Ergebnissen. 
Keineswegs aber gilt dies von denen des Albinus und. den nntrenn- 
bar damit verbundenen des Pansa. Sie sind in diesem Schatz so 
zahlreich vertreten, • dass ihre Zugehörigkeit zu demselben über 
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allem Zweifel steht; aber könneD sie in der angegebenen Epoche 
geschlagen sein? 

Beide MQnzmeister sind wohl bekannt. Albinus des Brutos 
Sohn oder, wie er gewöhnlich genannt wird, D. Brutus führte im 
Jahre 705 bei der Belagerung Massilias den Befehl über - die 
caesarische Flotte, erhielt daim für das Jahr 706 die Statthalter¬ 
schaft des transalpinischen Gbillien').und schlug dort im Jahre 708 
dieBellovaker*); im Jahre709 finden wir ihn inRom(Plutarch Anton. 

11). Dass er in einem dieser Jahre diePrätnr bekleidet habe, folgt aus 
dem ihm von Caesar für das Jahr 712 bestimmten Consnlat (Dru- 
mann 3,682). Im Jahre 710 nahm er Theil an der Ermordung Caesars 
und ging kurz darauf in die von diesem ihm bestimmte Provinz, 
das cisalpinische Callien, wo er dann im December von Antonius 
angegriffen und bis zum April 711 von diesem in Mutina belagert 
wäi'd. — Weniger wissen wir von C. Vibius Pansa. Nachdem 
er, als Sohn eines der yon Sulla in die Acht Erklärten von der 
politischen Laufbahn ausgeschlossen (Dio.45, 17), durch die ins¬ 
besondere auf Betrieb Caesars im Jahre 689 erfolgte Aufhebung 
des! betreffenden Gesetzes rehabilitirt worden war*), wird er 

1) Appiao(b.c.2,48)fDbrt ihnkufoach 4«nConsulwablen fnr706n>itdrei anderen 
Provintialttatlbaltern, M. Lepidns für (das diesseitige) Spanien, A. Albinos (viel¬ 
mehr Allieons) för Sicilien und Sex. Peducaeua für Sardinien; von den beiden 
ersten steht anderweitig fest, dass sie im Jahre 705 Pr&toren waren and Lepidus 
im Jahre 706, Allieous (wenn dieser Name bei Appian benostellen ist) 707/8 
als Proconsuln die bexeichneten Provinsen verwalteten. Doch kann daraus nicht 
mit Sicherheit auf gleichartige Stellung des D. Brutus im transalpinischen 
Gallien geschlossen werden, zumal da er bei Livius per. 114 Ugatus Cae$aris beisit 
Es ist nicht der Regel entsprechend, aber dennoch wohl möglich, dass D. Bmtns 
im Jahr.706 zugleich diePriktur und das factischoCommando im transalpinischen 
Gallien als Casars Stellvertreter inne gehabt bat. 

' 2) Livius per. 114. 

.. 8) Dies Gesetz seUt Velleius 2, 48, 4 in Caesars Aedililit, also in. das 

Jahr 689; Dio 41, 18 (vgl. 44, 47) und PluUrch Caes. 37 in das Jahr 705, 
jener vor, dieser nach der spanischen Expedition. Dass Velleius Angabe die 
richtige ist, zeigt ausser den allgepeeinen politischen Verhältnissen (meine B. G. 
8’ S. 170) schlagend Pansas Volkstribunat vom Jahre 703. Ohne Zweifel bat 
aber Caesar diese Rehabiliärten bei den Wahlen des Jahres 705 besonders be¬ 
rücksichtigt, und so erklürt es sich leicht, dass die Annalen dieses Jahres auf die 
Rehabilitation zurückkamen. Man braucht also weder mitBorghe8i(opp.l,342.2,846) 
anzunebmen, dass Sullas Gesetz sieh nur auf die curuliseben Beamten "bezog, was 
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mebrfacli genannt als eifriger Anhänger Caesars und namentlich 
in seinem Volkstribunat 703 als Vertreter seiner Interessen im 
Senat'). Im Jahre 706 finden wir ihn in Rom, vielleicht als 
Pr&tor*). Sodann übernahm er im Laufe des Jahres 707 die 
Statthalterschaft von Bithjnien und Pontos*), war aber bereits 
am Ausgang des Jahres 708 wieder in Rom zurück*). Seit dem 
Sommer 709 führte er die Statthalterschaft des cisalpinischen Gallien 
und ging von dort kurz nach Caesars Ermordung nach Italien 
zurück, wo er bereits am 22. April 710 sich befand (Cicero ad 
Att 14,12, 2). Dann übernahm er am 1. Januar 711 das von Caesar 
ihm zugeiheilte Consulat und fiel im April desselben Jahres in einem 
der zum Entsatz von Mutina gelieferten Treffen. 

Wer diese Thatsachen unbefangen erwägt, wird sich überzeugen 


in derThat Achleebttrdinga nDmöglich ist (StaaUreebt 1*, 466); noch mit Lange 
(R. A. 2, 416), dass föt Paosa ein Specialgesetz erlassen ist, in welchem Fall 
ihn Dio nicht als Exenipel eines rehabilitirten snllanischen Proscribirten an- 
fähren durfte; nach mit Willems (le sdnat I, 526) zwei Pansa unterscheiden, 
welche Annahme in dem Geschwätz des Scholiasten der Ligariana p. 417 Orelli 
ihren einzigen Anhalt hat— es durfte nicht übersehen werden, dass dieser den 
in der Rede erwähnten Vater des Tnbero tböriebter Weise für den darin eben¬ 
falls genannten Pansa hält, noch weniger angenommen werden, dass der Volks- 
tribun des Jahres 703 zur Partei des Pompeius gehört hat. Der im Jahr 711 
an Brutus und Casslus gesandte Pansa (Appian C. e. 8, 68) mag ein Sohn des 
Consnls gewesen sein, wie denn Ptön Patuae noch in der Kaiserzeit begegnen; 
Slle sonstigen Erwähnungen Pansas aus dieser Epoche betreffen denselben Mann. 

1) Cicero ad fam. 8, 8. Dass er bereits im Jahr 695 dem Senat angehört 
hat, folgt nicht mit Notbwendigkeit ans Cicero Bmt. 60, 218, ist aber danach 
allerdings wabrscbeinlich. * 

2) Wenn Cicero (ad AtL 11,6) am 27. Mot. 706 aus Biundisium an Atticus 
nach ^m schreibt, dass er dort die Caessrianer zeranlassen möge sein Verhalten 
nach der phaisaliichen Schlacht (9. Aug. 706) dem in der Verfolgung des Pom- 
peins begriffenen Dictator m günstigem Licht darznstellen: gvo magi» faetwa 
aoitrum Caaar j/rohet qttasi dt tuortm tententia factum, adkibeemtur Trebemiut, 
Pmwn, n qui aln, tcriianique ad Caetarem me qmdquid fecerim, de sua tentea- 
tia fecitte, so war Trebonins damals Stadtpritor nnd es Uegt sehr nahe in 
Pansa einen seiner Collegen zu erkennen, wozu es gut passt, dass im Jahre 
707/8 Treboniua SUttbalter ton Hispania nlterior ward, Pansa von Bithynien. 

8) 8. darüber den Anhang. Nach dem nicht lange vor dem 14. Mai 707 
geschriebenen Briefe Ciceroa an Atticus 11, 14 war Pansa damals wahrscheinlich 
bereits in Asien. 

4) Cicero pro Lig. 8, 7. 
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müssen, dass die hergebrachte Verlegung jener Münzen in die Zeit 
zwischen Caesars und Pansas Tod nicht haltbar ist, wie nahe 
sie auch durch das von beiden Münzmeistern verw’endete Senats¬ 
wappen — den Caduceus mit den verschlungenen Händen — und 
den Kopf der Liberias auf den Münzen Pansas gelegt wird. 
Pansa war Brutus Amtavorgänger in der oberitalischen Statt¬ 
halterschaft; aber der Wechsel trat unmittelbar nach Caesars Tode 
ein, und wie sollen der zurücktretende und der neu eintretende 
Statthalter auf dieselbe Münze gekommen sem? Andere Com- 
binationen erscheinen noch minder statthaft. Vom April bis De- 
cember 710 war Pansa Privatmann und hat keine Münzen schlagen 
können, ln den vier ersten Monaten des Jahres 711, wo D. Brutus 
in Mutina belagert wurde, Pansa in Rom rüstete und dann im Felde 
dasCommando führte, können sie unmöglich gemeinschaftlich geprägt 
haben. Wenn nun andererseits alle diese Münzen indem übrigens 
nur bis zum Jahre 708 reichenden Schatz von Ossolaro ver¬ 
treten sind, so erscheint ihre Prägung zwischen den Jahren 705 
und 708 wenigstens möglich. Beide Männer, namhafte Caesa- 
rianer und vom Dictator zum Consulat für 711 und 712 be¬ 
stimmt, müssen in diesen Jahren die Prätur bekleidet und 
können sehr wohl als Prätoren auf des Dictotors Geheiss in Rom ge¬ 
prägt haben. Pansas Prätur fällt, wie wir sahen, wahrscheinlich 
in das Jahr 706; auch D. Brutus kann in dem gleichen Jahre zu 
diesem Amt gelangt und erst im Laufe desselben und als Prätor 
in das transalpinische Gallien abgegangen sein. (S- 150 A 1.) 
Dass sie dabei des Senatswappens sich bedienten, ist recht 
wohl erklärlich; und die „Freiheit“ haben die, welche sie unter¬ 
drückten, wenigstens ebenso oft im Munde geführt wie ihre Ver- 

■ treter. 
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Die bithynischen Aeren. 

Es kann nur ein Yerseben Waddingtions *) sein, dass er die 
bithynische Acre der pontiscben gleich uod als ihr Aasgangsjahr 
297 vor Gbr., 457 d. St. aoset:^ sich darauf berufend, dass .die 
letzte bithynische EönigsmQnze das Jahr FKI oder 223 =• 680 d. 
St. nenne und an diese die des römischen Statthalters von Bitby- 
nien C. Papirius Carbo vom Jahre AKS oder 224 sich unmittel¬ 
bar anschlössen. Denn einmal giebt es von demselben Statthalter 
vollkommen sichere Mönzeb vom Jahre BKZ oder 222’). An¬ 
dererseits besitzen vrir zahlreiche in verschiedenen Städten 
Bithyniens geschlagene, Caesars Kopf und die Anfschrifi eni Paiov 
Olißinv Tlavaa zmgende Münzen mit der Jahreszahl EAZ oder 
235, welche doch unmöglich, wie es nach Waddingtons Ansatz 
der Fall sein würde, im Jahre 691 d. St geschlagen sein können. 
Vielmehr wird durchaus an Borghesis vortref6icher Daiiegung 
(opp. 2,345 f.) festzuhalten sein, dass diese Münzen von dem oben 
erwähnten Pansa geschlagen sind, dessen dadurch erwiesene Statt¬ 
halterschaft von Bithynien in die Jahre 707 und 708 fallen kann; 
dass C. Papirius Carbo dei jenige Statthalter Bithyniens ist, welcher 
nach Dio 36, 40 [23] einige Zeit nach dem Jahre 687 diese 
Provinz verwaltet hat; dass also die bithynische Aera um 473 d. St 
beginnt. Genau ist allerdmgs das Epochenjahr durch die Münzen 
Pansas mit der Jahreszahl EAZ noch nicht festgestellt Die Ver¬ 
waltung Pausas von Bithynien und Pontus hat nach der oben ge¬ 
gebenen Ausführung im Jahre 707 und zwar wahrscheinlich mit 
dem Anfang desselben begonnen, wenn er auch vielleicht erst ei¬ 
nige Zeit nachher in der Provinz eintraf, und war am Ausgang 
des Jahres 708 beendigt. Demnach hat sie nicht volle zwei Jahre, 

1) Zu 1« Bas inacr. Orccquaa et Lalinea vol. III n. 409 eipl. p. 122. Mar¬ 
quardt CStaataTerwaltoDg 2, S. 860) hat diese Auafühmog wiederholt, ohne ihre 
Unmöglichkeit an bemerken und den erlorderlicken Einspruch tu thun. 

2) Mionnet 2, 449, 206. Borghesi opp. 2, ■354. Muret Bull, de corr. bell, ö 
p. 124. Im K. Kabinet findet sich ein in jeder Hinsicht vollkommen erhaltenes 
Exemplar mit dieser Zahl, und von einem gleich guten des Pariser besitzt Herr 
Imhoof den Abdruck. 
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vielleicht noch kfirzer gedauert, und sich wahrscheinlich auf zwei, 
möglicherweise, da wir den Anfangspunkt des bithynischen 
Jahres nicht kennen, auf drei bithynische Jahre erstreckt. Letz¬ 
teres war auch Borghesis Meinung, indem er (a. a. O. S. 851) 
ausser der zweifellos festgestellten Jahreszahl EA£ gleichartige 
Münzen mit CAZ und ZAZ beibrachte. Indess sind die von ihm 
für beide Ziffern gegebenen Belege nicht genügend. Ich habe, da 
unser Kabinet nur die unbestrittene Ziffer zeigt, Herrn Imhoofs 
sachkundige und freundschaftliche Hülfe und dieser wieder für 
die Pariser Exemplare diejenige des Herrn Muret vom dortigen 
Kabinet in Anspruch genommen. Danach muss die Ziffer ZAZ 
wohl als irrig ausgeschieden werden; sie scheint herzurühren aus 
den Münzen von Apamea Myrlea Mionnet 2, 411, 19, die aller¬ 
dings diese Zahl haben, aber daneben nicht den Namen Pansas, 
sondern den Beinamen der Stadt. Dagegen ist die Zahl CAZ, ob^ 
wohl ja die Verwechselung mit EAZ hier sehr nahe liegt, wohl als 
sicher zu betrachten nach den mir von Herrn Imhoof mitgetheilten 
Erhebungen: 

X. NIKAIEHN. Kopf des Dictator Caesar nach rechts. 

Rf. Em CAIOY OYIBIOYIIANZA. Nike links. Im Felde EAZ 
yte. Paris 3 Exemplare; Arolsen, wo unentschieden ob E 
oder E. 

M NIKOMHAEXIN. Kopf der Tyche nach rechts. 

Rf. Dieselbe Aufschrift. Adler auf Donnerkeil rechts; im 
Felde EAZ. 

Paris, 3 Ex.; Imhoof^ mit ^ und EAZ. 

Auch entspricht dies den historischen Verhältnissen am besten. 
Da für das bithynische Jahr Herbstanfang wahrscheinlich ist, ist 
hienach das bithynische Jahr 235 gleich dem römischen 706/7, 
236 gleich 707/8, wie dies auch Borghesi gewollt hat. Jahr 1 
der bithynisch-römischen Aera ist also 473 d. St., Ol. 124, 4, 
vor Chr. 281. 

Man wird sich also nicht ferner der Annahme entziehen 
können,’ dass die bithynische Aera der römischen Epoche ver- 

Zaltiebrift tür Nsnlniitlk. XL 
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schieden ist von deijcnigen, die auf den Münzen der hithynischen 
Könige erscheint. Der Ausgangspunkt der ersteren scheint die 
durch den Tod des Lysimachos (01. 124, 4). herbeigeföhrte Auf¬ 
lösung seines Reiches zu sein, die allerdings füglich aufgefasst 
werden konnte als Beginn des selbständigen bithynischen Reiches, 
dessen Fortsetzung dann die römische Provinz war. Aber die Dy¬ 
nastie geht weiter zurück: wir kennen mehrere ältere bithynische 
Dynasten^) und es wird angenommen werden müssen, dass die 
Herrscher ihre Jahre von da ab zählten, wo das Haus den 
Königstitel annahm. Wenn nach der obigen Angabe Waddingtons 
die bithynischen Königsmünzen bis 223 hinabgehen,’ so liegt, da 
der letzte König Nikomedes HI im Jahre 680 d. St. ™ 74 vor Chr. 
starb, das Anfangsjahr der königlichen Aera in oder nicht lange 
vor dem Jahre 458 d. St, 01. 121, 1, vor Chr. 296, und in dieser 
Beschränkung kann Waddingtons Ansetzung • wohl das Richtige 
treffen. • 

1) CliutOD f»sti Hell. 8, 420 fg. 
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einiger Elektronmtlnzen. 


Wie ausgedehnt und mannigfaltig im AJterthum die Münz¬ 
prägung in Elektron und Blassgold gewesen ist, wird immer er¬ 
sichtlicher, je mehr ausführlibhe und. genaue Münzverzeichnisse 
erscheinen. Zugleich aber hat sich herausgestellt, dass die Ver¬ 
hältnisse, nach denen Gold und Silber in diesen Münzsorten ge¬ 
mischt wurden, .je nach Ort und Zeit der Prägungen sehr ver¬ 
schiedenartig waren. Wo es möglich gewesen ist,- einzelne Stücke 
zu opfern und sie der chemischen Analyse zu unterwerfen, hat 
man die genaue Auskunft über die Mischung dieser Exemplare 
und zugleich eben Anhalt für die wahrschemlichen Mischungs¬ 
verhältnisse der gesammten gleichartigen und gleichzeitigen Prä¬ 
gung erhalten. Doch würde auch bei dieser Vergleichung bereits 
das specifische Gewicht in Betracht kommen. Gehen wir aus von 
den drei Analysen von Blassgoldmünzen phokiuschen Fusses, 
welche Brandis znsammengestellt hat*), so würde zunächst durch 
eine leichte Berechnung nachträglich das specifische Gewicht die¬ 
ser nun vernichteten Stücke zu ermitteln seb, dann würde das 
specifische Gewicht derjenigen noch erhaltenen Münzen von glei¬ 
chem oder ähnlichem Gepräge zu bestimmen sein, deren Mischimg 
man annähernd auffinden will, ohne sie zu analysiren. Zeigt eine 
solche Münze dasselbe specifische Gewicht vrie ein gleichartiges 


1) Münz-, M»8 s- und GowichU*e8»n in Vorderzsien 8. 268 r IWe 
.ntbalfn der Seihe luch 41-41-89A pCt. Gold, 

8, 6 und 11,6 pCt. Kupfer, im Dnrchsehmtt alzo reichlich 4 Zehntel Gold, 
6* Zehntel Silber und knepp 1 Zehntel Kupfer. 



L 
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analysirtes StAi^k, so l&sst sich mit grosser Wahrscheinlichkeit be¬ 
haupten, dass auch die Mischung die gleiche sei; weicht aber das 
specifische Gewicht mehr oder weniger ab, so wird man aus dem 
letzteren durch eine Näherungsmethode wenigstens das ungefähre 
Mischungsverhältniss jedes vorliegenden gleich oder ähnlich ge¬ 
prägten Stackes ermitteln können. 

Ein Blick auf die von Brandts a. a. 0. mitgetheilten Ana¬ 
lysen zeigt, dass in den analogen Münzen, die wir zum Vergleich 
heranziehen würden, bis zu einer ziemlich engen Fehlergrenze 
nicht nur der Gehalt an Gold und Silber, sondern auch an Kupfer 
aimähemd taxirt werden köimte. 

Weniger genau werden diese Näherungswerthe sein, wenn es 
nicht möglich ist, die vorii^ende Elektronmünze mit einem ähn¬ 
lichen Exemplare zu vergleichen, dessen Mischung durch che¬ 
mische Analyse genau ermittelt worden ist Hier werden wir 
von vornherein darauf verzichten, den Kupfergehalt auch nur 
annähernd in Rechnung zu setzen; wir müssen also annehmen, 
dass die Münze lediglich aus Gold und Silber gemischt sei, mit¬ 
hin auch einen etwas höheren Werth habe, als wir finden würden, 
wenn es möglich wäre, den Kupfergebalt in Abzug zu bringen. 

Insoweit jedoch der Zusatz an Kupfer, wie in den in der 
Metrologie S. 182, Anm. 1 angeführten ElektronmQnzen, noch un¬ 
ter 3 Procent sich hält, ist der Fehler ein kaum merklicher, und 
selbst in den Fällen, wo das unedle Metall vermuthlich in grösse¬ 
rer Menge beigemischt ist, haben die mit Nichtachtung des 
Kupfers berechneten Werthe, wenn sie auch absolut weniger ge¬ 
nau sind, doch relativ eine grosse Wichtigkeit, sobald wir viele 
Münzen derselben Gattung oder verschiedene Münzgattungen unter 
einander vergleichen. 

Durch die Güte des Herrn Direktor Dr. Julius Friedlaender 
liegen mir die Wägungen und die Bestimmungen von 12 Exem¬ 
plaren des Königlichen Münzkabinets zu Berlin vor. Diese Be¬ 
stimmungen sind von Herrn Lerch, Assistenten an der Tech¬ 
nischen Hochschule in Berlin, mit grosser Sorgfalt gemacht wor- 
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den. Ans dem Dresdener ESnigl. Münzkabinet habe ich 5 Exem¬ 
plare aasgewählt; ein sechstes legte mir der Direktor dieses Ea- 
binets, Herr Dr. Albert Erbstein, ans seiner Sammlung vor. Die 
Wägungen dieser letzteren 6 Stücke'hat Herr Gand. math. Bern¬ 
hard Gühne nach allen Regeln der heutigen Physik ausgeführt und 
auf eine Temperatur von 12° R und einen Barometerdruck von 
760 tnm reducirt. Die Wägungen der Berliner Exemplare sind 
auf eine Temperatur von 12,5° R. gestellt. 

Allen den genannten Herren sage ich hierdurch besten Dank 
für ihre freundliche Beihülfe. 

Die Reihenfolge der nachstehenden Exemplare entspricht der¬ 
jenigen Anordnung, welche „das Eönigliche Münzkabinet, Ge¬ 
schichte und Uebersicht der Sammlung u. s. w. von J. Fricdlaender 
und A. v. Sallet,“ Berlin 1877, aufweist. 

Zur Erläuterung der letzten Rubriken der Tabelle schicke ich 
ein Beispiel der von mir eingehaltenen Rechnungsweise voraus, 
deren Hauptpunkte ich bereits in der Metrologie S. 578, Anm. 4 
nach den Amgaben des Herrn Prof. Dr. Abendroth in Dresden 
zusaromengestellt habe. Eine bestimmte Ausrechnung führe ich 
vor, weil dieselbe für das allgemeine Verständuiss wohl passen¬ 
der ist als die Angabe der allgemeinen Formeln. 

Der Eyzikener Nr. 1 der nachfolgenden Uebersicht (Nr. 101 
der ausgelegten Münzen des Berliner Eabinets wiegt 16,074 Gr.‘), 
und sein specifisches Gewicht ist 12,77. Wir nehmen an, dass 
seine Masse nur aus Gold und Silber gemischt sei, und bezeichnen 
das bessere Metall durch B, die Mischung durch M, das schlechtere 
Metall durch S. Es sind die specifischen Gewichte von 
B = 19,28 
M -12,77 
S = 10,48. 

Wir berechnen die Differenzen 

1) In der vierten, und meiit eucb in der fünften Rnbrik der nacbfolgenden 
Tabelle sind die bia anf Milligramme ansgefübrten Wägungen zu zwei Dwimal- 
atellen abgekürzt worden. Die Bereebnung der specifiacben Gewichte in der 
secbsten Golumne beruht auf den vollztändigeren Zahlen. 
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B-M-6,51 
M - S = 2,25, 

und schliessen nach der Mischungaregel, dass 
B: 8 = 2,25:6,51. 

Das Glanze hat 8,76 Einheiten. 

Dem Volumen nach sind darin von B enthalten 

|||. 100 - 26 pCt: 

und von S 

|^.100 - 74 ta 

Die M Volumentheile Gold wiegen 

26 • 19,28 — 501 Gewichteinheiten, 
die 74 Volumentheile Silber wiegen 

74 • 10,48 — 776 Gewichteinheiten, 
mithin die 100 Volumentheile der Mischung 
1277 Gewichteinheiten, 

d. i. das bereits durch W&gung ermittelte specifische Gewicht 
von 12,77. 

Endlich sind 

501 Gewichteinheiten Gold = 39 pCt, und 
776 • „ „ Silber — 61 pCt. 

des Gewichtes der Mischung. 

Der an erster Stelle angeführte Kyzikener enth&lt ajso an¬ 
nähernd 39 pCt Gold und 61 pCt. Silber, mit der Massgabe, dass 
der wirkliche Gold- und Silbergehalt etwas geringer anzu¬ 
setzen ist Und zwar kann dieses Minus eventuell m hoch sich 
belaufen, dass 11 pCt. auf eine werthlose Beimischung in Ab¬ 
rechnung zu bringen sind und nur etwa 34 pCt Gold und 55 pCt. 
Silber verbleiben ‘). Diese Münze enth&lt also, bei «nem Gewichte 
von 16,07 Gr., wahrscheinlich mindestens 5,46 Gr. Gold oder mehr 
bis zu 6,27 (^., und 8,84 Gr. Silber oder mehr bis zu 9,80 Gr. 

1) Dieser N&berangswerth ist angesetzt nach den bereits erw&bnten Äna- 
llien bei Braodls S. 2ü9 (Hetrolof^e S. 186 Anm. 1). 
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Ihr Werth ist hiernach, verglichen mit heutigem Gelde, zwischen 
15 und 18./Ä anzusetzen während sie, wenn sie in reinem Golde 
und vollwichtiger ausgebracht wäre, einem Werthe von 40 tM ent¬ 
sprechen würde*). 


1 .§ I ils 

c 11 I Igj 

u- Kabinet ® £ 3 s 5 S .3 

UuDxe 'S aS J e J ® 

- ^ S 55° 

.s « •< 

■S » -5 

» e S 

® £3 ex. 

O ^ CO 



1 Kjxikoe. 

Juoger Löwe linkshin u.e. w. 

2 Kjzikos. 

Dionreos linkshin auf einem 
Pantberfell sitzend n. s. w.. 

3 Kyzikos. 

Kopf eines Löwen mit offe* 
nem Rachen rechtsh. u. s. w. 

4 Eyzikos. 

Aebrenbekr&nzter Kopf der 
Demeter rechtshin n. s. w. 

5 Eyzikos. 

Wie vorher. 

6 Lebedos. 

Behelmter Pailaskopf nach 
rechts. 22/1 Eule nach rechts 
in einem vierecki|;en Reh¬ 
men . 

7 Abvdos. 

Bartloser Dyonysoskopf nach 
rechts mit Widderbömern. 
Ttf. Adler aufrecht nach 
rechts, TÖckwkrts blickend, 
in einem viereckigeD Rah¬ 
men . 

8 Syrskns. 

ZYPAKOZtUN vor dem links¬ 
bin gewendeten lorbeerbe- 
krinzten Apollokopf, hin¬ 
ter ihm die Lyra n. s. w. 


Berlin 
Nr. 101 

Berlin 
Nr. 102 

Berlin 
Nr. 112 


16,07 1,26 12,77 89 61 


16,85 1,83 11,94 27 78 

2.68 0,20 12,78 39 * 61 


Berlin 

Nr. 118 2,64 0,21 12,26 82 68 

Dresden 

Schrank 4, Fach 8 2,66 0,20 12,66 86 64 


Dresden 

Schrank 8, Fach 34 [ 

(vgl. Brandis S. 413) 2,66 0.20612,4 84 66 


Dresden | 

f/gl'ßJaÄ4n) 2,61 0,21 11,88 26 I 74 


Berlin 
Nr. 614 


6,66 k),64 12,16 80 70 


1) Vgl. Griechische und römische Metrologie, 2. Bearbeitung, S. 186 
187. 707. 

2) Vgl. ebenda S. 186. 
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3^ 0,80 11,84 25 75 


9 Syraktu. 

Kopf des Apollo mit dem Berlin 

Lorbeerkranx linksb. n. a.«. Nr. 61G 3,65 0,30 11,84 25 75 

10 Apollok^f linkshin, hinter 

ihm die Lyra. Rf. zypak Dresden 

OZiQN Drelfnss'} .... Schrank 2, Fach 7 8,63 0,26513,69 51 49 

11 Apollokopf u. s. w. hinter 
ihm die Amphora. Rf.X\? AK 

and Sporen Ton OZIQN Dresden 

Dreifuss. ebeod» 8,58 0,26 18,6 50 50 

12 Apollokopf n, s. ir., hinter Dresden 

ihm Stern mit 8 Strahlen. Brbsteinscbe Snmm- 

Rf. wie vorher. lang 3,44 0,25 13,51 49 51 

isj Campanien unter römisch. 

Hemchaft. 

Aehrenbekrincter jugendli¬ 
cher Doppelkopf, janosartig Berlin 

u. s. w. Nr. 699 2,77 0,23 12,08 29 71 

14 Desglekben.der vor.^finie gleich 2,84 0,235 12,08 29 71 

15 Regenbogen-Schnsael. Berlin, der Münze 

Yogelkopf linkshin n.s. «. Nr. 792 gleich 7,02 0,54 12,99 42 58 

16 Regenbogen-Schüssel. 

Eine Art Triqnetrum in 
einem offenen Kranze. Rf. 

6 Ringel u. s. sr. Berlin 6,99 0,54 12,95 42 58 

171 Karthago. 

Kopf der Denneter mit Aeh- 
renkranz n. s. w. Rf. Ste- Berlin 

hendes Pferd rechtsh. u.s.w. Nr. 841 10,70 0,86 12,5 

18 Karthago. 

Demeteilopf u. s. w. ‘Rf. 

Pferd rechtshin; im A^ 

Mhnitt • •.Berlin 7,51 0.52 14851 59 I 41 


14 Desglekben 


Berlin 
Nr. 841 


6,99 0,54 12,95 42 58 


10,70 0,86 12.5 85 65 


7,51»,52 1435 59 41 


1) Die obigen Nummern 10—12 entsprechen der ELeihe nach den Mummem 
260. 263. 268 des ‘Catalogue of tbe Greek coins in the British Museum, Sicily’ 
(London 1876} p. 184. Auffällig ist die Verschiedenheit der Mischungsverhält¬ 
nisse bei Nr. 8 u. 9 einerseits und Nr. 10—12 andererseits. 

Fr. Uultsch. 
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Fulvia oder Octavia? 

Aureus des M. Antonius. 

Im neuesten Heft der Revue numismatique (II, 1883, p, 237 f.), 
führt Herr E. Babeion bei Besprechung der Schrift des Herrn 
Caland: de nummis M. Antonii etc., Haag 1883, den merkwürdigen 
jetzt zu Tage gekommenen Aureus des M. Antonias mit einem 
weiblichen Portraitkopf an. Herrn Feuardent verdanken wir die 
Uebersendung eines schönen Gypsabgusses der Münze, den ich, 
um der Publikation durch den Herrn Eigenthümer nicht zuvor- 
zukommen, nicht in Abbildung gebe. 

M-ANTONIVS-IMP-III VIR-R-P C Kopf des Antonius 
rechts. 

Rf. Weiblicher Portraitkopf rechts. N. 

In diesem Kopf erkennt Herr Babeion und, soviel ich weiss, 
auch Herr Feuardent, die Fulvia. Abgesehen von der Ueber- 
einstimmung des Kopfes mit dem wohl völlig gesicherten Bildniss 
dieser Frau auf Münzen der phiygischen Stadt Fulvia, wo ein 
dem neuen Aureus in der Frisur sehr ähnlicher Portraitkopf^ mit 
Flügeln, als Victoria, auf der Hauptseite erscheint (Waddington’s 
Scharfblick hat dieses Bildniss zuerst erkannt, voyage numis- 
matique en Asie mineure p. 149 und auf kleinen Silbermünzen 

1) Portraitkopf, als Mike, mit Flämin rechts. 

Rf. 4>oyaoyiamqn ZMEPTOPiroz i^iaqniAoy Pallas links. 

M 5. Waddington L c., zwei Exemplare in Berlin. 
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des Antonius von Lyon (Cohen, 2. Ausg. I Antonius Nr. 3—4. 
Hf. Kopf der Victoria rechts. Rf. Löwe links. — Vgl. auch die 
Goldmünze des Nomonius 1. c. Nr. 2.), ist es nach Herrn Ba- 
belon’s Meinung besonders das Datum des Aureus: IMP III VIR* 
R ' P ' C, welches es wahrscheinlicher mache, in dem Bildniss der 
Frau die Fulvia zu erkennen, denn Antonius' wurde nach Bor- 
ghesi’s Ansicht Ende 714, dem Todesjahr der Fulvia, welche 714 
starb, „imperalor iterum“ (Eckhel VI p. 67 setzt die Iteration erst 
715) nach Herrn Calands Ansicht er8t'716. ln letzterem Falle 
könne der Kopf des Aureus auch Octavia sein, denn Fulvia 
starb im Herbste des Jahres 714 und Antonius heirathete bald 
darauf die Octavia. 

Aber alles was. zu Gunsten des Bildnisses der Fulvia für 
den neuen Aureus angeführt wir^ ist hinfällig. Das Bildniss 
selbst stimmt allerdings ungefähr mit dem Bilde dei* Fulvia auf 
den Münzen- der Stadt Fulvia und auch mit denen von Lug- 
dunum überein, allen ist die höchst characteristische Haartracht 
gemeinsam, aber ganz genau denselben Kopf^ mit völlig identischer 
Frisur und genau in den Zügen dem Aureus ähnlich,' tragen die 
Cistophören des Antonius, beide Sorten, noit zwei Köpfen auf 
einer Seite und mit weiblichem Kopf auf der Cista, welche nur 
Octavia darstellen können, weil sie ein Datum tragen: cos. desig. 
iter et tert, welches ^t 715, nach dem Tode der Fulvia möglich 
war *) 

■ Gründe aus der Datirung des Aureus sind aber .Oberhaupt 
wohl gar nicht' vorhanden, denn die Ansicht, es sei auf der Gold¬ 
münze ein genaues Datum enthalten, ist schwerlich aufrecht zu 
erhalten. Ohne hier auf die neuerdings wieder von Henm Caland 
in-der angeführten Schrift (de nummis M. Antonii) behandelte Frage 
über die Zeit der Iterationen .des Imperatortitels des Antonius 

1) Herr Celind 1. c. p. 45 8agt> üie Frisur sei auf den'Cistopboren aoders 
sie auf deo Hünten tos Lyon, loh finde aber, dass sovrobl die Münzen von 
'Lyon, welche allerdings kleine Varianten zeigen, wie aneh die Uünzon der Stadt 
Fnlvia, die Cistophoren und der Aorens dieselbe Frisur tragen. 
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näher eingehen zu können, entnehme ich zunächst freundlichen 
Mittheilungen Theodor Mommsen’s die von massgebender Seite 
jetzt angenommene Ansicht über diese.Iterationen: 

1. Die erste Imperator-Acclamation des Antonius erfolgt 
710/11 im mutinensischen Krieg. 

2. Die zweite, nur in der eingeschmolzenen Goldmünze, ehe¬ 
mals in Paris (Coh. p. 38 Nr. 15) erhalten, und: 

3. Die dritte, verbinden smh mit der Titulatur: „cos.’desig. 
iter et tert“, welche den Jahren-715—719 angehört. 

Vielleicht ftllt die zweite Acclamation ins Jahr 714, in wel¬ 
chem die Ovation der beiden Triumvim, Antonius und Octavian, 
stattfand. 

Die dritte trifft ins Jahr 716 oder 718, wahrscheinlich 716, 
bei GWegenheit der glücklichen Expedition des Ventidius gegen 
die Parther. . . 

4. Die vierte Acclamation: 723. 

Was nun die in den Münzaufschriften des Antonius ent¬ 
haltenen Beziehungen zu seinen Imperator-AcclamatioDen anlangt, 
so sagt bereits Eckhel (!>• N. VI p. 67) mit gewohntem rich¬ 
tigen Blick: „videor mihi posse conjicere, in Ajatonii numis im- 
peratoris titulo non semper numerum additum, eumque saepe, 
praecipue in Cistophoris et aeneis praefectorum dici tantum IMP, 
cum IMP * ITER vel TER dicendus fuerat“ 

Jetzt ist, nach Mommsens Ausdruck, der „historische Beweis“ 
so gut wie „gesichert“, dass, wie Eckhel vermuthet, Antonius die 
Iterationen nicht immer auf die Münzen setzte. 

Zunächst ist es schon an sich wahrscheinlich, dass Antonius 
in der Anwendung des Imperatortitels sich seinem Collegen 
Octavian angeschlossen habe, also den Titel IMP im Caesari- 
schen Sinne (s. über Caesars Imperatortitel Moramsen, Staats¬ 
recht n. p. 726) gebraucht, wie ja auch die Münzen Octayian’s 
und Antonius’ mit CAESAR • IMP - ANTONIVS IMP und den 
Köpfen beider. Herrscher oder einem Caduceus als Rückseite zu 
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je einem dieser Köpfe, diese Gleichstellung der beiden „Imperatoren“ 
anzadeaten scheinen. 

Von den übrigen Münzen des Antonius, welche sichere Hin- 
deutong auf Nicht-Iteration des Imperatortitels in der Münzauf¬ 
schrift enthalten, ist der Denar des Ventidius (Coh. p. 45 Nr. 75, 
unrichtig beschrieben; mit M'ANT IMP IirV-R-P-C) als nicht ganz 
sicher beweisend' anszuschliessen, da (s. oben unter 3) eben die 
Zeit der zweiten und dritten Iteration und das Verhältniss einer 
dieser Iterationen zu Ventidius’ Expedition nicht ganz feststeht. 

Die Denare und Goldmünzeu des Munatius Plancus da¬ 
gegen, mit dessen Titeln IMP • ITER oder PRO • COS (Coh. p. 40 
Nr. 22— 24) auf welchen Antonius ebenfalls nur IMP heisst, 
werden nach Mommsen’s Ansicht mit höchster Wahrschein¬ 
lichkeit in das Jahr 719 gesetzt (s. auch Eckhel D. N. V. 
p. 257), in welchem Antonius also bereits zum dritten Mal Im¬ 
perator war. 

Vor allem beweisend scheinen aber, wie dies auch Eckhel 
schon herrorhebt, die Münzen der Flottenpräfecten des Antonias: 
hier finden wir so häufig den nicht-iterirten und den iterirten Im¬ 
peratortitel bei Antonius zusammen auf Münzen eines und des¬ 
selben Fräfecten, dass man annehmen muss, diese Münzen, 
welche in kurz auf einander folgendem Zeitraum oder gleich¬ 
zeitig geprägt sind, geben promiscae manchmal die Iteration an, 
das andere Mal aber nicht. 

Am frappantesten beweisen dies die Münzen des Atratänus; 
dort finden wir einmal; 

ANTONIVS IMP — L • ATRATINVS AVGVR (Cohen 
p. 36, 3). 

sonst: M • ANT • IMP • TER etc. — L • ATRATINVS • AVGVR * 

PRAEF ■ CLASS etc. 


1) Eine sielMt« 2>eitbegtimmaDg dieser Stöcäs wird sich wohl kaam geben 
lasMo. Einen Anreui dieser Art mit beiden Köpfen im Berliner Münzkabinet 
wöide ich dam Cfaaracter der Bildnisse nach, lange nach 711 setten. Bckhel 
giebt diese letzteren Münzen in die Jahre 719—722. (D. N. VI p. 80). 
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und: M • ANT • IMP * TER etc. — L • ATRATINVS * AVGVR • 

COS DES (Coh. p. 53—54). 

Also ein Beweis aus dem angeblichen Datum der neuen Gold¬ 
münze zu Gunsten des Bildnisses der Fulvia ist gar nicht zu 
führen, Antonias kann, obgleich er sich auf ihm nar IMP nennt, 
sehr wohl IMP • ITER oder TER • gewesen sein, als er den Aureus 
schlag. 

Die genaue UebereiostimmuDg der Goldmünze mit dem Kopfe 
der Cistophoren, auch die dem Octavian ähnlichen Gesichtszüge 
sprechen ferner eher für Octavia als für Fulvia, wenn auch zu¬ 
gegeben werden muss, dass Fulvia auf ihren sicheren Bildnissen 
ungefähr ebenso aassiebt und genau dieselbe Haartracht hat*). 

Dass in jener Zeit das monarchische Gebahren der Macht¬ 
haber, sowohl der monarchisch gesinnten wie des angeblichen Re¬ 
publikaners Brutus, ganz besonders in der Münzprägung deutlich 
hervortritt, ist bekannt. Bald nach Casars Tode, noch vor dem 
Triumvirat, prägt Antonias Münzen mit seinem eigenen Kopf (s. 
Mommsen, Zeitschr. £ Numism. II, 67, Sollet, die Münzen Cäsars 
[Sep.-Dr. aus den Comment. Momms.] p. 7). Dann folgen die 
Köpfe des Brutus, der Triumvim, des Sextus Pompeius, des La- 
bienus, dann die oppositionelle Prägung mit L. Antonias Kopf, 
dann die Münzen der Fulvia und Octavia (diese beiden allerdings 
bisher nur auf nicht nach römischem Münzfass und Muster ge¬ 
prägten Stücken, nur auf solchen „commatis peregrini“, von Lyon, 
von Phrygien, in Cistophorenprägung und Prägung der Flotten- 
präfecten), zuletzt Cleopatra und endlich Antonius’ ältester Sohn 
von der Fulvia, der sogenannte Antyllus, auf den seltenen Gold¬ 
stücken. 

Antonias ist an solchen monarchischen Prägungen von 

1) Der sichere Kopf der Ootavia auf den Münzen der Flottenpräfeeten des 
Antoniui sieht meist etwas anders ans, aneh die Frisur, doch ähnelt auch diese 
dem Aureas bisweilen, so s. B. auf einem ziemlich guten mir vorliegenden Stück 
des Bibulus mit den drei Köpfen Antonius, Octavian, Octavia und der deutlichen 
DatLrung •■desic*" (also Antonius als cos desig. iter et tert.) 
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Münzen mit seinem Eopf^ dem seiner Gemahlinnen, seines Sohnes 
etc. ganz besonders reich, sogar etwas unmässig, während Octavian 
darin viel zurückhaltender scheint, beides entspricht ja dem Cha- 
racter der Männer. 

Ich möchte in demBildniss des merkwürdigen neuen Anrens 
also wohl eher die Octavia, nicht die FnWia erkennen. Viel¬ 
leicht feiert die Münze das denkwürdige, scheinbar den Frieden 
zwischen beiden Machthabern besiegelnde Ereigniss der Verhei- 
rathang mit Octavian’s Schwester im Jahre 714. 

Aehnlich feiern ja diese Verbindung beider Weltregenten die 
späteren Münzen der Flottenpräfecten, wo öfter alle drei Köpfe 
Antonias, Octavian und-Octavia auf einer Münze erscheinen.>) 


Es giebt bekanntlich noch eine Goldmünze von grosser Selten¬ 
heit, auf welcher bereits Eckhel (VI, 46) das Bild der Oc- 
tavia erkannt, .wie überhaupt Eckhel in seinen Abhandlungen 
über das weibliche Bildniss auf Antonius' Münzen das gesagt hat, 
was auch heut noch besteht und was seitdem wenig weiter ge¬ 
fördert ist: auf den Cistophoren, den Präfecten-Münzen und dem 
gleich zu besprechenden Aureus'kann es nur. entweder Cleopatra 
oder Octavia sein, ist aber wahrscheinlich immer die letztere; 
alles was z.' B. von Duchalais Revue numism. 1853 p. 50 £. als 
neue Entdeckung vonDuprö und Lenormant angeführt wird: Cleo¬ 
patra müsse als Königin stets das Diadem haben u. s,'w., ist-ganz 
ausführlich von Eckhel und auch schon von früheren Gelehrten, 
deren Ansichten Eckhel seiner Kritik unterwirft,' besprochen und 
das pro et contra abgewogen worden. 

Der hier gemeinte Aureus kommt in einigen Varianten vor: 

1. • M • ANTONIVS ■ M • F • M - N • AVGVR ' IMP * TIIRT 
'Kopf des Antonias. 

1) Cobui 1, p. 06, von M. Oppias Capito aud die von Cohen vergoMooe 
des M. Bibnlni, Eckhel VI, p. 57, welches io einem leidlichen Ezemplsr im 
Berliner Mnaeom ist. ' 
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R/. COS-DIISIG ITIlR*IIT TIIRT-III VIR*R-PC- WeibKcher 
Kopf. N. Eckhel VI, 46. 

2. M-ANTONIYS'M’F-M-N-AVGVR-IMP’TER Kopf des 
Antonins rechts.' 

RJ. COS-DESIGN-ITER-ET-TER-III VIR-R-P C Weiblicher 
Kopf rechts. 

JV Cohen I, p. 52. 

• 3. • 'Ebenso, doch statt des TER der Bf. nur TE, weil der 
Raum nicht gereicht hat, auf der Rf. fehlt das letzte 
Stack der Ümschrift. 

S. Berliner Museum. 

Der Kopf dieser Münze weicht in den Zügen ein wenig von 
dem neuen Aureus ah, der Hals ist voller, die Frisur hat zwar 
oben ebenfalls den Haarzopf, aber die Locken fallen langer am 
Hals herunter und der Character ist überhaupt ein mehr idealer, 
weshalb auch Friedlaender (Zeitschr. f. Numism. H, p. 288) nur 
einen Idealkopf der Victoria darin sehen will. Man könnte dazu 
den Kopf des Sol auf Antonius’ Gold- und Silbennünzen an¬ 
führen (Coh. I, p. 43); wenn aber gesagt wird, römische Frauen 
kämen in jener Zeit auf Münzen nicht vor, so galt dies bis zur 
Au£6ndung des neuen Aureus des Herrn Feuardent nur für die 
römische Reichsmfinze; jetzt beweist neben den bereits be¬ 
kannten zahlreichen Portraits der Fulvia und der Octavia auf 
ausserrömischen Münzen der neue Aureus für die gesammte 
Münzprägung des Antonius, „commatis Romani“ und „commatis 
peregrini“ das Gegentheil: vor Antonius ist ein Vorkommen rö¬ 
mischer, lebender Frauen auf Münzen überhaupt unmöglich: Cäsar 
konnte und wollte in den zwei Monaten, während welcher er Münzen 
mit’ seinem Kopfe schlug, natürlich nicht daran denken seine Frau 
Calpnmia' darzustellen, aber sowie unter Octavian und Antonius 
die Monarchie sich fester herausbildet, treten neben den Herrschern 
auch deren politisch selbst eingreifende oder doch politisch wich¬ 
tige Frauen auf: Fulvia auf den Münzen der Stadt Fulvia, der 
Stadt Lyon*), Octavia auf dem neuen Aureus (einer römischen 


1) Di« römischeo UGnien des Nnmonius und Massidius sind zu unsicher. 
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ReichsmüQze), auf den Cistopboren, aaf den Münzen der Flotten- 
präfecten. 

Es kommt dazu, dass auf manchen dieser Pr&fectenmünzen 
auch die idealere Frisur, mit langen Locken, bei dem weiblichen 
Kopfe, welcher dem des Antonias gegenüber steht, erscheint, ganz 
so wie bei dem zuletzt besprochenen Aureus — ich glaube also, 
dass die alte Eckhel'sche Ansicht, auch in diesem, von dem Kopfe 
des neu au^efundenen Aureus etwas abweichendem Goldstück die 
Octaria zu erkennen, die richtige ist; gewiss ist sie als Victoria 
auigefasst und vielleicht desshalb idealer geholten. 

An Cleopatra ist gewiss g;ar nicht zu denken, der Mangel 
des Diadems und die völlig von den bekannten scharfen Zügen 
dieser Frau verschiedene Form des Gesichts lassen nur zwischen 
Idealkopf oder ideal aulgefasster Octavia die Wahl, und ich möchte 
mich für das letztere entscheiden. 


A. von Sallet 



Kleinere Mittheilungen. 


Berichtigungen zu dem Aufsatz über die Denare 
.Otto’s n. von Brandenburg (Vol. X., p. 799 ff.) verdanke ich 
Herrn E. Bahrfeldt: es ist nicht richtig, dass Bahrfeldt', Dannen- 
■ und Eöhne Holmboe’s Bestimmung der Denare ungenau dar¬ 
stellten; die zweite Auflage der Holmboe’schen Schrift giebt die 
Denare unter -der üeberschrift „numi Brandenburgici“ ausdrück¬ 
lich an Otto I. von Brandenburg; danach sind auch die betreffen¬ 
den p. 299, p. 300 und p. 302 in meinem Aufsatz zu Sn- 

<iern- — Ferner Imbe ich p. 303 Bahrfeldt’s Worte insofern irrig 
dtirt, als ich sagte, Herr Bahrfeldt halte .die Verderbniss der 
Umschrift für gezwungen, während Herr Bahrfeldt meint, die 
Deutung Dannenberg's sei gezwungen. 

• Wenn ich ferner gesagt habe, Herr Bahrfeldt habe nur eine 
bereits vorhandene irrige Deutung Holmboe’s widerholt, so meine 
ich, .wie ja jeder Leser, auch sieht, natürlich nicht etwa, .Herr 
Bahrfeldt habe diese Deutung nur nachgeschrieben. Ich habe ja 
ausdi^cklich die längere, von Herrn Bahrfeldt versuchte Beweis¬ 
führung besprochen und meine gegentheilige Ansicht zu beweisen 
' versucht. 

Die hier gegebenen VorbeaMrungen oder Berichtigungen treffen, 
wie man sieht, nur einiges Nebenwerk, in der Sache selbst ist 
meiner Ansicht nach nichts Neues seitdem hinzugekommen. Herr 
Bahrfeldt'selbst will nächstens ausführlich auf die Frage zurück¬ 
kommen und es ist nur erfreulich, wenn- durch eingehende Unter¬ 
suchung und weitere Begründung der beiden sich einander gegen¬ 
überstehenden Deutungen .vielleicht allmälig die Wahrheit gefunden 
^rd. A. V. S. 

Z«luchrtit fVr Nuralimatik. XI. '12 
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Literatur. 


Dronin, Ed. Observations sur les monnaiesEthiopien- 

nes. 19 S. und 2 Tafel, eine mit Münzen, eine Alphabettafel. (Aus 
der Rdvue archeologiqne 1882). — Die merkwürdigen Münzen der 
Aethiopier, der Könige von Aksum, sind erst seit 1840 (durch 
Rüppell) bekannt, mehrfach, namentlich von Longp4rier, Abbadie 
u. a. und neuerdings auch in den für die Axumitische Geschichte 
grundlegenden Arbeiten von Dillmann ausführlicher behandelt 
worden. Ed. Drouin giebt eine Zusammenfassung der gewonne¬ 
nen Resultate und unterwirft die spärliche Reihe einer erneuten 
Prüfung, die sich, Dillmann’s Methode folgend, durch strenges 
Abweisen der zum Theil ganz willkürlichen' Conjecturen auszeich- 

net, welche über Lesungen und Identificirüngen der genannten 
Könige mit bekannten Herrschern gemacht wurden. Wir kennen 
folgende Münzen; A. mit griechischen Umschriften: 1. Goldene 
mit dem Kopf und Namen eines BACIAGVC A<1>IAAC, historisch 
unbekannt, die Rückseite zeigt uns ein zweites König8(?)-Bild, 
die Worte AZuiMITmN und BICIAIMHAH von unbekannter Be¬ 
deutung, denn die Lesung AIMHAN (ein Unterkönig in Yemen^ 
ist unsicher, auch ein mir vorliegendes Electrotyp hat sicher 
AIMHAH. Der Zeit nach mögen diese ältesten Münzen der 
Ajcuroiten frühestens um 300 n. Chr. 'sein. 2. Goldmünzen eines 
BA E-f tlS 4- BAX -f AEA also wohl »König Bachasa“, ebenfalls 
unbekannt, doch findet sich als ein König weit fi'üherer Zeit ein 
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„Bakhas“ in den durch die Literatur erhaltenen Königslisten des 
Landes. Die Rückseite dieser Stücke hat die Inschrift: -f" lAN 
+ AA<I> 4* CIB was zu vielen, aber wohl sämmtlich 

ganz unbeweisbaren Vermuthungen Anlass gegeben. 3. Gold¬ 
münzen mit; 4-re-f PC-|-e-}-M, Rückseite: BACIAI AZujMI; 
ein König mit ähnlichem Namen, Germä Safar, aus dem 7. Jahrh. 
n. Chr., erscheint in den Königslisten. 4. Gold. N€ZANA 
BAEIA6VE. Rückseite scheint .verderbt, vieUeicht enthält sie 
wieder ßaxccaa oder dergl. Dies Stück des Berliner Museums 
nennt einen unbekannten König. 5. Kupfer. OVAZHBAC 
BACIAGVC, ein in den Königslisten sich doppelt ganz ähnlich 
findender Name: Ela Athseba u. dgl. Die Rückseite hat um ein 
Kreuz die hübsche Umschrift TOVTO APGCH TH XujPA, tovzo 
OQiarj TT) %b>Q<f, nämlich das Christenthum, das Kreuz. Dann fol¬ 
gen die Münzen mit einheimischen äthiopischen Umschriften 
der axumitischen Könige, „Negush“: (wie ja heut noch die abyss. 
Könige heissen: Mhigem, Anna (um 830), Hotoz, Ela Ats, Zwaz 
oder Zwazan, zum Thcil in äthiopischer Sprache das xnZxn ÖQiaij 
xfj reproduzirend. Am Schluss folgen nach Dillmann’s grund¬ 
legender Arbeit die in der Literatur enthaltenen Königslisten. 

A. V. S. 


Gardner, Perey, the types of greek coins. Cam¬ 
bridge 1883. 218 S. und XYI Tafeln Lichtdruck. Gardner geht 
nach einer längeren historischen Einleitung über das Alter, den 
Beginn der Prägung, die Inschriften, das Yerhältniss der Colo- 
nien za ihren Mutterstädten etc. genauer auf die einzelnen Typen, 
ein, bespricht den religiösen Character der Münzprägung, auf 
welchen zuerst Curüus in seinem bekannten trefflichen Aufsatz 
aufmerksam machte, dann die agonistischen Typen, die redenden 
Wappen, das Auftreten des Portraits u. s. w. Den wichtigsten 
und willkommensten Theil des Werkes bildet die kunstgeschicht¬ 
liche Betrachtung der Münzen und ihre chronologische Anordnung. 
Die beigegebenen autotypen Tafeln mit einer grossen Menge der 
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schönsten und-merkwOrdigsten Münzen sind, wie gewöhnlich bei 
englischen Publicalionen, vortrefflich gelangen und geben ein 
schönes und harmonisches Bild der allm&hligen Entwicklung der 
griechischen Kunst, Namentlich reich ist die herrliche Reihe von 
Elis, Syracus, die Reihe der kretischen Münzen. Von besonde¬ 
rem Interesse ist die husserst lehrreiche Zusammenstellung von 
Copien statuarischer Werke' auf Münzen, meist der späteren Zeit, 
auf Tat XV, endlich Taf. XVI mit den wenigen Beispielen an¬ 
tiker Münz-Bündnisse, darunter die Reihe der kleinasiatischen 
Städte mit dem kleinen Herakles, von dem Bündniss nach dem 
Frieden des Antalkidas. A. v. S. 


A catalogue of the greek coins in the British Museum. The 
Ptolemies, kings -of Egypt By Reginald Stuart Po-ole. With 
thirty-two plates. London 1883. (CV. 136. — '32 Taf.) 

Der vorliegende Band gehört zu der Serie des Katalogs, ‘ 
welche die Prägung* der Nachfolger Alexanders zu umfassen be¬ 
stimmt ist; erschienen ist daraus bereits der von P. Gardner be^ 
arbeitete Band der Seleuciden. Die Anordnung der Ptolemäer¬ 
münzen, welche von Poole früher in seinen so ergobnissreichen 
Stadien im Numismatic Chronicle 1864 ff. erörtert worden war, 
und sich vielfach mit der durch Feuardent in seinem Catalog der 
Sammlung Demetria befolgteä berührt, wird hier in ausführlicher 
Einleitung begründet Ein knapp gefasster Abschnitt bandelt über 
die Prägstätten, soweit solche durch Monogramm und Beizeichen 
erkennbar sind; eine Vergleichung desselben mit der bisher vor¬ 
liegenden Literatur zeigt am besten, wie' wenig von den früher 
aufgestellten 'Combinationen einer gewissenhaften * Prüfung Stich 
halten konnte. .In der Beschreibung selbst ist für Prägstätte und 
Datum, soweit solche Bezeichnungen auf den Münzen Vorkommen, 
eine eigene Rubr^ gebildet. Ein weiterer Abschnitt der Ein¬ 
leitang stellt die Resultate aus' den Wägungen übersichtlich' zu¬ 
sammen; diejenigen der Kupfermünzen gesondert, deren Gewicht 
im Katalog selbst nicht'erwähnt wird.- Beigegeben ist ein'Stemme 
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der Ptx>lemäer, eine Zeittafel und ein.e tabellarisclie Uebersicht der auf 
den Ptolemäerniünzcn vorlcommenden Jahresdaten nach Massgabe der 
im Katalog befolgten Anordnung. Wie bereits der Katalog der 
s^ischen Münzen auf ■ die eingedruckten Holzschnitte verzichtet, 
sind auch hier die Abbildungen vereinigt auf den ans Knde ge¬ 
stellten autotypen Tafeln, auf deren letzter auch einige nicht in 
der Sammlang befindliche für die Anordnung wichtige Stücke 
Platz gefunden haben. Dass in diesem Bande ein für den Nu¬ 
mismatiker wie für den EUstoriker gleich werthvolles Material -be¬ 
handelt ist, braucht kaum erst hervorgehoben zu werden. -R. W. 


A catalogue of the greek coins in the British Museum. Thes- 
saly to Aetolia. By Perey Gardner. Edited by Reginald Stuart 
Poole. London 1883. (LVllI. 234. — 32 Tafeln). 

Mit dem vorigen Bande gleiclizeitig ist ein anderer des Ka¬ 
talogs der griechischen Autonommünzen ausgegeben worden, wel¬ 
cher das umfangreiche Gebiet, Thessalien, Ulyrien, Epirus, Kor- 
kyra, Akamanien, Aetolien umfasst. Im Anschluss an die in der 
Münzbeschreibung gegebene Anordnung behandelt die Einleitung 
,der Reihe nach die wesentlicheren dort vorkommenden Münz¬ 
stätten; vorausgeschickt ist eine Besprechung der in Nordgriechen¬ 
land vorhandenen Währungen, welche so einfach und klar sie für 
die ältere Zeit vorliegen, so überaus complicirt in der helle¬ 
nistischen Zeit werden unter dem Einfluss der italischen Griechen¬ 
städte und frühzeitig auch bereits unter demjenigen Roms. Die 
von Blacas (Mommsen, hist, de la monnaie Rom. II. 107) zuerst 
ausgesprochene Ansicht dass der Yictorlat nicht aus den Städten 
der epirotisch-illyrischen Küste nach Rom gelangt, sondern dass 
derselbe italischen, wahrscheinlich kampanischen Ursprungs sei, 
und unter römischen Einfluss seine Verbreitung gefunden habe, 
wird hier an den späteren Gewichtssystemen von Nordgriechen¬ 
land ausführlich entwickelt. In dem Abschnitt über die Münzen 
Thessaliens wird auch das Yerhältniss Philipp’s II. zu den Thes- 
salern erörtert; in dem ZIMO einer larisüischen Drachme hat 


180 


Literatur. 


Gardner den Äleuaden dieses Namens vriedererkannt, welchei- mit 
Eudikos zusammen den makedonischen König wider Lykophron 
und die Phokier ins Land riefi und wie es scheint auf den Mün¬ 
zen von Larisa als einer der 4 Tetrarchen fongirt, die Philipp 
eingesetzt hat (S. 31 n. 78 pl. VI. n. 10). Um die Mitte des vier¬ 
ten Jahrhunderts hricht die Silberprägung der thessalischen Städte 
plötzlich ab, mit der Besitznahme des Landes durch Philipp. Die 
Stratcgenreihe in der Conföderadon des 2. Jahrhunderts erhält 
einen weiteren Zuwachs: yfnaixX^g: und ^ciiaintxzQO?. Zu den 
Bundesmünzen der phthiotischen Achäer mit autonomen Typen 
und lä, für die bisher nur Münzen von Theben und Larisa Ere- 
maste bekannt waren, kommt jetzt anch Halus (p. 13 n. 2 pl. U. 
6). — Es folgen die illyrischen Keihen, dabei auch die Prägung 
der Bergwerkdistrikte, dann die Epiroten. Im Weiteren sind die 
Pegasos-Stateren der korinthischen Colonialstädte hier nicht mit 
aufgenommen, sondern einer besonderen Abtheilnng Colonies of 
Corinth Vorbehalten. Bei Gelegenheit der Beamtennamen auf 
Münzen von Leukas wird in überzeugender Weise dargethan, dass 
die Inschrift des Gorp. Inscr. Qraec. IL n. 1846, welche Böckh 
Korkyra zugetheilt batte, vielmehi- nach Leukas gehört. Den 
Schluss bilden die Münzen des ätolischen Bundes. 

Anch dieser Band zeigt wieder den Reichthum der Sammlung 
S. 19, Ta£ m, 2 erscheint die merkwürdige zuerst von Millingea 
beschriebene Drachme von Gomphi mit 4>lAinnOnOAITnN, die 
Gardner gegen das Jahr 300 ansetzt; zu den jüngsten Erwerbun¬ 
gen des Kabinets gehört die Kupfermünze von Hypata (S. 203, 
Tal 111. n. 11a), die allerdings beträchtlich älter ist, als die erste 
Publicaüon hatte er warten lassen. Die Drachme von Larisa mit 
dem Frauenkopf und dem sitzenden Heros auf der Rf. ist in zwei 
Exemplaren vertreten (S. 22, n. 8, 9, Tal IV, 1, 2); aus der grossen 
Reihe von Larisa möge die Drachme des Aleuas erwähnt sein, 
(S. 59 n. 52, Taf. V. n. 12); besonders schöne Exemplare sind die 
Münzen des Alexander von Pherä (S. 47, Taf. X).' Eine Kupfer- 
münze von Gyrton (S. 20, m 1, Taf. XXXII, n. 3) hat auf der 
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Rf. den Kopf einer Nymphe mit Sphendone r. FYPTflNION, auf 
der Hf. den Kopf eines Jünglings r., neben dem r. im Hinter- 
grimd das Vordertheil eines Pferdes sichtbai* wird, ein neuer Beitrag 
zu dem Localmythen Thessaliens, .deren Deutung noch zu liefern 
ist. R- 


Imhoof*Blumer, Fr., monnaies grecques. Paris und 
Leipzig 1883. 4®. 519 S. und 9 Lichtdrucktafeln. Ans dem zu 
ImhooPs Kupfertafeln: „choix de monnaies grecques“ (1871) pro- 
iektirten Text ist allmälig das vorliegende umfangreiche Werk 
geworden, das nns eine Fülle von Belehrung, von neuen unbe¬ 
kannten Stücken, neuen Zutheilungen, merkwürdigen Geprägen 
u. s. w. bietet. Imhoofs Methode ist allen Fachgenossen zu genau 
bekannt, als dass hier eine besondere Lobeserhebung des Werkes 
nöthig wäre. Imhoof giebt uns Münzen von fast vierzig bisher 
noch gar nicht in der Numismatik vertretenen Städte und mehrere 
neue Könige, unter letzteren besonders merkwürdig eine Kupfer¬ 
münze des bisher nur als Statthalter oder dergl. des Lysimaebus 
bekannten Trakischen Dynasten Skostokos (so, nicht Skostokes, 
möchte ich den Namen schreiben, nach Analogie von Metokos, 
Saratokos etc.). Von den übrigen Münzen mag hier nur auf 
einige wenige Merkwürdigkeiten hingewiesen werden. Die präch¬ 
tige kleine Kupfermünze der als Prägestätte neuen Stadt Piakos 
in Sicilien PIAKIN neben einem jugendlichen Flussgott-Kopfe Rf. 
Jagdhund eine Hirschkuh niederwerfend; von höchstem Interesse 
ist der Beginn der Silberprägung Alexanders d. Gr.: At- 6 mit 
bärtigem Zeuskopf, wie auf Philipp’s Münzen, und Adler auf dem 
Blitz, AAESANAPOY, noch nach dem Gewicht der Münzen Phi¬ 
lipp’s: 14,68 Grm. — Unter den mythologisch interessanten Stücken 
verdient besondere Erwähnung die grosse Kupfermünze von Elaea 
in Aeolis (M. Aurelius) mit einem Weibe, welches einer von er¬ 
staunten Fischern • umgebenen Kiste entsteigt, also vielleicht Da¬ 
nag. — Den wichtigen Abschnitt über die Münzen von Mallos 
hat der Verf. jetzt neuerdings im Annuaire etc., Paris 1883, 
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•weiter .aoegefRhrt; .er giebt auf Grund einer allerdings unvoll* 
kommen .erhaltenen Silbemünze mit’MAPAOTAN-die bekannten 
Stücke' mit dem Schwan 'und MAPA, MAPAO alle nach Mallos, 
eine wohl nicht zu'bezweifelnde endgültige Zutheilnng dieser viel¬ 
fach umhergescbickten Stücke. 

Ein weiteres Eingehen auf Imhoofs Werk ist wohl deshalb 
unnöthig, weil jeder, der. sich überhaupt für antike Münzen in- 
teressirt, das Buch genauer studiren und benutzen wird. — Eine 
sehr dankenswerthe Beigabe sind die vortrefFlichen und übersicht¬ 
lichen Kegister, ähnlich angelegt und geordnet wie Mioimet’s Re¬ 
gister des 9. Supplementbondes, aber noch reichhaltiger gegliedert, 
und 80 ’ die Benutzung des Werkes nach .jeder Richtung hin un- 
gemein erleichternd. Die neun Lichtdi'ucktafeln, von Brunner in 
Winterthur, sind sehr gut und deutlich ausgefallen. — Der Kgl. 
Niederländischen Akademie der-Wissensohaiten verdanken •wir die 
Herausgabe des schönen Werkes. A.. v. S. 


Schlesische'Münzen und Medaillen. Naiuens des Vereins für' 
das Museum schlesischer Alterthümer, berausgegeben von Hugo 
Freiherrn von Saurma-Jeltsch. Breslau 1883. * • 

In dem vorliegenden Werke begrAssen wir mit Freuden eine 
ausserordentlich fleissige und gmiaue, in Form eines Katalogs ge¬ 
brachte Zusammenstellung der schlesischen Münzen und Medaillen, 
erläutert und illustrirt durch eine sehr grosse Anzahl'meist recht • 
gut gelungener Abbildungen. Es war-dies Werk bisher nur-als 
Privatarbeit in wenigen Exemplaren'verbreitet, ist aber nun mit- 
vielen Zusätzen und Verbesserungen im Handel erschiüien. Der 
Plan des Buches,, welches gleichsam das numismatische Material 
zu einen neuen Silesia numismalica enthält, ist der folgende: Zu¬ 
erst ersehenen in den Tafeln die säinmtlichen schlesischen Brac- 
teated in 2 Gruppen: die ältesten nach polnischer Art geprägten 
und die späteren .von ‘mehr böhmischem Typus, gesondert. Es 
ist seht zu loben, dass der Herr Verfasser hier noch keinerlei 
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Zutheilung versucht hat, soudem nach Typen geordnet, die ihm 
bekannt gewordenen Gepräge auffQhrt, hier auch keinen Text bei¬ 
fügend — Alles das einem beabsichtigten späteren Münzwerke' 
überlassend. Dass auch die Bracteaten des XV. Jahrhunderts 
(z. B. Nr. 210 fg., Nr. 375 u. a.) hier mit aufgenommen sind, mag 
die Absicht, eben alle Bracteaten zusänunenzustellen, erklären, 
sie hätten vielleicht am besten eine besondere Ghroppe gebildet. 
An die Bracteaten scbliessen sich die Denare, auch sie, so gut es 
angeht, nach Typen geordnet, und ohne Text und Zutheilung, ein 
Vorgehen, was auch hier als weise Mässigung zu bezeichnen ist, 
gegenüber den unendlichen Schwierigkeiten, die der Zuweisung 
dieser Münzen entgegenstehen. Jede solche Zuweisung würde, 
falls die Münze nicht etwa selbst den MOnzherm unzweifelhaft 
bezeichnet — wie die Denare Bischof Heinrich’s, Nr. 3 u. 4 — 
eine lange Auseinandersetzung als Begründung erfordern, ohne sie 
also ziemlich* werthlos sein, etwa wie ein Urtheil ohne Entschei¬ 
dungsgründe. Es folgen dann die fürstlichen Gepräge, deren 
Reihen die der Bischöfe von Breslau eröffnen. Hier beginnt auch 
der Text, welcher unter Verweisung auf die Abbildungen die ein¬ 
zelnen Gepräge nach den Jahren anordnet, die (nicht abgebildeten) 
Medaillen auch kurz beschreibt und schliesslich angiebt, wie viele 
Varietäten sich in des Herrn Verfassers unvergleichlicher Samm¬ 
lung befinden, eine Angabe, die auch für jeden Dritten um des¬ 
halb Interesse hat, weil sie erkennen lässt, ob die Ausprägung 
des betreffenden Stücks im grösseren Massstabe stattgefunden oder 
nicht. Auf die fürstlichen folgen die städtischen Münzen, zunächst 
die vonTBreslan, dann die der kleineren (alphabetisch geordneten) 
Städte. Ihnen schliessen sich an diejenigen Münzen der Könige 
von Böhmen und Preussen, welche in Schlesien geprägt worden 
sind. Dann kommen die Privatmünzen und Medaillen, bestehend 
aus den Medaillen auf berühmte Schlesier und den Münzen der 
freien Standesherm, wie der Hatzfelde und Nostitze, eine Zu¬ 
sammenstellung, über deren Berechtigung sich streiten Hesse. 

Doch wird man hier, wie sonst auch bei ähnHchen Bedenken, den 

12 * 
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Zweck des Werks, eben nur ein Verzeichniss zu geben als Ex^ 
kl&rnng, um nicht zu sagen Entschuldigung, gelten lassen dürfen. 
Den Schluss bilden die s&mmtlichen schlesischen Geschichts-Me¬ 
daillen, soweit sie nicht unter den fürstlichen Geprägen aufzuführen 
waren, in der für sie meines Erachtens einzig richtigen chrono¬ 
logischen Ordnung ohne Rücksicht auf ihre Provenienz. Dass 
hier auch die sämmtlichen auf die schlesischen Kriege und die 
bezüglichen Friedensschlüsse gefertigten Medaillen aufgenommen 
sind, ist pur zu bUhgen. Ein Anhang giebt ein Legendenlexikon, 
ein Verzeiebniss der Heiligen, Münzstätten, Münzmeister etc., für 
Manchen gewiss sehr willkommene Gaben. 

Es muss hier noch rühmend hervorgehoben werden die ausser¬ 
ordentliche Vollständigkeit, zu welcher die Zusanunen Stellung der 
einzelnen Reihen gebracht ist. Es mag ja in dieser oder jener 
Sammlung noch ein und das andere Stück, das hier fehlt, zu fin¬ 
den sein, und die Funde bringen namentlich von den Bracteaten 
immer noch neue Stempel ans Licht, dennoch ist eine solche Voll¬ 
ständigkeit wohl in keinem Verzeichniss für irgend ein anderes 
Land bisher erreicht. Was dies sagen will, wird jeder begreifen, 
der sich die unendliche Zahl schlesischer Gepräge vergegen¬ 
wärtigt 

Wenn zum Schluss einige kritische Bemerkungen erlaubt 
sind, so möge folgendes kurz erwähnt werden; 

Von den kleinen Bracteaten gehört Nr. 38 sicher nicht nach 
Schlesien, Wladislaus IL, f 1159 ist für denselben zu alt und es 
giebt keinen anderen, dessen Regierungszeit in die Periode dieser 
Münzgattung fiele. Zweifel bezüghch der Genauigkeit resp. Styl¬ 
treue der Abbildung erregen unter den grossen Bracteaten be¬ 
sonders Nr. 55. 61. 99; auch mag der schlesische Ursprung man¬ 
cher ihrer Genossen zweifelhaft sein. Doch ist diese Unterschei¬ 
dung häufig sehr schwer und nur nach individuellem numisma¬ 
tischem Gefühl, wenn ich so sagen darf, zu treffen, üebrigens 
ist zu bemerken, dass ja nicht etwa alle diese Stücke einer Fabrik 
sind. Der einseitige Geller Liegnitz Nr. 24 der Abbildungen, der 
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hier der Anna Maria zagetheilt ist, gehört sicher nach Anhalt, es 
giebt Anhalter Groschen mit ebendenselben beiden Schilden und 
dem 0. Das im Text erwähnte ähnliche Stück der Breslauer 
Sammlung befand sich zudem in einem sicher um 1530 ver¬ 
grabenen Funde, was die Zuweisung des Herrn "Verfassers eben¬ 
falls zur ünmöglichkeit macht Dass die Goldgulden (fol. 17 des 
Textes) des BOIiGO DX7X SliG und DVX SWYD nicht dem¬ 
selben Bolco angehören, glaube ich Bd. X S. 48 d. Z. mit über¬ 
zeugenden Gründen nachgewiesen zu haben. Sagau Nr. 1 ist kein 
Groschen, sondern ein Heller, das Exemplar des Kgl. Münzkabinets 
ist etwas unförmlich, zu meiner citirten Abhandlung war ein wohl¬ 
geformtes abgebildet. Die Münze Stadt Brieg Nr. 1 ist nocli ein 
herzogliches Gepräge von Boleslaus Largos f 1352, gehört also 
nicht hierher. Sie ist viel zu alt um an die Stadt gegeben werden 
zu können. Das Stadtwappen ist kein Gegenbeweis, es ist aus 
Urkunden bekannt, dass die herzoglichen Münzer das Wappen 
der Stadt, wo sie münzten, auf ihre Gepräge zu setzen pflegten, 
so dass auf Beschwerde der Städte Verordnungen dagegen ergehen 
mussten. Schliesslich ist Nr. 3 der „Unbestimmten“, wie auch 
smn Typus zeigt, kein Schlesier, sondern gehört nach Lüdinghausen. 
(Mdm. de St. Petersburg IV, S. 70). 

Aber genug! Das vorliegende Werk ist ungeachtet der Be¬ 
schränkungen, die ihm sein Zweck auferlegt, und der hier ge- 
machtmi oder noch zu machenden Ausstellungen eine äusserst 
dankenswerthe Publikation. Für den Sammler ein geradezu un¬ 
entbehrliches Handbuch, wird es auch demjenigen, dessen Ab¬ 
sichten weiter gehen, als reiche Fundgrube und zuverlässige Quelle 
hoch schätzbar sein. Die Numismatik Schlesiens aber ist um ein 
bedeutendes Stück gefördert worden, möge sie bald an ein schönes 
Ziel gelangen! R- Friedensburg. 


Verbesserung. 

S«ite 62, Zeile 12 von oben ist »für Deniig* *n streichen. Der Driltel- 
thsler ist for die Krone geprigt (s. Hutten-Ctepski I. p. 825 Nr 2871}. — Zeile 14 
ist der Druckfehler 1677 statt 1577 stehen geblieben. 
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Euscino oder Yarus. 


Seit langer Zeit glaubt man Münzen zu kennen der Stadt 
Ruscino im narbonensischen Gallien, des heutigen Roussillon bei 
Perpignon, in römischer Zeit nach Plinius (h. n. 3, 4, 32) Ge¬ 
meinde latinischen Rechts, nach Mela (2, 5, 84) Colonie. Diese 
Münzen figuriren in den Münzwerken von Eckhel 1 p. 70, Mionnet 
1 p. 145 n. 141, S. 1 p. 78 n. 196, de la Saussaye Numismatiqus 
Narbonnaise p. 193, und bei den von ihnen abhängigen Historikern 
und Philologen, zum Beispiel bei Herzog Galliae Narbonenais 
kialoriH (Leipzig 1864) p. 23 und noch in dem eben erschienenen 
ersten Band der vortrefflichen lange ersehnten Ausgabe de» Ptole- 
maeus von Herrn C. Müller (p. 240). Dass aber Münzen dieser 
Stadt nicht vorhanden sind, hat vor langer Zeit B. v. Koehne 
(Zeitschrift für Münzkunde 1842 S. 310) bemerkt, ohne dass auf 
diesen Einspruch viel Rücksicht genommen worden wäre. End¬ 
gültig beseitigt wird der Irrthum durch das folgende mir von Herrn 
A. Allmer in Lyon mitgetheilte Schreiben seines Collegen am 
dortigen Museum, des Herrn Dissard. 

„Eckhel, en attribuant une m4daille ä Ruscino, n’a fait que 
„copier Yaillant. — Mionnet et en demier lieu M. de la Saussaye 
„ont suivi le m6me exemple. — Voici la description de l’exem- 
„plaire le moins incomplet (celui de M. Töchon d’Annecy) d’apr&i 
„l’ouvrage de M. de la Saussaye: 

IMP CAESAR AVGVSTVS. Täte nue d’Auguste tournäe ä 
droite; 

R. COL RVS LEG VI Deux enseignes lägionnaires. 

„Cette lecture est complätement fausse. La lägende doit 
„se lire ainsi: 

P QVINCTILVS VVRVS pour P-QVINCTILIVS VARVS. 

„Dans la lägende fautive L n’est que le haut de 1 enseigne 

Z«IUehrift für N<UBl*iiutik. XL 13 
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ginilitaire; EGVI, c’est PQVI; le N a confondu avec les ailes 

„de l’aigle; des trois lettres'COL les deux demieres sont tout 

„simplement les anneaux de l’cnseigne; TI est effac4, ainsi que la 

„sjllabe LVS qai se voit tr4s clairement sur les exemplaires 

„de Paris et d’Avignon; enfin VVRVS, qui se b't entiferement snr 

„ces mSmes exemplaires, est i'4duit ä RVS. — M. de la Saussaye, 

„qui avait reniarqa4 les deux VV, y voyait les titres de la colonie 

„et proposmt Tmterprätation Wrbs Victrix. — Ces pi4ces appar- 

„tiennent incontestablement ä ßeryte dePhönicie, ainsi que le prouve 

„un moyen bronze pablid par M. A. de Rauch en 1841. — Cette. 

„medaille, qui est. compl^tej porte la legende P * QVINCTILIVS 

^VARVS. 

„En resum^ la medaille de Ruscino est une mödaille de ßeryte 
„mal ddchiffr^e.“. 

Herr v. '.Sallet,' dem von der fraglichen sehr seltenen Münze 
zwei Exemplare, das eine — das von Herrn Dissard erwähnte 
ehemals Ranchsche — jetzt iin Berliner Museum, das andere im 
Besitz S. K. H. des Prinzen Friedrich Karl, Vorgelegen haben, 
hat die Anfechrift ganz ebenso gelesen;- wie Herr Dissard, nur 
dass er für ILVS vielmehr LLVS erkennt,' und stimmt im Uebrigen 
der AnsfOhrung des Herrn Dissard vollständig bei. Auch die Attri¬ 
bution an Beryt muss als durchaus wahrscheinlich bezeichnet werden. 
•Da "Vätus'Proconsul von Africa war, könnte man geneigt sein 
sie einer dortigen Stadt zuzuweisen; aber der Fabrik nach kann 
• me unmöglich afiricanisch sein. Vielmehr trägt sie, was .Rauch 
undKoehne bereits richtig hervorhoben, die auf syrischen Königs- 
' münzen so häufige, auch noch in Antiochia unter Augustus voi^ 
kommende Umrahmung des Kopfes; nicht Perlen, -sondern eine 
Verzierung von dieser Form: n ♦ n ♦ « • ii. - In dem Sprengel 
. aber des Statthalters von Syrien ist keine andere Stadt zu finden, 
die . unter Augustus mit lateinischer ■ Aufschrift geprägt haben 
könnte als die Colonie Berytus. 

In richtiger Gestalt ist die Münze, wie Herr Dissard bemerkt, 
publioirt von Rauch in Koehnes Zeitschrift für Münzkunde I S. 260 ' 
Taf. IX, 4. Th.’Mommsen. 
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Die friesische Wede. 

Ein Beitrag zur Geschichte der ältesten Taaschwerthe. 


In dem älteren friesischen Geldsjstem, das noch immer seiner 
wissenschaftlichen Erklärnng harrt, erinnern die drei Werth¬ 
bezeichnungen Wede, d. i. Gewand, Reilmerk, d. i. Gewand¬ 
mark, und Linmerk, d. i. Beinwandmark, unverkennbar an 
den Gebrauch, Zeugstoffe als Tauschmittel zu verwenden, den 
die Forschung bisher bei keinem deutschen Stamme, sondern nur 
bei den Skandinaviern nachweisen zu können glaubte. Soetbeer 
lässt es in seiner ergebnissreicben Abhandlung über „das Geld¬ 
wesen der. Germanen bis zum Untergänge des weströmischen 
Reichs“’) nach der Be-sprecbiing des nordischen Wadmal in Er¬ 
mangelung eines Anhaltspunktes dahingestellt, ob bei den alten 
.Deutschen znr Berechnung kleinerer Werthe in ähnlicher Weise 
ein gewöhnlicher Zeugstoff aus Wolle oder Leinen gedient hat. 
An und für sich sei es nicht unwahrscheinlich, und aus dem 
Fehlen. eines ausdrücklichen Zeugnisses folge noch keineswegs, 
dass nicht auch bei den deutschen Stämmen ein ähnlicher Ge¬ 
brauch io g&DZ alter Zeit bestanden habe. Die Zahlung einer 
Abgabe in Leinwand oder Wollenzeug (paldones) komme noch 
im zehnten Jahrhundert und-auch später in manchen Gegenden 
Deutschlands vor*). 

1) In den Forschungen zur Dentschen Geschichte 1 (1862) p. 206—800. 

2) a. a. 0. p. 217. 
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Bei den Friesen zwischen Fli und Weser machen es 
schon jene drei Geldwerthbezeichnungen wahrscheinlich, dass sie 
einst eine derartige Sitte kannten. Unsere Quellen bieten aber 
auch eine Reihe von Angaben, ans denen sich nicht nur eine 
solche Gewohnheit bei den Friesen bis zu einer bestimmten Zeit 
sicher nachweisen, sondern auch das Wesen dieser Gewohnheit 
im Einzelnen genau erkennen lasst 

Die Siebzehn allgemeinen friesischen Küren, die in das 
erste Viertel des 11. Jahrhunderts gehören, geben an zwei Stellen, 
in den Küren 4 und 13, und zwar in allen Texten, eine um- 
st&ndliche Normirung des Volksfriedensgeldes und gebrauchen dabei 
den Ausdruck „ Wede“: pax populi sub poena decem liudmerkum, et 
quaelibet illarum marcarum secundum IV wedum, et quaelibet 
weda secundum XII denarios*). Damals war also die Wede in 
ganz Friesland zwischen Fli und Weser ein offizieller Geldwerth. 
Es fragt sich nur, was wir unter dieser Wede zu verstehen haben. 
Soll die Bestimmung „quaelibet weda secundum XII denarios“ 
sagen, dass mit einer solchen Wede zu zahlen sei, die 12 Pfen¬ 
nige werth ist, für die man in Metallgeld den Preis von 12 Pfen¬ 
nigen erlegen müsste? Oder bezeichnet der Ausdruck Wede hier 
lediglich die Summe von 12 Pfennigen, ist er nur eine Benennung 
für das Zwölffache eines Pfennigs, mit anderen Worten, ist die 
Wede eine Rechnungsmünze’), wie Schilling, Unze u. s. w.? 
Im letzteren Falle hätten sich die Küren sehr gegen ihre Ge¬ 
wohnheit und undeutlich ausgedrückt; es wäre dann aber auch 
die Wede völlig identisch mit dem Schilling und unerklärbar, 
warum die Siebzehn Küren den Schillmg, den sie doch kennen 
und mehrfach verwenden, gerade nur bei der Berechnung des 
Volksfriedensgeldes nicht gebraucht, gerade nur hierbei zur Be¬ 
zeichnung derselben Sache ein anderes Wort gewählt haben sollten. 

1) T. Kiehthofeo Friesische Rechtsqaeliea (1840) p. 8 und 20, Dntersucbungen 
über Friesische Recbtsgeschichte I (1880) p. 34 und 88. 

2) T. Ricbtbofen Altfriesiscbes W5rtertiuch (1840) p. 1180 nennt die Wede 
eine .Münze.' D* nur die Pfennige geschlagen wurden, müsste man dann die 
Wede als Eechnnngsmunze fassen. 
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Schon dies drängt uns, Wede und Schilling als sachlich verschie¬ 
dene Geldwerthe aufzufassen. Ihre Verschiedenheit tritt aber 
auch deutlich in den besonderen Rechtsaufzeichnungen Rüstringens, 
des östlichsten friesischen Landes, zu Tage. Von ihnen reifenden 
die Wede die Rüstringer Busstaxen ^), ferner die alte Aufzeich¬ 
nung über das friesische Recht, das in allen friesischen Landen 
gilt*), und die Bemerkung über das erste der Vierundzwanzig 
allgemeinen friesischen Landrechte *). Diese drei Rechtsquellen 
brauchen Schilling und Wede unmittelbarneben einander; 
man vergleiche z. B. in der Aufzeichnung über das allgemeine 
friesische Recht: „sa breke hi thi, thes Werkes mastere is, allera 
distik en and twindch skillinga and alle tha the him folgiath 
allerek fiarda half wede“^) etc. Die Wede ist also wirklich ein 
vom Schilling, d. i. einer Zwölfzahl Pfennige, verschiedenes Zah- 
lungsnoittel, nicht wie dieser eine Metallgcld-Rechnungsmünze, und 
die Bestimmung der Siebzehn Küren „quaelibet weda secundom 
YIT denarios“ will sagen, dass mit einer solchen Wede zu zahlen 
ist, die an Werth 12 Pfennigen gleichkommt. 

Was die Wede war, ergebt sich aus dem Worte selbst. 
Wede, mit ahd. und mhd. wät, and. wät, as. wäd, an. vädh, ags. 
vaed identisch, bezeichnet bei den B'riesen ein Gewand, und zwar 
vorzugsweise ein gewöhnliches wollenes Gewand *). Dass dies in 
der That die Bedeutung des als Geldwerthbezeichnung verwendeten 
Wortes Wede ist, folgt auch daraus, dass das Vierfache einer 

1) V. Richth. Fries. Rq. 121,11 (nach dem im Beginn des 14. Jahrhunderts 
geschriebenen Oldenburger Uanuseript) und 638, 23 (nach der verlorenen Rechts- 
handschrift von 1327). 

2) V. Richth. Fries. Rq. 122, 20 und 27 (aus dem Oldenb. Ms.). Der farblose 
Titel ,Rüstringer Rechlssatxungen*, den Riebthofen dieser Aufzeichnung giet>t, 
ist ganz unzutreffend. 

3) V. Richth. Fries. Rq. p. 540 (nach dem Ms. von 1827). 

4) V. Richth. Fries. Rq. 122, 17, wo nach dem Oldenb. Ms. ,wed* gedruckt 
steht, das in ,wede“ zu emendiren ist. Der bekannte friesische Strafsatz ,fiarda 
half wede* begegnet vielfach, so Fries. Rq. 121, 11; 122, 27 ; 638, 23; 640, 10. 

6) S. die zahlreichen Stellen der friesischen RechUquellen, an denen das 
Wort in dieser Bedeutung vorkommt, bei v. Richth. Altfr. Wörterb. p. 1129. Mit 
dem isländischen ,vaett‘ (Gewicht) hat unsere Wede nichts in thun. 
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solchen. Wede, ein Werth, den die Friesen bei der Angabe von 
grösseren Strafsummen höufig als Einheit zu Grunde legen, den 
Namen Reilmark, d. i. Gewandmark'), führt. Diese Reilmark 
stand natürlich ebenso wie die Wede, in der sie ursprünglich ge¬ 
zahlt wurde, zu dem .Metallgeld in einem entsprechenden festen 
Werthverhttltniss. Die Rüstringer Aufzeichnung über die ver¬ 
schiedenen Marksorten stellt die Reilmark 4 Schillingen, die Lein¬ 
mark 12 Schillingen gleich*). Das fiiesische Zahlungsmittel Wede 
war somit nach den eigenen Rechtsquellen derFriesen ein gewöhnliches 
wollenes Gewand, das zu den Pfennigen in eine bestimmte Relation 
gesetzt war. Es lässt sich nun, auch abgesehen von den Siebzehn 
allgemeinen friesischen Küren, mit Sicherheit, und zwar aus nicht-’ 
friesischen Quellen,, nachweisen, dass einst nicht nur in Rüstringen, 
sondern auch in dem übrigen Friesland bis zum Fli hin ein Ge¬ 
wand in fest normirtem Werthverhältniss zum Metallgeld als Zah¬ 
lungsmittel gebraucht wurde. Dieselben Quellen ergeben zugleich 
das Nähere über die Beschaffenheit dieses Gewandes. 

Aus der von dem ersten Bischof von Münster, dem Friesen 
Liudger, gestifteten Abtei Werden an der Rohr haben sich drei 
alte Indices ihrer Güter und‘Einkünfte-erhalten*). In einem 
" derselben, der nach einer vom Abt Heinrich Duden (f 1601) ein¬ 
geschriebenen Notiz um 983 geschrieben ist, nach den Forschungen 
der neueren Herausgeber aber aus mehreren verschiedenen Theilen 
• besteht, deren Schrift dem 10. und 11. Jahrhundert angchört'), 
werden auch die Einkünfte Werdens aus dem zur Münsterschen 
Diöcese gehörigen Theile Frieslands, in vier local und administrativ 
gesonderten Groppen, aufgezäblt. Die erste umfasst die Einkünfte 

1) T. Riehtb. Alifrie«-. Wörterb. p. 828 unter .hreilinerk''. 

2) Im Oldenb. Us.; ,Thiu leiomerk is twilif skillinga, tbiu reilmerk ii ii- 
uwer ekillinga' Fries. Rq. 125, 8. Im Ms. ron 1827t ,Thiu iejomerk is twilif 
ikilÜDga CODS, tbiu reylmerk finwer* Fries. Bq. 540, 19. 

8) Sie werden im Egt. StsAtssrehir zu Daaseldorf aufbewabrt. 

4) Vgl. W. Crecelius, Index bonorum et redituum moossteriorum Werdioensis 
et Eelmonstaiden^s (Elberfeldae 1864) p. 2 und E. Friedlaender Oslfriesiscbes 
Drkundenbaeb II (1881) p. 767, wo im Anhang A der Theil des Index, der 
FriesJand betrifft, abgedruckt ist 
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aus Reiderlacd, Emsigerland und dem Federgau, die zweite die 
aus Overledingerland und Moormerland, die an den Wordener Hof 
zu Loga im Moormerland abzuführen waren, die dritte die aus 
dem Fivelgau und Hansegau, die •vierte die Abgaben aus der 
Hugmerke'Von der ersten Gruppe heisst es nun: „omni anno 
in feste sancti Jacobi ad iustam bura dabuntur LXII talenta, 
quorura dimidietas in palliis dntur, altera pars in denariis“*). 
Wenn hier Pallien ohne alle nähere Bestimmung ihrer Grösse und 
Qualität als Zahlungsmittel genannt werden, so können damit nur 
solche Gewänder gemeint sein, deren Eigenschaften ganz fest¬ 
stehend waren, und die daher zu den Pfunden und den Pfennigen 
in einem allgemein bekannten Werthverhältniss standen. In der 
auf jene Worte folgenden Specificirung ’ sind unter 44 Abgaben 
allein 41, welche solche Pallien enthalten, zum Theil mit Librae 
und Denarii zusammen, meist aber ohne Alles®), ein klarer Be¬ 
weis, wie allgemein dieses Pallium damals im friesischen Verkehr 
ais Zahlungsmittel gebraucht wurde, und dass man unter ihm 
ganz ebenso einen bestimmten Gcldwerth verstand, wie z. B. 
unter Schilling oder Un/.o. So wird hier der Zins von Acker- 
stückeU, den die Friesen sonst .in Pfunden, Unzen, Schil¬ 
lingen u. 8. w. auszudrücken pflegen, schleclitweg in Pallien 
aufgeführt: „Ad ecclesinm in Hredi Ill virgae id est XVIII 
pallia... Tn Ilriedi XVII virgac et ex una virga VI 
pallia... In Langonha XXV®) pedes id est XXV pallia 
et HU.den. In Uualtsation X pedes id est XVI pallia... In 
Campum X pedes id eSt XX pallia... In Haninghem una. 

1) V(fl. die von mir entworfene Karte der friesischen L.vnde swischen FH 
und Weser, die dem II. Theile der v. Richthofen’schen Untersuchungen über frie¬ 
sische Kechtsgeschichte (1882) beigegeben ist 

2) Crecelius ». a. 0. p. 19, Friedlaender Ostfriesisches Urkdb. II p. 778, 
Der Sau ist auch in den um IIGO abgefassten Werdener lüdex aufgenommen, 
s.. Friedlaender p. 781. 

8) Crecelius p. 11 und 12, Friedlaender p. 77S und 774. 

4) Friedlaender druckt, ohne die Abweichung bei Crecelius *n erwähnen, 
,24*. Da weder Friedlaender noch Crecelius angeben, dass der Index an der 
Stelle schwer lesbar sei, muss bei einem von ihnen ein Versehen vorliegen. 
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virga X pallia... la Peveshem XXXVI pedes id est tres 
librae otXII pallia“*). Die Ausdrucksweise ist genau dieselbe, 
wie wenn der Zins in Metallgeld angegeben wird; man vergleiche 
z. ß.: „In Hosterhusum due virgeid est una libra“ u. s. w.*). 
Die Brauchbarkeit der Pallien als Zahlungsmittel im kleinen Ver¬ 
kehr ward noch dadurch erhöht, dass dieselben theilbar waren. 
In „Bruzem“, dem jetzigen Borssum an der Ems im alten Em¬ 
sigerland, waren dem Kloster „VHI pallia et dimidium“ zu 
zahlen *). 

Das Verzeichniss der Einkünfte der zweiten Gruppe und dos 
der vierten Gruppe, das von einer Hand des 11. Jahrhunderts 
geschrieben scheint^), neimen keine Pallien. Von den Gütern 
und Einkünften der Abtei im Hunsegau und im Fivelgau, welche 
die dritte Gruppe bilden, stehen in dem Index zwei Verzeichnisse, 
ein älteres *) und ein jüngeres. In dem letzteren, das von der¬ 
selben Hand (wahrscheinlich 11. Jahrhundert), wie das der vierten 
Gruppe geschrieben ist, begegnen die Pallien nicht mehr. Das 
ältere dagegen hat sie noch in 22 von seinen 76 Angaben, sei es 
allein oder inVerbindung mitLibrae, Unciae,Denarii. Dreimal werden 
auch hier halbe Pallien erwähnt Bei acht weiteren, in Sickein 
ansgedrückten Angaben ist eine solche in Pallien darüber gesetzt. 
Am Schluss werden als Summe sämmtlicher Posten „LXVIl 
^brae“ angegeben*), die Pallien sind also gerade so wie die 
Unzen und Sickein als Vielfache der Pfennige mit verrechnet, das 
heisst, sie haben in festbestimmter Werthrelation zum Metallgeld 

1) Cr«c«liD8 p. 11 und 12, Friedlaender p. 773 und 774. Di« Orte sind 
Beide im Reiderland, Langen, Woltseten, Campen, Gannm und Pewsum im Em- 
sigeriand, 

2) Vgl. diese Stelle and andere Beispiele bei Cieeelins p. 24, bei Friedlaender 
p. 772. 

8) Ctecelins p. 12, Friedlaender p. 778, der iBrnzen* druckt. 

4) Grecelina p. 17. 

5) Das höhere Alter dieses Veneiebnisses ergiebt sieb aus der älteren Sebrift, 
der geringeren Zahl der Einkünfte und den Alteren Formen der Namen, s. Cre- 
celiua p. 17. 

6) Vgl. diese Uruppe von Einkünften bei Crecelios p. 12 und 13, bei 
Friedlaender p. 776. 
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gestanden. Es müssen sonach die als Zahlungsmittel ven^endeten 
Pallien, wie sich auch schon oben ergab, Gewänder von fest¬ 
stehender, in Friesland allgemein bekannter Qualität und Grösse 
gewesen sein. Und zwar scheint ihre Grösse, wie aus dem jüng¬ 
sten der drei auf uns gekommenen Werdener Indices erhellt, 
4^ Ellen betragen zu haben. Dieser Index wurde, unter Benutzung 
älterer Zusammenstellungen^), um 1160*), also zu einer Zeit ab¬ 
gefasst, in der die Wede aus dem friesischen Geldsjstem bereits 
verschwunden und an ihre Stelle Metallgeld getreten war. Nur 
in einem abgelegenen Orte hatte sich noch ein Zins in Pallien 
erhalten, deren Grösse jetzt aber nicht mehr wie früher etwas all¬ 
gemein Bekanntes war, weshalb man sie besonders angeben zu 
müssen glaubte: „De territorio, quod est in Bure, dabit domno 
abbati... V pallia omni anno, unumquodque habens IV ul- 
nas et dimidiam“ *). So lange das Pallium als gewöhnliches 
Zahlungsmittel benutzt worden war, hatte man zu dem Worte 
nur dann eine nähere Bestimmung gesetzt, wenn ein Pallium von 
anderer Beschaffenheit verlangt wurde. So hatte nach dem oben 
besprochenen, im 10. und 11. Jahrhundert entstandenen Werdener 
Index ein gewisser Tio dem Kloster „unum pallium laneum precio 
VI sidorum“ zu liefern*). 

Was der Werdener Index für das Münstersche Friesland be¬ 
weist, das geht für die friesischen Gaue zwischen Lauwers und 
Fli aus den Traditionen und Zinslisten von Fulda hervor, die 
der Fuldaer Mönch Eberhard unter Abt Markward I. (1150—1165) 
in einem noch erhaltenen Codex zusammenstellte, um über die 
Ansprüche des Klosters, das,im 11. und 12. Jahrhundert in gleicher 
Weise wie andere Klöster, zahlreiche Güter, Rechte und Einkünfte 
an die weltlichen Herren eingebüsst hatte, einen Ueberblick zu 
geben*). In dem 7. Kapitel dieses Codex, das die Schenkungen 

1) 8. oben p. 198 Anm. 2. 

2) S. CreMlias p. 3, Friedlaeoder p. 767. 

5) Friedliender p. 781. 

4) Creceliu« p. 13, Friedlaender p. 775. 

6) Ueber den Codex Eberhardi vgl. Dronk« Tradition«« et antiquitates Ful- 
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und Einkünfte aus Friesland behandelt und zum grössten Theil 
ein Auszug aus den Fuldaer Codicelli -des neunten Jahrhunderts 
ist*), stehen unter den „solutiones' virorum' in Fresia, qui censum 
solvere debent“, auch die Angaben: „De possessione Hiltwini in 
secundo ministerio LXXV’ pallia... De possessione Hiltrates (sio 
lüg im friesischen Westergo um Komwerd und war einö sehr 
alte Schenkung») LXXII pallia et XV libre et VIII uncie, in 
quinto anno de possessione Hiltrates LX pallia et IH ucicie et 
diraidia libra et VI den. De possessione Igmari LXXXIII pallia 
et XX uncie et secundo anno X uncie et XV denar. De pos¬ 
sessione Rutmanni LVIU pallia, 12 uncie et VIIU 'denar. et 
libre .X lini. De possessione Ricgozi XlVII pallia, XX uncie 
et VI denai-ii et libre VI lini. De possessione Wichohi C pallia, 
LX uncie et XX den. et XII libre lini vel laue. De possessione 
Heroldi’CC pallia, LXXX uncie et XL denarii et XXX libre 
üni vel lane.- De possessione Richari XL 'pallia, XX uncie, 
X den., libre VII. Isti omnes sub se habentes sunt alius XXX 
alius XL alias LX hubas et pössessiones et ideo pro his omnibus 
reddunt constitutum censum sco. Bon.“»). Ein R^est, das iin 
weiteren Verlauf desselben Capitels begegnet, setzt die Pallien in 
ein WerthverhältnisR zum Metallgeld: „ego Dithgilt tradidi ad 
scm. Bonifacium in pago Östrache, in villä nuncupata.Bonfurt, 
terram'X boum et quamdiu vivam censum VI unciarum inde 
persolvam vel XX pallia“»). Leider ist aber diese Stelle, 

d»n*«s (FnWa 1844). der einen genauen Abdruck desselben liefert, und K. Folts 
.Eberhard von Fulda und die Ksiserurknnden des Stifts* in den Forschungen 
*nr Deutschen Geschichte 18 (1878) p. 493 ff. Die Friesland betreffenden Stück« 
bat such Friedlaender Ostfries, ürkb. II p. 786—794 als Anhang B aus dem im 
Egl. Staatsarchiv zu Marburg befindlichen Codex al^edrnckt. 

1) Vgl. K. FolU a. a. 0. p. 495. . .. ' 

2) In demselben Kspitel 7 ^steht als § 1 das Regest:' ,ego Hilderat filius 
Geldredis tradidi ad scm..Bon. terram iuris tnei in Westerriche et mancipia 
XX cum omni succession'e prolis eorum* und als § 2t ,ego Hilderat tradidi sco. 
Bon. dimidiam hnbam in Qoimifort (d. i. Komirerd im Wonzeradeel des Wes- 
tergo)* Dronke p. 42,.Friedlaender.p. 785, 

• 8) Dronke p. 46 nnd 46, Friedlaender p. 787 und 788. 

4 ) Dronke p. 47, Friedlaender p. 789., 
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welche 1 palliumaaG Denarii ergeben würde, .nicht zn gebrauchen, 
weil die Zahl der Unzen unsicher ist. Denn dieselbe Schenkung 
wird weiter unten noch einmal aufgeführt, und dort lautet das Re¬ 
gest: „ego Diethilt trado ad a. Bonlfacium hereditatem meam in 
villa nuncupata fionewirt, terram X boom • ad censum IV unciurum 
per annnm“*). Dagegen haben wir eine sichere Angabe über 
das Verhältniss der Pallien zum Metallgeld in dem Abkommen, 
das der Fuldacr Abt Hadamar (927—956) im Jahr 945 mit 
Gerbert schloss, dem er die Advocatio über die sümmtlichen frie¬ 
sischen Besitzungen’ der Abtei übertrag. Der Abt fordert von 
Gerbert, „ut per singulos annos inde librasXXXV argenti pu- 
rissimi probatissimomm denariorum aut pallia cana DC per- 
solvat, et hoc in arbitrio abbatis pendeat, utrum eUgat denarios 
aut pallia" *). Wenn hier 600 'graue Pallien und 35 Pfund 
reinstes Silber gleich gesetzt werden, so ist 1 poUiüm canum 
35 X 240 

—jgöö— Id vollwichtigen Silberpfennigen. Hier sehen wir auch, 

dass das als Zahlungsmittel gebrauchte Pallium da.s graue Pallium 
war. Bei der Spccialisirung der Abgaben von den einzelnen 
Gütern werden daun wieder die Pallien verwendet. So soll der 
Vogt Sidach „per singnlos annos reddere pallia LXYI“*). • 

Unsere Untersuchung hat bis jetzt hcrausgestcllt, dass bei 
den Bewohnern der fi-iesischen Lande vom- FU bis zur Weser im 
9. und 10. Jahrhundert, ja noch bis ins 11: hinein ein gewöhn¬ 
liches graues, wollenes, • auch theilbarcs Gewand von 4.^ Ellen 
Länge, welches Wede (pallium) hiess und in fester allgt^mein be¬ 
kannter Wcrthrelation zum Metallgeld stand, als Zahlungsmittel 
in Gebi-auch war. Volles Licht ftllt aber erst auf die friesische 
Wede, wenn man das altnordische Wadmal, mit dem sie sprach¬ 
lich*) und sachlich zusammenstimmt, neben sie hält Das Wadmal 

1) Dronke p. 48, FriedlaeBder. p. 789. 

2) Vgl, Cspitel 87 des C<idez, voselbst dsx Ahkontmen aukfübrlich uiit* 
getheilt wird, bei Dronke p. 68, Friodlaender p. 793. 

8) Dronkn p. 68, Fried laender p. 798. 

4) S. oben p. 191. 
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der SkandinaTier, ebenfalls ein grobes Wollenzeug, das in jedem 
Hause selbst gewoben, namentlich den Aenneren zur Kleidung 
diente, ward nach einer bestimmten Schätzung in fester Relation 
mit dem Kuhgelde als Tausch- und Zahlungsmittel verwandt. 
Sechs Ellen tüchtiges Wadmal, neu und ungebraucht, sollten 1 Öre, 
d. i. Unze, gelten'.) 

Im Verhältniss zur Leinwand schätzten die Friesen die Wede, 
wovon uns nur eine einzige Stelle unserer Quellen Kunde giebt, 
ebenso hoch wie die Isländer das Wadmal. Es galt in Friesland 
die Gewandmark (reilmerk), zu der man vier Weden zusammen- 
fasste, dreimal weniger als ein gleich grosses Gewicht Leinwand, 
die Linmerk*). Entsprechend wird aus Island überliefert, dass 
dort das Wadmal in dreimal niedrigerem Preise als Leinwand 
stand*). Dies legt uns die Annahme nahe, dass die friesische Wede 
und das nordische W^admal ungefehr dieselbe Qualität hatten. 

Die Analogie zwischen Wede und Wadmal, die sich in über¬ 
raschender Weise bis ins Einzelne erstreckt, beweist von Neuem, 
wie eng sich altfriesisches und altnordisches Leben berühren, und 
dass sie sich gegenseitig auf hellen können. Um so mehr muss 
ma n sich hüten, ohne Weiteres den friesischen Gebrauch, wie er 
uns in den besprochenen Quellen des 9., 10. und 11. Jahrhunderts 
entgegentritt, als Ueberrest einer einst allen deutschen Stämmen 
gemeinsamen Eigenthürolichkeit zu betrachten. Die Fnldaer und 
Werdener Verzeichnisse kennen die Pallien nur in Friesland. 
Ueberblickt man in jenem Werdener Index, in dem die friesischen 
Pallien so häufig erwähnt werden, die Einkünfte der Abtei aus 
ihren sächsischen Besitzungen, so erkennt man sofort, dass hier 
das Haoptzahlungsmittel “ovis cum agno“ ist*), wodurch mau 
onwillkürUch an den sächsischen Schilliug erinnert wird, wie er 
am Schluss der Lex Saxonum näher angegeben wird: „Solidus 
^ d uplex: unus habet duos tremisses, quod est bos anniculus 12 

1) Wcinäold Altnordisches Leben (Berlin 1856), p. 52, 121, 159 und 821. 

2) 8. oben p. 192. 

8} Weinhold a. a. 0. p. IGO. 

4) Crecelins a. a. 0. p. 9 und 10. 
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mensium, Tel ovis cum agno; alter solidns tres tremisses, id 
est bo8 16 mensium“*). Sicher ist die friesische Verwendung der 
Wede älter als das 9. Jahrhundert Aber sie lässt sich, wie ge¬ 
sagt, wenn man sich sic als erheblich älter vorstellen soll, aus 
der nahen Verwandtschaft der friesischen Stämme mit den nor¬ 
dischen Germanen erklären und als besondere Erscheinungsform 
einer specifisch friesisch-skandinavischen Eigenthflmlichkeit auf¬ 
fassen. Auch darf man nicht übersehen, dass Rüstringen, in dessen 
Rechtsquellen die meisten und deutlichsten Spuren dieser Gewohn¬ 
heit angetroffen werden, im 9. Jahrhundert infolge kaiserlicher 
Verleihung eine Zeit lang unter normännischer Herrschaft stand 
und fast eine Normandie an der Weser zu werden drohte. Jene 
friesische Sitte braucht jedoch nicht nothwendig für uralt gehalten 
zu werden. Man könnte sich ebenso gut denken, da.<«s sie sich 
erst infolge des hohen Aufschwungs der friesischen Gewandindustrie 
entwickelt habe. Dieselbe war bereits zu Karls des Grossen Zeit 
so hoch ausgebildet, dass die Friesen in ihr allen anderen Völkern 
seines Reiches weit überlegen waren. Und sie haben diese Uebor- 
l^enheit in der nachfolgenden Zeit noch gesteigert*). Wie leicht 
konnte sich unter solchen Verhältnissen die Gewohnheit bilden, 
einen Artikel wie die Wede, den man überall im friesischen Lande 
in ausreichender Menge producirtc, als Tausch- und Zahlungsmittel 
zu verwenden, wozu sich die Wede durch allgemeine Brauchbar¬ 
keit uud bei der starken Nachhage nach ihr vortreiBich eignete. 
Jedenfalls wäre der Schluss von dem friesischen Brauch auf einen 
ursprünglich allgemein deutschen zum Wenigsten voreilig. 

Die Wede ist bei dem zunehmenden Gebrauch des Metall¬ 
geldes aus dem friesischen Geldverkehr verschwunden. Noch im 
10. Jahrhundert war sie, wie die Register Fuldas und Werdens 
zeigen, im allgemeinen Gebrauch, im 11. Jahrhundert kommt sie 
nur noch vereinzelt in einigen Rochtsaufzeichnungen vor. Am 
längsten hat sie sich im östlichsten Theile Frieslands, in ROstringen. 

1) MO. LL. V (1876) p. 83. 

2 ) T. Inama-Stemegg Deutsche WirtbsebafUgesebiebte I (1879) p. 424. 
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erhalten, ln den westlicheren Theilen fing man bereits am Beginn des 
11. Jahrhunderts an, mehr und mehr statt ihrer Metallgeld zu zahlen. 
Seitdem wurde esnöthig, dort,woin den altenGesetzendes LandesStraf- 
summen in Weden ausgedrflckt waren, daneben die Zahl der ev. zu 
supplirenden Pfennige anzugeben. Dies ist auch in den Siebzehn 
allgemeinen Küren geschehen, nach denen statt der Wede 12 Pfen¬ 
nige gezahlt werden konnten. Damals stand also die Wede in Fries¬ 
land 12 Silberpfennigen gleich. Zahlte man nun regelmässig statt 
der Weden Metallgeld, so bedeutete Wede factisch dasselbe 
wie Schilling, nämlich eine Summe von 12 Pfennigen, und es fiel 
jede Veranlassung weg, die Wede noch zu verwenden. Ihr Name 
verschwindet seitdem aus dem friesischen Geldsystem. Dasselbe 
Schicksal hat die Benennung Linmerk (Lcinwandmark) gehabt. 
Da sie, in Metall gezahlt,’ 12 Schillingen gleich war, machte sie 
der aus 12 Silberschillingen bestehenden Mark, die seit dem 
11. Jahrhundert unter verschiedenen Namen auch in Friesland Ein¬ 
gang fand, Platz. ■ 

Dagegen, hat sich die Reilmark, welche ursprünglich das 
Vierfache der Wede bedeutete, länger behauptet, weil ihr keine 
andere Geldwerthbezeichnung Concurrenz machte. Den Namen 
Reilmark, den sie davon hatte,' dass sie in Gewändern, Weden, 
gezahlt wurde, verdiente sie, seitdem man statt der Wede regel¬ 
mässig mitMetall zahlte, nicht mehr, sie bedeutetevondaandieSumme 
von 48Pfennigen oder 4 Schillingen. .Sie war und blieb aber doch die 
Grösse, in der man nach alter Gewohnheit die Summen, die an 
die friesischen Gerichtsgemeinden zu zahlen waren, ausdrückte, 
und für die sich in dem reinen Metallgeldsystem kein entsprechender 
Name fand. Die Reilmark, als Summe von 48 Pfennigen oder 
4 Schillingen, blieb die Mark des inneren friesischen Verkehrs, 
weshalb für sie auch, namentlich und zuerst in den westlichen 
Landen Frieslands, der Name Volksmark („Liudmerk ) aüf- 
kam*). Im Verhältniss- zu den vielen anderra Marksorten, die. 

■ 1) So hellst sie in den Texten d«' allgemeinen Siebxehn £üren und Vier- 

undiwaniig T.andrechto, mit Ansnahme des Röjtringiachen, fast durchgehende. 
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allmählig bei den Friesen eindrangen and neben einander gebraucht 
wurden, nannte man-sie‘dann auch-vielfach die „kleine" 
Marki). 

In der elften Käre-settt der Emsiger plattdentsjcb« Text für das lateinische ^de- 
cem lindmerka* und friesische .tian Undiuetka': ,X lodegbe marken, dat is de 
jnarck als nnde gheve it“ (v. Ricblb. Fries. Rcj. p. 21). Hieranf-stütit Hooft 

TSD Iddekinge in seinem Bucbe »Friesland en de Fristen in de middelecnwen* 
(Leiden 1881} seine wunderliche ßebanpinug, dass Liudmark eine Mark beteicbne, 
wie sie gerade in dem oder jenem Lande üblich sei. Es hätte dann die zu 
Liudmark gesetzte Angabe über ihre Bübe gar keinen Sinn.' 

1) Z. B. im Lenwardener Sendrecbtvon 1412 §6 und §9 (r. Richth. Fries. 
Bq. p. 469). • ■ ’ * 


H. JaekeL 


Der Denaifund von Maserä. 


Bei Maserä im Padannischen fand sich im Winter 1880/81 
ein Schatz von römischen SilbermSnzen, welcher vollständig zu¬ 
nächst in die Hände Garmccis in Rom kam und in Folge der 
Bemühungen des Prof, de Petra Mitte des Jahres 1883 in den 
Besitz des Museo nazionale in Neapel überging. Der Schatz ent¬ 
hielt 1024 Denare und 187 Victoriate*), von denen Garrucci nach¬ 
träglich zwar 82 Denare und 23 Victoriate zugingen, deren Zu¬ 
gehörigkeit zum Funde aber zweifellos ist. Garrucci beschreibt 
den Schatz in der Civilitä Cattolica Serie XI, vol. XII, 
quad. 778, S. 468—475 unter gleichzeitiger Berücksichtigung des 
an Umfang zwar erheblich grösseren, aber sonst ganz ähnlichen 
und ungeßthr gleichalterigen von La Ricciä. Die Beschreibung 
dieses letzteren gab Garrucci in dem Periodico di numismatica e 
sfragistica (Strozzi) 1873 S. 285 fg. (hiernach Mommsen in der 
2^it8chrift für Numismatik Bd. II S. 32 fg.) und seine Berück¬ 
sichtigung bei der Bearbeitung des neuen Schatzes ist insofern 
von Wichtigkeit, als dabei einige nicht unvresentliche Berich¬ 
tigungen des ersten Fundverzeichnisses durch Garucci gemacht 
werden. Im Folgenden wird hierauf specieller eingegangen werden. 

1) In Minen Zahlenangaben üt Otmeci leider nicht immer genen. So soll 
der Sebets von Muerä t. B. nach S. 469 1826 Denare and Victoriate enthalten 
haben, w&brend eine einfache Addition der Stäckzahl in der Liste nur 1216 Münzen 
ergiebt. Mit Wappen sollen 76 Denare eich gefonden haben, doch ergiebt das 
Speeialferbiltniu deren 79. 
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Der Schatz ist von hoher Bedeutang iGr die Chronologie der 
republikanischen Silbennünzen, da er die aus dem Schatze von 
La Kiccia gewonnenen Resultate in vollem Umfange bestätigt. Um 
so mehr gebohrt deshalb den betheiligten Gelehrten der Dank 
der Numismatiker, dass dieser Schatz für die Wissenschaft durch 
Niederlegung in einem öffentlichen Kabinet gerettet ist und dass 
er so dem Schicksal des Schatzes von La.Kiccia entging, der 
seiner Zeit dem Schmelztiegel zum Opfer fiel. 


Erste Periode. 

' Zahl d«r Exemplare in 

' BUcae Hxsera La Riccia 

1 2 Dioscuren ohne Wappen').78 '89 

j 3 Desgl. mit Wappen. 79 65 

j ■ Anker. ..2’) ‘ 1 

’ Stab*).-2 .4 

f Caduceus.:.1 1 

I Eule. !• 1 

Keule.2 1 

Füllhorn.2 3 

Messruthe. 2 — 

Gallischer Helm.1 — 

Lanzenspitze.1 — 

Greif.^ ^0’ 

Halbmond.•..20«) 11 

1 Cirkusziel. 1 ■ 


1) Darunter 2 Denare" mit Roma in der .ecrituro mixte.* 

2) Daron hat einem Denar eins jener Silberstüeke mit dem Doppelkopf und 
der Quadriga sowie Roma incusom im Gewichte von 4,90 Gr. als Schrötling 

f gedient. 

8) Nach Garrncci’s kurier Aufiählung ist nicht zu entscheiden, welche 
Wappen er mit Bastone nodoso und mit Deceropeda bezeichnet. 

1 4) Garrucci schreibt: 1 segni, che ai sono avuti dei denari col typo dei 

I, dioscori.... sono i seguenti 

i ^ Mezza luna in alte 16 

t io basso. ... 5 

Diosenren-Denare mit Dalbmond unter den Pferden sind nicht bekannt, eine 
ZeltMbilft rar HiiiBUB«tlk. XL 14 


















204 


U. Btthrfeldt: 


Zahl der Exemplare in 


Blaeis Ideseri La Riceia 

Pentagon. 1 2 

Schwein ..1 — 

Schiffsspom.8 12 

Bad.5 1 

Schild und Heerzinke. 1 — 

Aehre.1 6 

Stern.11 — 

Weiblicher Kopf.2 — 

Stenermder. 3 3 

Stier, stossend.3 — 

Dreizack.4 1 

Delphin .— 2 

5 Victoriatus ohne Wappen.150 121 

Victoriatus mit Wappen*).18 18 

. Hand. 1 — 

Kcale. . 1 — 

Füllhorn. 1 — 

Messruthe auf Hs .3 6 

Lanzenspitze.4 2 

Halbmond.3 3 

Fliege.2 3 

Schwein.2 1 

Gallisches Schwert.1 . 2 

7 Diana in der Biga*).7 8 


VerwecbseloDg mit dem Denar Blaeas Nr. 94 (Hiraohbiga und Eialbmond) ist 
aber «ohl ansgeseblouen, da dieser später mit 6 Exemplaren besonders anf- 
gefübrt wird and es ansaerdem ja anadrncklicb belast: col typo dei dioseorL 

1) In 1a Riccia fanden sich ferner noch: Insect 1, unbeatimmbarea Tbier 4, 
Kogel (globetto) 1. Die 10 Denare mit Blnme habe ich unter Greif aufgefnbrt; 
ein Wappen Blume giebt es nicht, es bat bis jetzt noch immer der Greif ge¬ 
täuscht, namentlich wenn der Stempel den Schrötling nicht ganz toU traf. 

2) In La Riccia ausserdem 1 Exemplar angeblich mit Glocke (Tielleicht 
Cirkttstiel?). 

8) Darunter mit Wappen Krabbe 1, Fliege 3, Aehre 2 . — In La Riccia 
mit Fliege 8. 
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BJacu 

8 


Zahl der Exemplare in 

Victoriatus mit V.^ 


10 

11 

16 

20 

21 


V,T . 

» » P . 

» » 1* . 

Victoriatus mit CROT 

» » ^ . 

» n C, M. 

Au. 

Autr. 


22 Tamp. 


24 Me. 


26 

27 

28 

31 

32 
37 

39 

40 

41 

42 

43 

47 

48 

49 

50 

51 

52 


Pur 
L. H. 
Tod 


PI. 


iv. 


Mat. 

M. P. 

Cn. Calp. 

Cn. Do. 

Tal.' . ! " 

Q. L. C. 

Ma. 

P. Mae. c 

fc... 3 

L. Coil.. 

L. Iti.. 

C. Juni C. f... . . . . 7 

C. Scr.. 


. . 1 

. . 3 

. . 5 

. . 1 

. . 1 

Den. 2 
Victor. 2 
Den. — 
Victor. 4 
. . 1 

. . 2 

8 

Den. 3 
Victor. 1 
Victor. 1 

. . 6 

. . 1 

. . 2 

. . 3 


5 

1 

5 

1 

4 

2 

2 

10 

3 

2 

1 

6 
1 

1 

3 
1 
1 

4 

26 

43 


1) Fehlt im ersten Bericht. 


U* 
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' Zahl der Exemplare in 

Blacas Maserii La Riccia 


59 

Victoria in der Riga. . . 

• • • • • 

. . 12 

96») 

60 

Nat ........ 


. 13 ■ 

33 

61' 

C. Tain . 


. 3 

9 

62 

S. 


. 10 

39 

63 

Sar. 

• • • • 

. 8 

29 

64 

Pnr ........ 

• a a • 

. 7 

20 

65 

Flaus ......... 

• • a • 

, 10 

• 35 

66 

Ä. Spori. ....... 

a • • • 

. 5 

17 

67 

P. Sola ........ 

• • • » 

. 15 

54 

68 

C. Maiani . . . . 

a a a • 

. 11 

47 

69 

L. Sanf 

• a a • 

. 22 

69 

70 

Natta 

• a • • 

-. 8 

69 

71 

Q. hlarc Libo '..... 

a « a • 

. 20 

35 

72 

M. Atili Saran .... 

a • • a 

. 13 

30 

73 

L. Semp. Pitio .; . . . 

a a a a 

. 29 

35 

74 

C. Antesti 

• a a a 

. 35 

66 

75 

C. Ter. Luc. . 

a a a a 

. 12 

26 

76 

L. Cup ...... . 

a a p a 

. 28 

47 

77 

Cn Lucr. Trio .... 


. 24 

121 

78 

M. Juni ; .. 


. 14 

66 

79 

P. Paetus • .. 


. 17 

43 


BezQgliph dieser e?8ten Periode ergiebt sich Folgendes. In 
La Riccia fehlten die' Nm. • ■ : 


6 Roma (Monogr.) 

34 Aur 

9 Koq (dito). 

35 B 

10 Crot 

36 C 

14 H 

38 D 

16 C. M 

41 Q. L. C 

18 Q 

46 Sx. Q 

23 MT 

.50 L. Iti 

33 C. Al 



1) Im ersten Bericht wareo bei Nr. 59 statt 96 nar 6, bei Nr. 68 atalt 29 
nur 24, bei Nr. 70 statt 69 nur 88 Stück angegeben. 
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von denen sidi aber in Mascr^ die Nm. lÖ, 16’ 41 und 50 fanden. 
Es beweist dies,'dass das Fehlen derselben in La Riccia zweifel¬ 
los allein auf die Seltenheit dieser Denare etc. zurückzuführen ist 
und dass sie in jenem grösseren Schatze nur zui^llig nicht vorhandeja 
waren. 

Dasselbe wird auch für die übrigen in beiden Schätzen nicht 
vertretenen Denare etc. ohne Bedenken anzunehmen sein. Für 
die Nm. 6, 14, 18, 33, 35, 36 und 38 ist die Zeitgrenze, nach 
welcher sie nicht mehr geprägt sein können, zu bestimmen, denn 
sie gehören noch dem schweren Fusse von ’/t» Ffünd 
Nrn. 9, 23 und .34 können, da. die Qüinarprägung 539 d. St. 
(215 V. Chr.) aufhörte, nicht später geschlagen sein und Nr. 46 
gehört allen sonstigen Ei'iterien nach in diese Periode, 
pass anderei'seits im Schatze von Maseru die Nm. 

24 Me (Denar) 

37 Cn. Calp 

48 Var 

49 L. Coil 

fehlen, kommt nicht in Betracht, da sie in La Riccia verkommen. 

Bei den bedauerlicher Weise überall mangelnden Erhaltungs- 
angaben nicht blos der einzelnen Stücke, wie es durchaus nöthig 
ist und auf das Mommsen unter Anführung der bezüglichen treff¬ 
lichen Arbeiten Zobel’s wiederholt hingewiesen hat, sondern auch 
bei den Sorten selbst, ist es nicht möglich zu ersehen, ob die 
Folgerung Mommsens aus dem Schatze von I^a Riccia zutreffend 
sind, dass nämlich die dort in zalilreichen Exemplaren vorhandenen 
und als wenig vemutzt bezeichneten Denare 
52 C. Scr 
66 A. Spuri 
68 C. Maiani 
• 69 L. Sauf 

die jüngsten der ersten Periode seien, während andererseits. die 
nur vemutzt vorkommenden,'bisher der zweiten Periode.zugewie¬ 


73 L. Sc mp. Pitio 
75 C. Ter. Luc 
77 Cn. iucr. Trio 


senen 
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91 C. Cur. Trige 100 C. Reni 

92 M. Aoreli Cota 103 Au. Ruf 

93 Co. Cel 

dem Anschein noch höher hinauf gerQckt werden müssten. 


Zweite Periode. 

Zahl dar Eremplara in 
Maserh La Riccla 

91 C. Cur. Trige. 12 88 ») 

92 M. Aureli Cota. 8 g 

93 Cn. Geli.17 39 

94 Diana in der Hirschbiga. 6 21 

95 L. Juli. 12 14») 

96 L. Atili Nom.— 1 

97 M. Au£ Rus.— 2 

98 C. Titini.] g 

99 C. Val. C. f. Flac. 15 40 

100 C. Reni.19 94 

101 C. Cnr. f. Trig.3 6 

102 M. Baebi Q. f. Tampil.57 170 

103 Au. Ruf. 11 9 

109 C. Aug. 8 24 

110 Sex. Po. Fostlus*).21 91 

111 Ti. Vet.. 5 ßO 

Dritte Periode. 

Zahl der Exemplare in 

B'*“» Maseri La Riccia 

120 L. Trebani.g 20 

122 L. Minuci*). 15 .uq 

123 p. c«ap....;; I Z 


1) Von den 44 Denaren der 0. Cor. Trijfe im ersten Bericht gehören onnmehr 6 
dem Sohne (Nr. 101). 

2) Fehlten im eisten Bericht gans. 

8) Ein Exemplar in Uaserh hat POM. 

4) Auf einem Denar in Maserh lantet die Inschrift l minvciv 
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Zahl der Exemplare ia 

Blacas Uaeeri La Riccia 

124 C. Serveili M. f.. 23 52 

125 C. Aburi Gem.11 28 

126 M. Aburi M. f. Gem. 24 64 

127 P. Mae. Ant.15 68 

128 M. Pore. Laeca.4 — 

129 L. Antes. Grag.73 162 

130 M. Acilius M. £.7 25 

131 Q. Mete.7 41 

132 M. Varg.18 65 

133 Cn. Dora. 5 42») 

134 M. Maic.21 69 

135 T. Q.5 36 

136 Biga, darunter Elepbantenkopf .... 3 4 

137 Ti. Minuci C. f. Augurini.15 46 

139 L. Post Alb.4 28 

140 L. Opeimi.3 30 

141 M. Opeimi.4 32 

142 Q. Pilipas.3 78 

143 C. Metellus.4 — 

144 M. Metellus Q. f..5 36 

145 Q. Max.1 — 

146 0. Serveil.— 1 

150 C. Numitori.1 1 

Dazu kommen noch die folgenden von Blacas der 4. resp. 
5. Periode zugetbcilten 4 Denare 

Zahl der Exemplare in 
Uaeerk La Riccin 

157 C. Cassi.10 68 

159 Sex. Juli. Caisar.2 7 

180 N. Fabi Pictor.1 

183 T. C lovli.1 50 

1) Nach dem ersten Bericht entbleit der Schat* von La Riccia von Nr. 133 
62, von Nr 186 44 und von Nr. 140 86 Denare. 




























210 


U. Bfthrfeldti 


Für die zweite und dritte Periode ist die Uebereinstimmung 
beider Schätze sehr wichtig. Ihre Ergebnisse sind so gleich¬ 
förmig, dass man die aus La Riccia gewonnenen Resultate, nun¬ 
mehr bestätigt, als sicher hinstellen kann. 

In La Riccia und ebenso in Maserä fehlen 

104 M. Carbo oder Carb 108 M. Fan. C. f. 

105 C. Pluti 119 M. Tulli 

106 C. Cato 138 M’. Acili Balbus 

107 Q. Minu. Ruf 147 Q. Fabi Labeo. 

Mit Ausnahme von Nr. 138 sind diese sämmtlichen Denaj-e sehr 
häufig, so dass map sie, da sie in beiden Schätzen gleicbroässig 
fehlten, jetzt mit Sicherheit als nach Vergrabung beider geschlagen 
ansehen kann. Dies beziehe ich auch auf den Denar Nr. 138; er 
ist nicht so selten, als dass seine Abwesenheit in beiden Fällen 
dadurch Erklärung finden könne. Dass ’ dagegen Nr. 148 (Cn. 
Comel. L. f. Sisena) und Nr. 149 (A. Manii Q. f. Ser.) in Maserä 
wie in La Riccia fehlen, darf nicht aufiFallen, es wird durch die 
grosse Seltenheit beider hinreichend erklärt. Was den Denar Nr. 121 
(Jupiter in der Quadriga} betrifiPt, so fehlt er auch in Maserä, aber 
dies darf nicht Wunder nehmen, da dieser Denar wahrscheinlich 
nur in einem Exemplar existirt. Ursprünglich in Riccio’s Samm¬ 
lung befindlich und von ihm zuerst bekannt gemacht, kam dieser 
gefutterte und aus nicht zusammengehöriger Hf. und Rf. bestehende 
Denar in Aillys Besitz und befindet sich jetzt im Cabinet de 
mödailles. Er gehört nicht der regelmässigen Münzprägung an 
und es ist wahrlich an der Zeit, ihn in den Fond Verzeichnissen 
endlich einmal zu streichen. 

Unser Schatz zeigt aus den späteren Perioden die Denare 
Nr. 157, 159, 180 und 183, dieselben Stücke, welche; auch La 
Riccia ergab und die also erheblich hinaufzurücken sind. Momm- 
sen’s Bemerkungen-zu dem Denar Nr. 183 (T. Clovli), der vom 
Quinär getrennt werden müsse, und'zu Kr. 157 C. Cassi, auf dessen 
Darstellung der Vestalinnenprozess vom Jahre 641 d. St jetzt 
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nicht mehr bezogen werden könne, finden nun eine Bestätigung, 
wie sie nicht besser gewünscht werden kann. 

Maserh hat vor La Riccia voraus: 

Nr. 143 C. Metellus in 4 £xpl. 

„ 145 Q. Max. in . 1 „ und 

. „ 128 M. Pore. Laeca in 4 „ 

letzterer dagegen erhielt mehr: 

Nr. 146 C. Serveil in 1 Expl. 

Diese Denare müssen als die jüngsten beider Schätze be¬ 
trachtet werden und daraus ergiebt sich für diese auch eine an¬ 
nähernd gleichzeitige Vergrabung. Möglich ist es, dass der Schatz 
von Maserä um Weniges jünger ist, wenn aber überhaupt, so kann 
der Zeitunterschied nur sehr gering sein; eine Entscheidung hier¬ 
über ist sehr schwer zu fiillen. 

Soweit sich aus den heutigen Ergebnissen folgern lässt, dürfte 
die Chronologie der Denare der zweiten und dritten Periode sich 
etwa so gestalten: 

Nr. 91-103, 109-111, 120, 122—127, 129-138, 139—142, 
144, 150, 157, 159, 183, 180, 143, 145, 146. Sodann würden 
Nr. 104—108, 119, 128, 147 und 138 folgen und sich daran die 
übrigen der bis jetzt der vierten Periode zugetheilten Denare 
anschliessen. — : 


Berlin. 


M: Bahrfeldt 



212 


Der Bracteaten-Pund von ßross-Briesen. 

(Taf. VIII B. IX). 


Äm 24. Mai 1883 wurde auf dem Gehöfte des Kossätheu 
Mochow in Gross - Brieseu, eiuem zur Standesberrschaft Fried- 
land N/Jj. gehörenden, im Nieder-Lansitzer Kreise Lfibben belegeneu 
Dorfe, beim Graben des Fundamentes zu einem Stalle, in einer 
Tiefe von nicht ganz einem Meter, ein irdenes Gefäss gefunden, 
in welchem in noch wohl erhaltene Leinwand eingeschlagen eine 
sehr grosse Menge ganzer und zerschnittener, stark oxydirter Brac- 
teaten lag. Wie in den meisten solchen Fällen nahmen die Ar¬ 
beiter von den Münzen nach Belieben an sich und warfen den 
Rest wieder in die Baugrube, da sie nicht glaubten, dass die 
dünnen Metallstückchen Münzen seien. So wurde der Fund in 
viele Theile zersplittert und wäre für eine wissenschaftliche Bear¬ 
beitung verloren gewesen, wenn nicht Forstsekretar Höcker im 
nahe gelegenen Dammendorf sich der Wiedersammlung der zer¬ 
streuten Stücke unterzogen, auch eine nochmalige Nachgrabung 
an Ort und Stelle veranlasst hätte. Auf diese Weise ist ein nicht 
unbeträchtlicher Theil der Münzen wieder vereinigt und von mir 
erworben worden; von anderen kleinen Theilcn habe ich wenigstens 
Einsicht nehmen können, so dass im Ganzen 759 Stück mir Vor¬ 
gelegen haben, dazu noch ziemlich ebenso viel zerschnittene Münzen.. 
Die nachfolgende Beschreibung darf daher wohl den Anspruch ei'- 
heben, ein im wesentlichen treues Gesammtbild des Fundes zu ge¬ 
währen, während freilich die Angaben über die Zahl der einzelnen 
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Stücke') sich nur auf die Stempel beziehen, welche ich besessen 
oder gesehen habe. 

Der Fund ähnelt im allgemeinen dem grossen Bracteatenfunde, 
welcher im Jahre 1833 bei Wolkcnberg (im benachbarten Kreise 
Spremberg) gemacht und von J. Th. Erbstein im Neuen Lausitzischen 
Magazin*) beschrieben worden ist. Er enthält indessen nicht die 
grossen Bracteaten Lausitzer und Meissener Fabrik, welche dort 
vorgekommen sind, während andererseits die kleinen schlesischen, 
pommerschen und mecklenburgischen Pfennige zahlreich vorhanden 
waren, welche im Wolkenberger Funde ganz fehlen. Ob diese 
kleinen Pfennige als die zu den grossen gehörigen Hälblinge zu 
betrachten sind, dürfte nicht ganz zweifellos sein, weil sie vermöge 
ihres stärkeren Schrötlings fast ebenso viel wiegen, wie die grösseren 
Stücke, auch gleich diesen in halbirten Exemplaren g^efunden sind. 
Für den kleinen Verkehr mögen sie allerdings gleich den halbirten 
und geviertelten grossen Pfennigen die Scheidemünze gewesen sein; 
lür den grossen Verkehr kam das Gewicht des einzelnen Stückes 
nicht in Betracht, weil da die Pfennige nicht gezählt, sondern ge¬ 
wogen wurden. 

Der Zeit nach gehören unsere Münzen in den Ausgang des 
13. Jahrhunderts, wie Nr. 85, welche allein den Münzherrn nennt, 
beweist. Im übrigen sind es (Nr. 82 noch ausgenommen) stumme 
Bracteaten einer Kategorie, welche bisher von den Münzforschern 
nicht mit besonderer Liebe*) behandelt worden ist, weil ihre will¬ 
kürlichen und oft unklaren Münzbilder allerdings den Erklärungs¬ 
versuchen theilweis unüberwindliche Schwiengkeiten entgegensetzen 
und überdies die lausitzische Münzgeschichte und Sphragistik, 
welche letztei'e allein den Schlüssel zu vielen der dargestelltcn 
Wappenbilder liefern kann, bisher sehr unvollkommen erforscht 
worden ist. Die Erbstein’sche Arbeit hat, abgesehen von ihren 

1) Hierbei »ind die xerscbiiittenen nicht mitgeztblt vorden. 20 Gepräge 
sind nar in halbirten Stücken vorhanden gewesen. 

2) Hier ist nach dem Sonderdenck (Görlitz 1846) eitirt worden. 

8) klan lese das Urtheil von Posern bei Erbstein a. a. 0. S. 22. 
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voniflglichcD Abbildungen, auch nur wenig dazu beigetragen, das 
Dunkel, was über der gedachten Münzklasse liegt, aa&ahcllen, da 
sie sich begnügt, die £üchügen Urtheile von Eöhne und Posern 
über den Fund wiederzugeben und dieselben mit nur unbedeu¬ 
tenden eigenen Bemerkungen zu begleiten. "Von einer kritischen 
Grnppirung der Gepräge ist keine Rede. 

Wenn nachstehend der Versuch zu einer solchen gemacht 
wird, so soll damit nicht versprochen werden, dass das erzielte 
Resultat ein glänzenderes sein wird, als bisher. -Er ist aber 
immerl^ der Anfang zu einer übersichtlichen Sonderung der zahl¬ 
reichen gleichartigen Gepräge, der bescheidene Grundstein zu einem 
Bau, für welchen nur die sorgfältige Aufzeichnung gleicher Funde 
die weiteren Bausteine liefern kann. Meines Wissens ist bisher 
nur noch einmal ein ähnlicher Fund sachverständiger Piüfiing 
unterzogen worden, welcher gleichfalls bei Spremberg gemacht und 
von Dannenberg gelegentlich (Berl. Bl. IV, S. 199, Anm; und 
V. Sallet, Zeitschrift, Bd. UI, S. 155) erwähnt, leider aber nicht 
ausfühi'lich beschrieben worden ist. 

‘Bei der-nachfolgenden Beschi-eibung sind die Stücke, welche 
ini Wolkenberger Funde verkommen, unter Bezugnahme auf die 
dortigen Abbildungen aufgeführt; der Uebersichtlichkeit wegen- ist 
zugleich (in Elammei'u) die damalige Stückzahl der einzelnen Ge¬ 
präge angegeben. 

1. Brandenburg. 

1. Der Markgraf zwischen 4 Adlerköpfcn. 

1 Stück 0,3 g . 20 mm Taf. VlU, 1. 

Die Darstellung ist eine genaue Copie der Vorderseite des 
Denars, Weidhas VII, 9, welchen Kühne (Zeitschrift, Bd. V, S. 286 
Nr. 10) nach Stendal bestimmt. Durch unseren Fund wird dieser 
Denar in das Ende des 13. Jahrhunderts gewiesen. 

2. lieber einem dreitheiligen Bogen Brustbild des Markgrafen 
mit 2 Schwertern; unter dem Bogen der Adlerschild. 

1 Stück 0,42 g 20 mm Taf. VIII, 2. 
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Aehnlicher Bracteat bei Rau VI, 24; das Brustbild hält dort 
Schwert und Fahne. 

3. Der Markgraf mit Schwert und Fahne. 

1 Stfick . 0,29 ff 20 mm. 

Bereits bekannt geinacht von Bahrfeldt in der Wiener Num. 
Zeitschr.', Bd. XIII, Taf. 8, 34. 

4. DerMarkgmf mitFlügeln und dreizackigerKrone(Wolk.29). 

2 (2) Stück 0,41 ff 22 mm. 

Auck diese Figur, eine Verbindung des Markgrafen mit dem 
Adler, kommt häufig auf brandenburgikchen Denaren vor, z. B. 
W. Y, 6, 10, 13; IX, 10. Zu vergleichen auch Stenzei, Num. 
Studien 3, 47 und Schöneinann, Vaterl. Münzkunde 5, 78. 

5. Sitzender Markgraf mit 2 Thürmen (Wolk. 20). 

14 (5) Stück 0,39 ff 21 mm. 

Auch schon .bei Rau V, 25. Vergl. auch Bl. f. Münzfr., 
Taf.-50, 18. 

6. Unter dreigetheiltem, mit 3 Thürmen besetztem Bogen, 
Kopf zwischen 2 Euppelthürmchen. 

1 Stück 0,39 ff mm. 

Rnu YI, 24. 

7. Thor mit 3 Thürmen, in demselben ein Kopf. Neben dem 
mittelsten Thurm zwei Ringel (Wolk. 28). 

3 (12) Stück 0,5 ff 21 mm. 

Auch im Funde von Fileline (Bayer, Wikopalisko Wielenskie, 
Nr. 242, wo indessen die Ringel fehlen) und bei Bahrfeldt a. a. 0. 
Taf. Vni, 24. Das dortige Exemplar scheint beschnitten zu sein 
und daraus wäre das geringere Gewicht und die Kleinheit er¬ 
klärlich; das vorliegende hat eiden breiten Aussenraud. Man hält 
den Kopf für. den Relandskopf und schreibt das Stück der Münz¬ 
stätte Neustadt Brandenburg-zu. 

8. Stern aus 3 Kleeblättern, deren Stiele über dem Schnitt- 
punkt verlängert sind (Wolk. 75). 

3 (4) Stück 0,44 ff 20J mm. 

Achnliche Figuren kommen auf den Rückseiten branden- 
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burgi’scher Denare vor (z. B. W. IX, 10; Bahrfeldt a. a. O. Bd. XII, 
Taf. 4, 39; Bd. XIII, Taf. 2, 39a), so dass der brandenburgische 
Ursprung auch unserer Münze nicht zweifelhaft sein kann. 

9. Rechtsgewandter Adler mit zusammengelegten Flügeln. 

Nur die Unke Hälfte. 17.jp mm. 

Schönemann a. a. 0. 5, 77; v. Posem-Klett, Sachsens Münzen 
Taf. 26, 16. Die beiden Adler mit zugewandten Köpfen finden 
sich auf den Rückseiten der beiden bekannten Denare W. VI, 20 
und X, 4. 

10. HälbUng. Der brandenburgische Helm nach Unks. 

2 Stück 0,34 g 14^ mm Taf. VUI, 10. 

Der Helm ist so durchaus brandenburgisch (vergl. W. III, 19; 
V, 5. 6), dass ich kein Bedenken trage, das Stück für branden¬ 
burgisch zu erklären, wenngleich so kleine Bracteaten aus der in 
Rede stehenden Zeit noch nicht bekannt sind. Ihm deswegen 
allein den brandenburgischen Ursprung abzusprechen und ihn nach 
Schlesien zu weisen, in welchem damals aUerdings derartige kleine 
Bracteaten geprägt wurden, erscheint mir nicht geboten. Das Stück 
würde somit der älteste Helmpfennig sein; die nächsten sind erst 
wieder von den Hohenzollern im 15. Jahrhundert geprägt worden. 
Auch auf den grossen Bracteaten nach Meissner Art, welche von 
den brandenburgischen Markgrafen in der Lausitz geprägt sind, 
erscheint ein ganz gleicher Helm (v. Posem, Taf. 18, 7 und Erb¬ 
stein, Dresd. Dubl., Nr. 1617), ein Fingerzeig dafür, dass wir die 
Heimath unseres kleinen Pfennigs nicht weit von der jener grossen 
Bracteaten. za suchen haben werden. 


An vorstehende Gepräge lassen sich die folgenden anreihen, 
deren brandenburgischer Ursprung nicht zweifellos ist. 

11. Auf einem Bogen, worunter eine Kugel, 3 Blätter mit 
Stielen, am mittelsten eine KnoUe (Wolk. 55). 

2 (4) Stück 0,28 g 19^ mm. 
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12. Aehnlicbes Stück, aber an Stelle des Bogeos drei dicke 
Kugeln; die Kugel unten fehlt. 

9 Stück 0,5 g 21 mm. 

AehnLche Blätter finden sich öfter auf Brandenburger De¬ 
naren; z. B W. Vm, 4; IX, 1 und Bahrfeldt a. a. O. Bd. XII, 
Taf. 3, 23. 

13. Klammer zwischen zwei Halbmonden (Wolk. 70, aber 
ohne die dortigen Punkte). 

4 (46) Stück 0,37 g 20 mm. 

Reichel’s Katalog IV, 527. 

14. Zwei Lanzen, zwischen denen unten ein kleiner Bogen, 
zwischen zwei Schildchen, über welchen Kugeln. (Wolk. 56). 

11 (52) Stück 0,36 g 20^ mm. 

Reichel 526. 

15. Aehnliches Stück, die Lanzen, zwischen denen noch eine 
Kugel, mit abgerundeten Spitzen und statt der Schildchen mit 
Kugeln Halbmonde. 

12 Stück 0,46 g 20^ mm. 

Nach der Angabe bei Reichel (vgl. auch Wolk. Fund S. 25) 
haben sich Nr. 13 und 14 in einem bei Potsdam gemachten Münz¬ 
funde befunden; die Darstellungen auf ihnen sind ganz im Character 
der brandenburgischen Denare aus dem Anfänge des 14. Jahrhunderts. 

16. Auf einer Erhöhung, unter welcher eine Kugel, zwei 
Fahnen (Wolk 64.) 

3(19) Stück 0,36^ 20^ mm. 

Auf Brandenburger Denaren (z. B. Weidbas VI, 13) finden 
sich ähnliche Vorstellungen. Auch diese Münze war in dem Pots¬ 
damer Funde. 

17. Der Markgraf mit zwei Reichsäpfeln, darunter auf jeder 
Seite ein Ringel (Wolk. 13). 

6 (21) Stück 0,37 g 22 mm Taf. VIII, 17. 

Cranz die Hauptseite des Denars Weidhas X, 18, so dass das 
Stück hier wohl aufgeführt werden kann. Zu vergleichen auch 
Stenzei a. a. 0. 2, 33. 
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' 18. Doppeladler, aaf der Brust anscheinend Schild mit. dem 
Scepter. Gestrahlter Band (Wolk. 84). 

1 (1) Stück 0,27 g 18 mm. 

Die Münze findet sich schon bei Bau XXII, 27. Hat der 
Adler wirklich das Scepter auf der Brust, so'wäre dies die älteste 
Darstellung des Adlers mit dem Scepterschilde. Jedenfalls liefert 
das Stück einen neuen Beweis für das Hinahreichen der Bracteaten 
mit dem gestrahlten Bande in das 18. Jahrhundert,- den schon der 
Hohenwalder Fund (Zeitschr. Bd. IV, S. 245 und Taf. 6, 58) er¬ 
brachte. Die Schlüsse, die ans dem Vorkommen unseres Brac¬ 
teaten von Erbstein, Wolk. Fund S. 20 gezogen worden, sind 
daher - unzutreffend. 

2. Schlesien’). 

Eine nicht unbeträchtliche Anzahl der Münzen unseres Fundes 
lässt sich mit mehr oder minder guten Gründen nach Schlesien 
verlegen. Sie gehören in die Classe der schlesischen Bracteaten, 
welche in dem Aufsatze von Friedensburg (Bd. IX, S. 319 f. d. Z.) 
als die „grossen“ bezeichnet und über welche daselbst ziemlich 
ausführliche allgemeine Erörterungen gegeben sind. Es muss hier 
hervorgehoben werden, dass nicht alle diese grossen Bracteaten 
einer Fabrik sind, sie differiren insbesondere vielfach in Bezug 
auf die Grösse, auf Farbe des Bleches, auf Feinheit des Gepräges. 
Eigentlich sehen sich fast immer nur Fundgenossen so* recht gleich, 
doch lässt sich bei längerem Studium ein Gesammtcharakter er¬ 
kennen, dessen Spezifizirong in Worten indessen kaum möglich, 
hier jedenfalls nicht zu geben ist. Es soll nur wieder einmal be¬ 
tont werden die ausserorden^che Schvrierigkeit einer- bestimmten 
Zuweisung an Schlesien, die sich auch hier wieder deutlich zeigt. 
Bei einzelnen Stücken kann kein Zweifel an ihrem schlesischen 
Ursprünge obwalten, sie sind uns aus anderen schlesischen Funden 
bekannt; bei anderen werden diese Zweifel-stärker, ja so stark, 

1) Die Bearbeitung der schlesiechen Münzen etammt aas der bewährten 
Feder des Herrn Referendar Friedensbarg, z. Z. in Berlin. 
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dftss diese Stücke eben nur auf einen Schein hin hierher verlegt 
werden konnten. Die folgende £inzelbesprechang wird dies er¬ 
weisen und klar legen. ■ Wir haben hier folg^ende Gepr&ge: 

19. Zwei Köpfe von vorn, zwischen’ ihnen auf einem Bogen 

ein Stab, oben in eine Rosette endend (Wolk. 26). . • • 

5 (25) Stück 0,45 g ' 21 mm. . 

Der Typus dieses Stückes ist ähnlich einem aus dem Praus- 
nitzer Funde stammenden kleinen Bracteaten der Sammlung Frie- 
densb.urg *). Die Haartracht findet sich ebenso auf schlesischen 
Bracteaten (v. Saurma, Schlesische Münzen .und Medaillen (1883), 
Nr. 2 u. a, m ). Auch ein ähnlicher Stab kommt nicht selten vor, 
gleichwohl ist der schlesische Ursprung dieses Stückes nicht völlig 
sicher. 

20. Hälbling. Ein ähnlicher Stab, nur oben Kleeblatt zwischen 
2 Punkten, zur Seite je ein Mond. 

2 Stück 0,27, bez. 0,81 g 18^^ bez. 17 mm Taf. YIH, 20. ’ 

Dies Stück ist entschieden schlesischer Fabrik, auch die Monde 
sehr häufig auf schlesischen Münzen dieser Zeit 

21. Zwei Fahnen auf einem Bogen, in demselben und auf 
jeder Seite von ihm eine Kugel (Wolk. 65). 

12 (1) Stück ■ 0,44 g 22 mm. 

Ein ähnliches Münzbild ist in Schlesien häufig (Saurma 96. 97), 
gleichwohl bleiben Zweifel;^ der erhabene Rand ist t— ebenso wie 
bei Nr. 19 — nicht von der diesen Stücken sonst charakteristischen 
Breite. 

22. Zwei Adlerköpfe, Röcken an Rücken. 

7 Stück 0,38^ , 21^ mm Taf. VIII, 22. 

Hier walten keine Zweifel ob, die Fabrik ist entschieden 
schlesisch*), der Typus ein bekannter, oft variirter. 

23. Thierkopf .von vorn mit mächtigen gewundenen Hörnern, 

12 Stück 0,36 g 21^ mm Taf. VIII, 23. 

1} Von der Art, wie 'die Bd. IX S. 817, Anm. erwibiiteu. v. Saurmä bat 
'keine-Stücke dieser Art wegen der Zweifel über ihren Ursprung abbilden Ismn. 

2) Bo auch ferner, wo nichts besonderes bemerkt ist. 

ZtitMbrift fAr NualtÖAtik.* XI. 


15 
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Bei Pfotenhaucr (die schlesischen Siegel von 1250 —1300, 
ßreslan 1879) ist auf Taf. XIIB der Grabstein eines Cesslawitz ab- 
gebildct mit einem Bock mit grossen Hörnern; derselbe Bock im 
Siegel des Jesco von Cesslawitz a. a. 0. Nr. 70 vom Jahre 1304. 
Der Kopf des Bockes, insbesondere .die Hörner, erinnern stark an 
unseren Bincteaten’). Vielleicht ist derselbe irgendwie auf diese 
Familie zu beziehen, wenn nicht auf die Haogwitz'sche, welche 
einen schwarzen Widderkopf mit goldenen Hörnern im Wappen 
führt. Oder stellt der Kopf nur schlechthin den des Hauslhieres 
dar? Auch das ist bei der Vorliebe der schlesischen Stempel¬ 
schneider für die Zoologie sehr möglich, und dann wären olle Con- 
jecturen; die an das Wappen anknüpfen, zwecklos. Jedenfalls 
ist das Stück eins der interessantesten des Fundes. 

24. Eine Lilie, oben gespalten, — augenscheinlich wohl zum 
Zweck des Halbirens des Stückes. 

3 Stück 0,43 g 20 mm. 

Saurma a. a. 0. 311. 

25. Hälbling. Zwei halbe Lilien (Wolk. 85?). 

5 Stück 0,29 g 17 mm. 

Sanrma 316, aber hier kleiner. 

Diese beiden Stücke gehören dem Bisthum Breslau zu. 

26. Eine grosse Lilie, und 

9 Stück 0,36 g 21 mm Taf. VHI, 26. 

27. Zwei kleinere Lilien, zwischen ihnen eine zweigai'tige Figur. 

10 Stück 0,38 ^ 23wim Taf. VHI, 27. 

Diese Münzen dürften kaum schlesisch sein, ihre Fabrik und 

ihr Styl besonders sprechen dagegen, doch ist die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen. 

28. Ein Halbmond, nach oben offen, darin ein schlankes Kreuz. 

11 Stück 0,31 g 20^- mm. 


1) Dec gleiche Kopf auch auf dem spitereo Denar bei Saurma öl, auch 
dort leider keine Beziehung auf eine Stadt sicher zu ermitteln. 
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29. Derselbe Mond, darauf zwei Biscbofstäbe, Rftcken an 
Rücken. 

4 Stück 0,33 g 20i mm Taf. VIU, 29. 

Mond and Kreuz zeigen viele schlesische Bracteaten (Saurma 

377, 378 u. T. a.) ähnlich vereint. Besonders interessant ist jedoch 
das Stück mit den zwei Biscbofstäben, die sich übrigens ebenso 
gut auf ein Kloster, wie auf das Bisthum beziehen mögen. Die 
Zusammengehörigkmt beider Stücke ist aber zweifellos. 

30—37. Eine Reihe von Buchstaben, deren wir überhaupt 
nicht wenige auf diesen Münzen finden. Besonders häufig ist das 
H, von ihm besitzt Friedensbarg 7 verschiedene Stempel. Die 
hier vertretenen Buchstaben, sänimtlich von den bei v. Saurma 
vorkommenden abweichend, sind folgende: 

31. Ein grosses H. 

9 Stück 0,36 g 21^ mm Taf. VHI, 31. 

Dies Ä sieht fast wie ein Monogramm von ilZ und Ä aus, 
findet sich übrigens fast genau ebenso auf den Denaren v. Saurma 
28 und 86, die natürlich viel später sind: eine Erscheinung, die 
noch ihrer Erklärung harrt Dazu 

32. Ein gleicher. Hälbling, 

2 Stück 0,31 g 17 mm, 

der über dem H noch eine Kugel hat, ferner noch 

33. ein ähnlicher, aber minder verschnörkelter Hälbling mit 
einer Kugel unten und statt der oberen mit dem nach oben geöff¬ 
netem Halbmond. 

7 Stück 0,3 g 14^ mm Taf. VIII, 33. 

34. Ein grosses B mit einem Stern in jeder Höhlung. 

7 Stück 0,34 g 20 mm Taf. VIII, 34. 

35. Ein grosses 5Q. 

5 Stück 0,38 g 20^ mm Taf. VIII, 35. 

Aehnlich Saurma 360. 

36. Desgl., als Hälbling. 

1 Stück 0,3 g 16 mm Taf. VIII, 36. 

Anders gehalten ist der Buchstabe ein H. Doch da zwei 

lö* 
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Querbalken dargestellt sind, möchte ich lieber ein SR als ein 6 
sehen. Kleine Hohlpfennige nut 5R kommen später noch vor und 
sind wohl an Münsterberg' zu geben, hier aber smd Deutungen 
der einzelnen Buchstaben fruchtlos. Wahrscheinlich gehören alle 
diese Stücke mit Buchstaben zusammen,, soweit nicht gar zu er^^ 
hebliche Unterschiede sichtbar werden, wie allerdings bei den 
sonstigen A’s. . ’ . 

37. Em grosses S, .obmi und unten in ein Kreuzchen endend. 

6 Stück. 0,3^ 22 ynm Taf. IX, 37. 

Wenn man dies letztere Zeichen für ein Z ansehen will, kann 
man dies Stück mit den Denaren Saurma 95—97 vergleichen, 
ohne jedoch damit .weiter zu gelangen. Merkwürdig ist, dass von 
diesen'Münzen das erste K weniger dem "Vulgärbegriff der schle¬ 
sischen Fabrik entspricht; während der ganz gleiche Hälbling 
wieder völlig schleSisch aussieht. Man erkennt daraus, wie un¬ 
sicher doch alle diese auf Fabrik und Habitus gegründeten Zu- 
theilungen sind. W as aber bleibt uns, wenn auch dies Kennzeichen 
als trügerisch erfunden wird ? ■ . . 

38. Eine Figur ähnlich wie der Stralsunder Fischerstrahl, der 

Untertheil aüfgebogen. * . . 

■ 9Sta^ 0,3^ Tat VIII, 38. 

39. Hälbling. Ein ähnliches Zeichen auf einer Art Posta¬ 
ment, zur Seite desselben je ein Pfahl. 

55 Stück 0,21 ff • .15 mm. i Taf. VIII, 39. 

Auch hier kein Zweifel' an dem schlesischen Ursprung der 
Münze, ■ aber keine Deutung des höchst merkwürdigen Bildes. — 
Den Schluss .bilden 5 sehr.zweifelhafte Stücke: 

40. Adler von vorn mit deutlicher Binde, am Rande 4 Striche. 

(Wölk. 32.)- . . 

3 (1) Stück 0^42^ 21^ m/n.' 

Sanrma 215. . , 

41. Doppeladler (Wolk. 31). 

Nur die rechte Hälfte (1 Stück). 20^ mm. 
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42. Desgl., anderer Stempel, der den Adler eher aus zwei 
halben Adlern zusammengesetzt erscheinen lässt. 

I Stück ■ 20 mm Taf. VIII, 42. ’ 

43. Helm von vom, daran zwei Zweige (oder Flüge ?).■• 

22 Stück 0,35 y ■ 20jmm . Taf. VIII, 43. 

44. Helm nach links, darauf 5 Federn. Am Rande 4 Engeln. 

II Stück 0,27 g 21 mm Taf. VTH, 44. 

45. Zwei Hähne, sich ansehend (Wolk. 80). 

15 (6) Stück 0,36 g 21 mm. 

Saurma 276. ■ 

46. Kirchengiebel mit Elceuz, darin ein Wappenschild,' an 
jeder Seite ein Kelch (Wolk. 54). 

21 (39) Stück 0,35 g , 22 mm. 

Diese Stücke sind, das letzte vielleicht ausgenommen, im 
wesentlichen gleicher Fabrik. Man wäre versucht, 'sie nach Nieder- 
scblesien zu legen, in eine Gegend, wo die schlesische Prägung in 
die brandenborgische sozusagen überzugehen beginnen würde. 
T)er Helm von Nr. 44 erinnert stark an. den schlesischen, wie ihn 
z. B. die Denare der IVVeßeCS BOLKON0S zeigen, auch der 
von Nr. 43 kommt ähnlich auf grossen Bracteaten Schlesiens, wenn 
auch von der Seite gesehen, vor (v. Saurma 87, andere deutlichere 
in der Sammlung Friedensburg). Der Adler kann recht gut der 
schlesische sein, auch der Doppeladler ist in Schlesien nicht un¬ 
erhört, er ist z. B. das älteste Si^elbild der Stadt Breslau de 
anno 1262, was trefflich zu diesem Funde passen würde. 

Die Hähne endlich, welche man einst auf Frankfurt a/0, hat 
beziehen wollen, dann aber von da ausgewiesen hat, finden schle¬ 
sische Brüder in Saurma 274 und 275 und dem sog. „Ohlauer“ 
Denar, dessen Zutheilung, wie hier gesagt werden mag, doch sehr 
gewagt erscheint. Doch sei es unverhohlen, dass die Fabrik dieser 
Stücke völlig abweicht von der der anderen „grossen“ Bracteaten 
Schlesiens, sie sind viel flacher von Aussehen, ihr Is*' 

nicht so plump-kräftig, me der meisten letzteren. Man könnte 
aber gezwungen werden,, noch einen Bracteatentypus für Schlesien 
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in dieser Zeit anzunehmen, eine Annahme, die zwar gar nicht un¬ 
möglich erscheint, jedoch weiterer Bestätigung bedarf, ehe sie zur 
Gewissheit wird’). 

Was endlich Nr. 48 anlangt, so steht sie ihrem Aeussern 
nach etwa in der Mitte zwischen den gewöhnlichen Bracteaten 
und den hier zuletzt erwähnten, den ersteren jedoch sich mehr 
nähernd, die Darstellung in ihrer Composition erscheint mir aber 
wenig im Styl der Schlesier. 

3. Grafen von Brena. 

47. Der brenische Helm mit 3 Pfauenfedern zwischen den 
zwei (oben eingekerbten) Herzen. (Wolk. 60). 

4 (5) Stück 0,29 g 20 mm. 

Abbildung auch bei Schoenemann 5, 75. 

48. Das Herz in rundem, auf einem Schrägkreuze liegenden 
Schilde. 

1 Stück 0,6 g 20 mm. 

Götz 3386. Berl. Bl. 17, Taf. 43, 15. 

49. Das brenische, innen verzierte Herz, die ganze Fläche 
der Münze ausfullend. Am Aussenrand 4 Striche. 

14 Stück 0,37 24 mm Taf. 7III, 49. 

50. Der Graf, in jeder Hand das Schild mit den drei Herzen 
(die hier als Kugeln erscheinen). (Wolk. 14). 

Nor die linke (rechte) Hälfte. 20 mm. 

Berl. Bl. a. a. 0. Nr. 16. 

51. Der Graf mit zwei breiten Schwertern. 

1 Stück 0,3 g 20^ mm Taf. VHI, 51. 

Die Figur trägt genau dasselbe lange Kleid, wie auf dem 
vorigen Stück, und da auf zweiseitigen brenischen Münzen der 
Graf mit 2 Schwertern dargestellt ist (Berl. Bl. a. a. O. 21), so 
habe ich versucht, das Stück hier onterzubringen. 


1) Aach lUt. 26 aod 27 dürften nicht za fern von diesen Stücken daheim sein. 
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52. ln breitem Ringe dreieckiger Schild mit 3 Kugeln. 

2 Stück 0,3 g 17^ mm. 

a. a. 0. Nr. 14. 

53. Baum mit 5 Aesten, an den beiden unteren hängen grosse 
herzförmige Blätter herab (Wolk. 80). 

22 Stück 0,34^ '20 mm Taf. Vm, 53. 

Bei Reichel IV, 123 wird anscheinend dasselbe Stück be¬ 
schrieben und den brandenburgischen Markgrafen Johann I. und 
Otto lU. zugetheilt Oa aber das Gepräge die beiden herzför¬ 
migen Blätter so besonders hervortreten lässt und die Fabrik nicht 
widerapricht, so möchte ich das Stück für brenisch halten (vgl. 
ancb Götz 3383). 

54. Säule, rechts und links der brenische Helm. 

1 Stück 0,45 g 20j mm Taf. VIII, 54. 

Aehnliche Darstellungen bei Stenzei, Num. Studien 3, 53 und 
Schoeneroann 7, 11. Der Helm genau wie aiif dem brenischen 
Bracteaten Berl. Bl. a. a. O. Nr. 20. 

Hier können noch folgende Gepräge angereiht werden: 

55. Säulenartiger Baum mit 3 Blättern zwischen 2 Schilden 
mit einem Querbalken. 

1 Stück 0,23 p 19 nim Taf. YIH, 55. 

56. .Thürmchen oder Säule, daneben ein Schild mit einem 
Stern*) darüber. 

Nur die linke Hälfte. 20 mm. Tat VHI, 56. 

57. Helm mit Federschaft zwischen Sternen (Wolk. 61). 

Nur die linke Hälfte (3 Stück) 20 mm. 

58. Dreieckiger Schild mit einem Kreuze zwischen 2 Ringeln, 
darüber 2 Fahnen (Wolk. 58). 

1 (4) Stück 0,32 g 20 mm. 

59. Sitzender Dynast mit 2 Schilden; was diese enthalten, 
ist leider nicht zu erkennen. 

7 Stück 0,34 g 20 mm Taf. VIU, 59. 

1} Nicht «ine kreozarti^ Pißur, wie die Abhildunt; irrthümlich xei|;t. 
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Die vorstehenden Münzen zeigen gleiche Fabrik mit den bre- 
nischen Geprägen und werden nicht weit von ihnen entstanden 
sein. Nr. 59 mag auch nach Anhalt gchöi-en. 

4. Grafen von Bernstein. 

60. Hirschgeweih, in der Mitte ein Punkt. 

4 Stück 0,42 g 21 mm Taf. Vlll, 6Ö. 

Das Stück schiiesst sich an den Reinsteiner ßracteaten an,' 
den Dannenberg in den B. Bl. lY, Taf. 48, 9 bekannt gemacht 
und mit guten Gründen hierher bestimmt hat, 

5. Edle Herren von QuerfurL 

61. Auf einer Mauer zwischen 2 Thürmen senkrecht getheiltes 
Wappenschild: halber Adler .und Querbalken (Wolk. 36). 

9 (44) Stück 0,28 g 20^^ •mm. 

Madcr, Zweiter Versuch Nr. 48. Stenzei 2, 9. Mülverstedt 
in den Magd. Gescbicbtsblättein Bd. 6, Taf. Nr. 9. und Erbstein, 
Grafen von Mansfeld S. 17. 

Ueber das hier auftretende Wappen hat v. Mülverstedt a. a. 0. 
S. 88 ff. ausführlich gchandeH; es wurde zur gleichen Zeit von 
den Fürsten von Anhalt, den Gitifen von Barby*Mühlingen und 
den Edlen Herren von Querfurt geführt. Mit Rücksicht auf die 
von Erbstein a. a. 0. Nr. 7 bekannt gemachte und entschieden 
querfurtische ganz ähnliche Münze glaube ich, dass auch unser 
Bracteat den letzteren Herren zngetheilt wei’den muss. 

62. Auf einer Mauer zwischen 2 runden ThOrmchen Schild 
mit Querbalken; unten Th'or mit einem Ringel. 

1 Stück . 0,3 5- . 20^ OTw» Taf. VIII, 62. • 

63. Aehnliches Stück aber statt des Schildes ein Kopf. 

. . 1 Stück 0,27 g 21 mm. 

64 Aehnliches Stück, aber die Mauer hat Zinnen und im 
Thore eine Kugel oder ein Stern (Wolk. 27). 

1 (2) Stück 0,37 g 19 mm. 

Auch bei Schoenemann 5, 68. 
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Die vorstehenden 4 Münzen lassen sich nicht trennen und 
sind entweder, wie Schoenernann S. 52 zu einer ähnlichen Reihe 
bemerkt, verschiedene Jahrgänge ans derselben Münzstätte oder 
die Nr. 62—64 sind Nachprägungen benachbarter Herren. 


65. Helm nut kurzen Büffelhömem, zwischen denen eine 
Kugel, auf einem kleinen Bogen zwischen einer gespaltenen Lilie J 
unter dem Bogen eine Kugel. Auf einem zweiten Exemplar er¬ 
scheinen die beiden Lilienhälften ganz als Zweige (Wolk. 62). 

3 (18) Stück 0,47 bez. 0,4 g 22 bez. 21 mm. 

Von Erbstein, a. a. O. S. 25, wird auf die Aehnlichkeit des 
.Helmes mit dem Querfurter hingewiesen, der querfurter Ursprung 
der Münze aber zweifelhaft gelassen.' 

66. Kopf über zwei ähnlichen halben Lilien oder Zweigen. 

• 2 Stück 0,35 g 19 mm Taf. VIH, 66. 

Man könnte die Figuren unter dem Kopfe auch für Geweihe 
halten und dann an die Grafen von Reinstein oder auch Cletten- 
berg denken. 

6. pursten von Anhalt 

67. Wappenschild mit dem halben Adler und dem Quer¬ 
balken, darüber Brustbild des Fürsten mit 2 Lilienstäben. 

1 Stück' 0,35 g 20.} mm Taf. YIH, 67. 

Die Fabrik entspricht den gewöhnlich nach Anhalt gewiesenen 
Stücken. 

68. Der Fürst mit in die Seite gestemmten Armen zwischen 
2 Thürmen mit Kreuzen. 

1 Bruchstück. 

Stenzei 2, 12. 

69. Undeutlich, anscheinend der Fürst mit 2 langen Lanzen. 

1 Stück 0,37 g 19 non. 

Stenzei 2, 31. . 
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7. Stadt Erfurt. 

70. Rad in einem dicken Ringe, in der Mitte ein Punkt. 

1 Stfick 0,4 g 15^ mm Taf. VIII, 70. 

71. Achtspeichiges ähnliches Rad. 

1 Stack 0,31 g 16 mm Ta£ VIII, 71. 

Nach Leitzmann, Mftnzwescn Erfurts S. 82 Nr. 364, sollen 
ähnliche Pfennige geprägt sein, nachdem die Stadt 1352 selbst in 
den Besitz des Münzrechts gelangt war. Unser Fund beweist 
aber, dass solche Pfennige schon am Ende des 13. Jahrhunderts 
geschlagen sein müssen. 

72. Rad von sechs Speichen. Rand schräg gekerbt. 

1 Stück 0,3 g 17 mm Taf. VIU, 72. 

Ob dieses Stück hierher gehört, kann zweifelhaft sein. 

8. Gotha. 

73. Eine Krone, welche oben in eine Lilie ausläuft ("Wolk. 42). 

Nur die rechte Hälfte (3 Stück) 20 mm. 

Posem Taf. 22, 35. Nach Görlitz, wohin man diese Münze 
auch hat legen wollen, gehört sie nicht, wie das a. a. O, Nr. 34 
abgebildete gleiche Stück mit der Umschrift 6üTÄ beweist 
Vgl. aber auch den schlesischen Bracteaten bei Saurma a. a. O. 
Nr. 69. 

9. Erzbischöfe von Magdeburg. 

74. Unter einem mit kurzen ThOrmchen besetztem Bogen 
Brustbild des Erzbischofs zwischen 2 Krummstäben (Wolk. 7?). 

1 Stück 0,41 g 19 mm Taf. VUI, 74. 

75. Erzbischof mit der Kreuzfahne (Wolk. 1). 

Nur die linke Hälfte (1 Stück). 20J^ mm. 

76. Erzbischof mit dem Erummstab, daneben ein schlanker 
Thurm. 

Nur die linke Hälfte. 20 mm. 

Aehnlich Mader, 2. Versuch, Nr. 27 und Leuckfeld, Magd. 
Bract Nr. 16 b. 
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77. Erzbischof mit der Fahne, daneben ein Thürmchen. 

Nur die linke Hälfte 20 mm. 

78. Der Erzbischof mit dem Ejreuzstab, daneben auf einer 
Stufe ein Kreuz. 

Nur die rechte Hälfte. 

Aehnlich Hader a. a. 0. Nr. 30. 20^ mm. 

79. Der sitzende Erzbischof mit zwei (?) Krummstäben, da¬ 
neben 2 Thürmchen. 

1 Stück 0,3 g 18 mm. 

80. Der sitzende Erzbischof mit einem Ereuzstabe. 

Nur die rechte Hälfte. 20 mm. 

81. Der heilige Moritz mit Fahne und Schild. 

1 Stück 0,39 g 18^- mm. 

Leuckfeld Nr. 28. 

82. —RICIVS der sitzende Heilige mit dem Schwert. 

Nur die linke Hälfte. 20 mm. Taf. IX, 82. 

83. Brustbild des Heiligen mit dem Schwert, über einem 
Bogen; von der Darstellung darunter ist nur ein Kreuzchen zu 
sehen. 

Nur die linke Hälfte 22 mm. 

Dasselbe Stück im Münzfunde von Krosigk, BL für Münzfr. 
Taf. 52, 26. 

84. In einer Bogen-Einfassung sitzender Heiliger (oder Brust¬ 
bild desselben?) mit kurzem Kreuzstab. 

Nur die rechte Hälfte 21^ mm. 

10. Bischbfe von Brandenburg. 

85. Bischof mit 2 Palmzweigen zwischen Ö—0. 

1 (zerschnittenes) Stück 20 mm. 

Dieses zuerst von Dannenberg in dieser Zlschrft. Bd. 3, 
Taf. 3, 1 bekannt gemachte und mit den triftigsten Gründen dem 
Bischöfe Otto HI. von Brandenburg (1251—60) zugetheilte Stück 
ist das einzige des Fundes, welches eine sichere Zeitbestimmung 
gestattet, und deshalb von grosser Wichtigkeit 
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86. Bischof mit 2 Erammstäben zwischen 2 Kreuzen. 

I Stück 0.38 g 19^ mm Taf. IX, 86. 

• 87. Bischof-mit einem Kelch, darunter, eine Kugel. 

Nur die linke Bälfte 19 mm Taf. IX, 87. 

Schon Mader (zweiter Versuch S. 49) bemeikt, dass es oft 
schwer sei zu entscheiden, ob‘ein stummer Bracteat; so ähnlich 
er auch z. B. den Magdeburgischen sein mag, nicht etwa blos 
aus dieser Gegend sei, und S. 52, Anmj 1 weist er darauf hin, 
dass die Magdeburgischen und Brandenburgischen Münzen aus 
dem Ausgange des 13. Jahrhunderts „grossentheils ganz einerlei 
Styl“ haben. Ich glaube daher, dass unter den Bracteaten, welche 
den Magdeburger Erzbischöfen zugetheilt werden, sich manche 
befinden, die in Brandenburg geprägt sind. Die beiden vorstehen¬ 
den Stücke ähneln so durchaus unserer Nr. 85, dass ich kein Be¬ 
denken trage, sie für das Bisthum Brandenburg in Anspruch zu ‘ 
nehmen. Der Münzherr wird Otto III. oder einer seiner nächsten 
Nachfolger sein. 

10. Herren von Cottbus. 

88. Ochsenkopt von vom, die ganze Fläche ausfallend. 

II Stück 0,27 g 16 mm Taf. IX, 88. 

89. Aehnhcher Ochsenkopf, am Hochrande vier Kugeln. 

1 (am Rande ausgebrochenes) Stück 0,27 g 15^ mm. 

90. Ochsenkopf mit kurzem Hörnern und herabhängenden ’ 
Ohren. Gestrahlter Rand. 

'■ 1 Stück 0,29 16 mm Taf. IX, 90. 

üeber die Münzen der Herfen von Cottbus hat. Bahrfeldt in 
der Wien. Nom. Zeitschr. Bdr XIII (S. 20 ff.. des Sonderdruckes) 
ansführiiebe Mittheilungen gemacJit. Derselbe legt ihnen, gewiss 
mit Recht, einmi von ihm Taf. 8, 26 abgebildeten Bracteaten. mit 
dein Krebs, ihrem Wappenthiere, bei. Im Uebrigen sollen aber, 
nach den vorhmidenen alten Nachrichten, ihre Münzen mit einem 
Ochsenkopf bezeichnet gewesen sein, was der bei Posem Taf. 18, 3 
abgebildete grosse Bracteat bestätigt. Die vorstehenden Pfennige 
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mit dem Ochsenkopf, dessen Zeichnung von der des mecklenbur~ 
gischen Stierkopfs abweicht, möchte ich deshalb und wegen der 
Nähe des Fundortes an Cottbus den Herren von Cottbus zu¬ 
schreiben, wenngleich ich das Gewa^e dieser Bestimmung, zumal 
unser Fund auch die nachfolgenden mecklenburgischen Gractealicn 
enthalten hat, nicht verkenne. Das Ungewöhnliche der Fabrik fttr die 
Nieder-Lausitz wende man aber nicht ein. Hat man denn über¬ 
haupt schon die der Nieder-Lausitz eigene Münzprägung fest¬ 
gestellt? Es sind doch die grossen’Bracteaten nach Meissner 
und die kleinen dachen nach Brandenburger Art geprägt worden.' 
Kleine Pfennige wie die vorstehenden sind in Brandenburg und 
Schlesien geschlagen worden, kursirt haben die gleichartigen 
Pommerschen und Mecklenburger Pfennige: unmöglich ist es da¬ 
her- nicht, dass sich die heimische Münzprägung auch einmal den 
letzteren angeschlossen hat. 

. 12. Mecklenburg. 

.91. Stierkopf mit links hervortretendem Ualsfell in etwas un¬ 
deutlicher Zeichnung. 

34 Stück 0,37 g 15^^ mm Taf. IX, 91. 

92. ■■ Stierkopf mit langen abstehenden Obren ohne Hörner, 
darüber zwei Halbmonde. 

1 Stück 0,31 g 16 mm. 

. Dieses Stück ist bereits aus dem Hohenwalder Funde (Zeitschr. 
Bd. IV, Taf. 5, 55) bekannt. 

• 93. Nachbildung. des vorigen Stückes. Der Stierkopf sieht 
fast wie ein halbes Kreuz,, mit dickerem wagerechten Schenkel, 
aus, was besonders hervortritt, wenn man die Münze so hält, dass 
die Halbmonde links vor ihm stehen. 

12 Stück 0,35 g ' 15^ mm Taf. IX, 93. 

Diese merkwürdige Nachprägung mag in Pommern ent¬ 
standen sein. 

13. Pommern. 

94. Zwei Halbmonde zwischen zwei Sternen, oben und unten 
ein Punkt. 
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1 Stflck 0,36 g 16m7ra Taf. VIII, 94. 

Gehört dieses zierliche Stück nach Pommern, wie es den An¬ 
schein hat, so wird es in Gollnow geprägt sein*). 

95. Der Stralsander Strahl, am äusseren Rande vier 
Striche. 

1 Stuck 0,33 g 15^^ mm. 

Aehnlich Zeitschr. Bd. IV, Taf. 4, 38. 

96. Der Strahl, oben daneben Halbmond. 

Nur die linke Hälfte. 17 mm. 

97. Zwei Kleeblätter, das eine nach links mit dem Stiel nach 
oben, das andere rechts mit dem Stiel nach unten gestellt. 

1 (ausgebrochenes) Stück. 0,23 g 17 mm Taf. IX, 97. 

Ich kann diesen interessanten Bracteaten von zweifellos pom- 
merscherFabrik nur nach Treptow an der Rega legen, welches 
ein Kleeblatt (oder das Blatt einer Wasserpflanze) im Siegel führt. 

Soviel ich weise, waren von dieser Stadt bisher nur kleine zwei¬ 
seitige Pfennige, keine Bracteaten bekannt. 

98. Die Colberg’schen gekreuzten Pfannhaken. 

25 Stück 0,33 g 15 mm. 

Reichel Bd. IV, Nr. 3530. 

99. Undeutlich. Anscheinend Kopf mit Inful zwischen zwei 
Kugeln. 

1 Stück 0,51 g 15 mm. 

Die Münze schh'esst sich an die kleinen Gepräge des Hohen- ! 

walder Fundes (Bd. IV, Taf 4, 41—42) an, welche dem Bisthum ! 

Garn min zuzutheilen sind. ^ 

14. Deutscher Orden. 

100. Zugespitztes Schild mit dem Kreuz; der untere Schenkel 
geht nicht ganz in die Spitze. 

3 Stück 0,29 g 17 mm. 

Aehnlich Vossberg, Preuss. Münzen Taf 2, 28. 

1) Da» Qepiige der von Dannenberg, Bert. Bl. It, S. 28 erw&bnten GolU 
nower Bracteaten habe ich leider nicht festatellen können. 


l 
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101. Kreuz mit ausgegobelten Spitzen. 

5 Stück 0,32 g 16i mm Taf. IX, 101. 

15. Unbestimmte. 

Diese Abtheilung ist leider die grüsscste geworden. Trotz¬ 
dem manche Münzen ein deutliches Wappenbiid tragen (z. B. 
Nr. 113, 114), ist es nicht möglich gewesen, den Münzherm zu 
ermitteln, und nur die Hoffnung geblieben, dass durch die vor¬ 
liegende Publikation die Thcilnahme der Münzforscher sich jenen 
räthselhaften Geprägen zuwenden und Licht in das Dunkel bringen 
wird. Indessen auch hier haben wenigstens Gruppirungen versucht 
werden können. 

102. In einem auf die Spitze gestellten Quadrat äusserst roh 
gearbeiteter Kopf von vom, anscheinend mit Heiligenschein. Zwei 
Seiten des Quadrats sind mit dem Hochmnde durch 2, die beiden 
anderen Seiten durch einen Strich verbunden (Wolk. 12). 

8 (25) Stück 0,43 g 21 mm. 

Wir haben hier offenbar eine Nachahmung des bekannten, 
Otto dem Reichen von Meissen (1156—90) zugeschriebenen, bei 
Thomsen Taf. 8, Nr. 7370 abgebildeten Bracteaten vor uns, der 
aus dem Nossener Funde (Posem S. 231) stammt. Zu vergleichen 
ferner Erbstein, Fund von Trebitz Nr. 37. Die Heimath unseres 
Stückes wird daher auch in der Meissener Gegend zu suchen sein. 

103. Geharnischtes Brustbild von vorn mit Seitenlocken, um 
den Kopf eine aussen mit 3 Kugeln besetzte Emfassung (Wolk. 11). 

5 (13) Stück 0,38 22 mwt. 

Auch im zweiten Funde von Jessen (Zeitsc^hr. Bd. VH, S. 176 
Nr. 21 ist ein ähnliches Stück zum Vorschein gekommen und von 
Dannenberg nach Brandenburg gewiesen worden. Die Fabrik 
unseres Stückes will mir indessen wenig branden burgisch scheinen, 
sie stimmt mehr mit der des vorigen, sicher nicht brandenbur- 
gischen überein, und ich habe die Münze daher hier angereibt. 

104. Im Sechseck Kopf von vorn mit Seiteulocken. 

10 Stück 0,28 g 20 mm Taf. IX, 104. 
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Aehnlich Rau 9, 20. 

106. Am gleichen, aber auf die breite Seite gestellten Sechs¬ 
eck eine unklare, kop&hnliche Figur. 

. 22 Stück 0,34 g 20^^ mm Taf. K, 105. 

' Dass letztere Münze eine Nachpr^ung der vorhergehenden 
ist, kann nicht bedenklich sein; Nr. 104 ist aber wiederum dem 
schönen Bracteaten Bernhards von Sachsen aus dem Trebitzer 
Funde (Nr. 74) nachgebildeV gewiss nicht von einem Falschmünzer, 
sondern von einem sächsischen Dynasten, der seinem Gepräge 
Umlauf verschaffen wollte. 

' 106. Brustbild von vom in mehrbogiger Einfassung - ^ 

Nur die rechte H^te. 22^ mm. 

Erinnert an den Moritzpfennig Nr. 56 des Trebitzer Fundes. 

107. In geperltem Hochrande in einem Kreise Brustbild mit 

dem Schwert. • • ■' 

Nur die linke Hälfte. 23^ »»»». • 

Aehnlich Bl. f. Münzfr. Taf. 50, 21 (aus dem Baasdorfer 
Funde).- • ... • . 

. 108. Stehender Fürst mit der Fahne. ' . ‘ 

Nur die linke Hälfte. 21 mm. • • 

109. Zwischen' 2 Fahnen Brustbild von vom, in einen Schild 
auslaufend, der in der hiitte tief gekerbt ist (Wolk. 22). • 

4 (9) Stück 0,43 g 2\\ mm. 

• ■ Das Stück befand sich auch in dem von Dannenberg Berl. 

Bl. Bd. lY, S. 191 beschriebenmi kleinen Funde, der nur sächsisch¬ 
thüringische Münzen enthalten hat. Da auch das Dannenberg- 
sche, gleich dem Wolkenberger Exemplare, nicht ganz deutlich 
gewesen zu sein scheint, so habe ich die Münze nochmals nach 
emem ganz ‘ klaren Stücke abbilden lassen. Das Landsberger 
Wappen, welches Dannenberg in dem Schilde erkennen wollte, ist 
wohl'nicht dargestellt; eine anderweite Eryärung kann ich fteilicb 
nicht geben. • - . 

* 110. Zwei dreieckige Schilde, über jedem ein grosser Stern. 
14 Stück 0,38 . 18 OT»». . Taf. IX, 110. 
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Die Schilde scheinen leer zu sein. Will man in ihnen einen 
vertieften Querbalken erkennen, so könnte an Querfurt gedacht 
■werden. Der auffallend grosse Stein ist wohl keine zufällige Ver¬ 
zierung, sondern Wappen-Emblem. Vielleicht ist er auf die Edlen 
Herren von Hackebom, ein Sächsisches Geschlecht, zu beziehen, 
da.s auch in der Lausitz begütert war’). Schild und Stern in 
gleicher Verbindung übrigens auf Nr. 56, das sicher nach Sachsen 
gehört. 

111. Die Büffelhömer eines Helmzicrmths mit je drei Linden¬ 
blättern besteckt. 

1 Stück 0,21 g 16^ mm Taf. IX, 111. 

Die Fabrik erinnert an die bekannten kleinen thüringischen 
Pfennige bei Posem, Taf. 22. 

112. Helm mit kui'zen Büffelhömcm, jedes derselben mit 
3 Lindenblättem besteckt. 

9 Stück 0,41 jr 2^\mm Taf. IX, 112. 

113. Grosses Wappenschild mit einer Kose. 

2 Stück 0,5 g 20^ mm Taf. IX, 113. 

114. Zwei dreieckige Schilde mit einem Pfahl, oben und 
unten eine Kugel. 

7 Stück 0,23 g 18 mm Taf. IX, 114. 

115. Grosser Stierkopf von vom, zwischen den Hörnern zwei 
Kugeln. 

6 Stück 0,36 g 20 mm Taf. IX, 115. 

Die Münzherren der vorstehenden, hier meines Wissens zum 
ersten Male ans Licht gekommenen Gepräge haben sich aller 
Mühe ungeachtet nicht ermitteln lassen. Ich halte sie für Münzen 
sächsisüh-lnusitzischer Dynasten. Ob der Stierkopf auch für die 
Herren von Cottbus zu beanspruchen wäre? 

Hier können noch folgende merkwürdige Stücke angereiht 
werden: 

• 1) Geftllig« Mittheiluog de* Herrn Geh. Archivrath von Mülverstedt in 
Mngdeburg. 

ZvitseSrih ffir NnniaastlS. XL lü 
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116. Zwei Beile oder Hellebarden mit sichelförmigen Eisen, 
mit den Stielen neben einander gestellt. 

2 Stück 0j29 g 20 mm Taf. IX, 116. 

117. lieber einem dreitheiligen Bogen, welcher von zwei 
Thörmchen flankirt wird, ein Helm (?) mit den vorbeschriebenen 
sichelförmigen Eisen; .unter dem Bogen eine Kugel unter einem 
kleinen Halbbogen. 

2 Stück 0,38^ 20 WM» Taf. IX, 117. 

Auch hier hat sich keine Erklärung finden wollen. 

118. Zwei Schlüssel neben einander, die Bärte nach aussen. 
.•\uf jeder Seite drei Punkte. 

• • 3 Stück 0,35 19^^ mm Taf. LX, 118. 

An Salzwedel ist natürlich nicht zu denken. 


119. Brustbild, in Verzierungen auslanfend, mit zwei grossen 
Kugeln, auf welchen sich eine kleinere befindet. 

17 Stück 0,44^ 20 »m Taf IX, 119. . 

120. Auf einem Bogen, unter welchem eine Kiigel, Brustbild 
zwischen zwei Halbmonden (Wolk. 23, wo aber ein Stern unterm 
Bogen). 

10 (25) Stück 0,38 g 20 mm. ' 

121. Ganz ähnliche Darstellung, nur statt der Halbmonde 
dicke Kugeb. 

1 (am Rande ausgebrochenes) Stück 0,23 g 21 mm. 

Diese beiden Nummern sind offenbar verschiedene Jahrgänge 
derselben Münzstätte. 

122. Auf-einem Bogen, unter welchem eine Kugel, Brustbild 
mit zwei Kreuzen. 

13 Stück 0,38 g • 21 mm Taf. IX, 122. 

123. Sitzender mit Schwert und Schild, daneben links eine 
Kugel. 

1 Stück 0,45 g 19 mm Taf. IX, 123. 

Auch diese Stücke werden von Dynasten in Sachsen oder 
Meissen ausgegangen sem. 
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124. Gekrönter Kopf mit l&ng Lcrabhängenden Haftrcn. 

1 Stack 0,3 g 2Ö mm Taf. IX, 124. 

Bracteaten mit ähnlichem gekrönten Kopfe sind in der Lausitz, 
namentlich zur Besitzzeit der brandenburgischen Markgrafen, ge¬ 
prägt worden (Posem, Taf. 18,1 u. 2); also wird dieser, den nach¬ 
folgenden stylverwändte Bracteat auch der Lausitz' angehören. 

125. Zwei recht roh gezeichnete Brustbilder mit in die Seite 
gestemmten Armen, darunter zwei grosse Rosen. 

1 Stück 0,27 20 «im Taf. IX, 125. 

Die Zeichnung der Rosen erinnert an das Wappen auf 
Nr. 113. 

126. Giebel mit grossem Kreuz,. daneben und darunter je 
3 Kugeln. 

1 Stück 0,21.5- 19Jmm Taf. IX, 126. 

127. Zwei Halbmonde, zwischen ihnen oben und unten jo 
3 Kugeln. 

■ 1 Stück • 0.37 g n mm Taf. IX, 127. 

Diese Stücke sind einerlei Fabrik und können füglich nicht 
getrennt werden. Bei Nr. 127 ist an Gollnow natürlich nicht zu 
denken. Ich halte sic alle für Lausitzer Gepräge. 

128. Thurmgebäude, auf der Spitze ein grosser Stern zwischen 
2 Halbmonden (Wolk. 48). 

2 (14) Stück ' 0,355 20 mm. 

Von Th. Erbstein (Wolk. Fund S. 29) wird diese Münze der 
Stadt Halle zugeschrieben; zutreffend widerlegt dies Leitzmann, 

• Wegweiser S. 80. 

129. Zinnenthuim zwischen zwei Wappenschilden, in welchen 
anscheinend ein Pfahl (Wolk. 46). 

3 (4) Stück 0,53 g 20 mm. 

Die Schilde gleichen denen auf Nr. 114. 

130. Aehnlicher, aber weniger gut gezeichneter Thurm zwischen 
‘ zwei Halbmonden. 

5 Stück 0,211^5 20^ mm. 
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Folgende Gepräge sind hier' anzuschliessen: 

131. Eine Art oben mit 3 Kugeln versehenes Thor, in wel¬ 
chem ein Kugelstab (Wolk. 45). 

2 (6) Stöck 0,3 g 20| mm. 

132. Aehnliches Stück, jedoch das Ganze auf einem Bogen, 
unter welchem eine Kugel, und im Thor anscheinend eine Lanze. 

1 Stück 0,38 g 20 mm. 

133. Qnergetheiltes Wappenschild unter einem dreifach ge- 
theilten Bogen, der ein Kreuz zwischen zwei Thürmchen trägt 
(Wolk. 52). 

’ 5 (3) Stück 0,28 g 20^ mm. 

134. Auf einem Bogen, unter welchem eine Kugel, Zinnen¬ 
thurm zwischen zwei Fahnen, deren Schäfte den Bogen durch- 
schneiden (Wolk. 47). 

1 (3) Stück 0,32 g 21^ mm. 

135. Aehnliches Stück, aber der Thurm mit Spitzdach und 
das Fahnentuch der Länge nach getheilt. 

1 (zerschnittenes) Stöck 19^ mm. 

136. Auf einem Bogen drei Thürme mit Spitzdächem und 
Kugeln auf den Spitzen. Ueber dem mittelsten Thurm oben noch 
2 kleinere, unter dem Bogen 2 dicke Kugeln (Wolk. 38). 

4 (1) Stöck 0,42 g 20^ mm. 

137. Auf einem Bogen, unter welchem eine Kugel, drei 
Zinnenthörme. 

10 Stück 0,67 g 21 mm Taf. IX, 137. 

138. Thor mit Kreuzgiebel zwischen zwei Thürmen (Wolk. 37). 

2 (1) Stück 0,28 g 19J^ mm. 

139. Auf einem Bogen drei Thürme, darunter Kreuz; auf 
dem Aussenrande 4 Kugeln. 

13 Stöck 0,38 g 21 mm Taf. IX, 139. 

140. Zwei Thürme neben einander. 

2 Stück 0,38 g 20 mm 


Taf. IX, 140. 
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Während 136—140 einerlei Fabrik zeigen, sind die beiden 
folgenden StQcke ganz abweichend. 

141. Auf einem mit Punkten verzierten Bogen, unter welchem 
eine muschelartige Verzierung, zwei sehr zierliche ZiimenthOrme. 

1 Stück 0,46 g 22 mm Taf. IX, 141. 

Die Fabrik erinnert ganz au die Thurmbracteaten, welche im 
Bflnstorfer Funde (2feitscbr. Bd. 7 Taf. 7) vorgekommen sind. 

142. Auf kleinem Bogen Thürmchen zwisc'hen zwei Sternen. 

1 Stack 0,3 g 18 mm Taf. IX, 142. 

Man wird bei diesem Stück an die Thurmbracteaten des 
Hohcnwalder Fundes (Zeitschr. Bd. 4, Taflö, 67—79) gemahnt. 
Auch der Bracteat bei Madcr (Zweiter Versuch, Nr. 91), den der¬ 
selbe nach Wittenberg weist, hat Fabrikähnlichkeit. Die stummen 
Bracteaten mit Gebäuden und Thürmen, sind das Kreuz aller 
Forscher, weil sie der Erklärungsversuche zum grössten Theil 
spotten. Man wird nur sagen können, dass sie der Kegel nach 
von Städten ausgegangen sind, und unter ihnen verstecken sich 
sicher die Münzen so vieler Münzstätten, von denen wir wissen, 
dass in ihnen geprägt ist, deren Münzen wir aber nicht nach- 
weisen können. So waren schon frühzeitig in den, unserem Fundorte 
benachbarten Städten Guben und Beeskow Itlünzstätten; in dem 
ersteren werden bereits 1295, im letzteren 1272 Münzmeister genannt 
(Bahrfeldt, brandenb. Eappermünzen S. 52 und 30). Es ist dalier 
nicht ausgeschlossen, dass wir unter den vorstehenden Geprägen 
auch Erzeugnis.se der Gubener und Beeskower Münzstätten zu 
suchen haben. 


143. Zwei Lilien auf einer Erhöhung (Wolk. 72). 

8 (19) Stück 0,44 g 21 mm. 

144. Zwei üelrne mit Federstutz (Wolk. 59). 

8 (49) Stück 0,46 g 20j|- mm. 

145. Zwei aufrecht stehende breite Schwerster (Wolk. 67). 

13 (60) Stück 0,38 g 21 mm. 
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146. Eine schwer erklärliche Figur, etwa zwei unten ver¬ 
bundene breite Fahnen (Wolk. 73). 

1 zerschnittenes (10) Stück 20 mm. 

147. Der Buchstabe Ä, darüber zwei, daneben je eine Kugel 
(Wolk. 78). 

3 (2) Stück' . 0,49 g ■' 19^ «m». 

148. Grosses ausgeschweiftes Kreuz; darüber und in jedem 
Winkel eine Kugel. 

4 Stück 0,42 5 '20^ mm Taf. IX,148. 

149. Zierliches Lilienkreuz (Wolk. 76, etwas abweichend). 

1 (1) Stück . 0,31.5 20 mm. 

150. Auf gezacktem Kreuz, in dessen Winkeln Kugeln, in 
einem Ringe ein Stern (Wolk. 49). 

3 (1) Stück 0,36 5 20^ mvi. 

Eine ganz ähnliche Figur kommt auf den bekannten Wis¬ 
marer Wittenpfennigen des späteren Mittelalters vor. 

151. Eine Figur, ähnlich der Stralsunder Flagge. Rechts 
davon eine Kugel. 

1 Stück 0,35 18 mm Taf. IX, 151. 

152. ln breitem Ringe auf einer Mauer, unter welcher eine 
Kugel, zwei Fahnen. 

. 1 Stück ’ 0,485 20 mm Taf. IX, 152. • 

■Von starkem Silberblech und von ganz abweichender Fabrik 
mit den .vorstehenden Münzen. . . ' . 


153. Der Buchstabe B in gestrahltem Rande. 

2 Stück 0,31 5 15^ mm. 

164. Getheilt, anscheinend zwei halbe Schilde mit Kreuzen (?) 

5 Stück 0,35 15 mm ‘ Taf; IX, 154. 

155. Auf ähnlichem Postament mit den beiden Pfählen wie 
bei Nr. 39 eine Art oben zusamnengebundener Wulst. 

4 Stück 0,36 5 15 mm • Taf. IX, 155. 

Diese Stücke werden nach Mecklenburg oder Pommern ge¬ 
hören. 
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156. Linke fi&Ifte eines Bracteaten mit stark geperltem Hoch- 
rand. £)in Zweig, der von der in der Mitte befindlichen Figur 
gehalten wird. 

20 mm ■ Taf. IX, 156. 

15.7, Linke Hälfte, ln einem Ringe Wappenschild, in wel¬ 
chem noch zwei quer liegende Spitzen zu erkennen sind. 

174 . mm Taf. IX, 157. 

Es ist bedauerlich, dass gerade diese Münze nur unvoll¬ 
ständig auf uns gekommen ist Der Wappenrest erinnert auf¬ 
fallend an die Sensenklingen der Herren von Strele, deren 
Herrschaft • in Beeskow Bahrfeldt (Brand. Kippermünzen S. 27) 
schon für das Jahr 1272 nachgewiesen hat Möglicherweise haben 
wir in unserem Stück eine Münze dieser Herren, die einzig be¬ 
kannte, vor uns. 


Wenn nun auch die vorstehende Durchmusterung unseres 
Fundes insofern wenig Befriedigung gewähi% als gerade die inter¬ 
essantesten Stücke noch der Aufklärung harren, so hat er uns 
doch immerhin zahlreiche neue Gepräge geliefert und gezeigt, wie 
mitnnigfaltige Typen im Ausgange des 13. Jahrhunderts an der¬ 
selben Stelle im Umlaufe waren. Zugleich aber lehrt er, worauf 
schon oben unter Schlesien hingewiesen wurde, wie vorsichtig die 
sogenannte „Fabrik“ bei den Deutungsversuchen zu behandeln ist 
Seitdem die Bracteaten kleiner geworden waren und dos Gepräge 
angefangen hatte, sich zu verflachen, scheinen die Erzeugnisse 
der Münzstätten zwischen Elbe und Oder die weiteste Verbreitung 
innerhalb dieses Gebietes erlangt zu haben und an lokale Bezii'kc 
nicht mehr gebunden gewesen zu sein. Dann aber ist es fast un¬ 
möglich, aus der Fabrik und dem Fundort die sonst üblicheu und 
gerechtfertigten Schlüsse auf die Heimath der Gepräge ziehen zu 
wollen. Ain zahlreichsten (in 55 Stücken) war Nr. 39 vorhanden, 
welches nach Schlesien gehört; dann folgt mit 34 Stücken der 
Mecklenburger Pfennig Nr. 91. Ueber 20 Stöcke zählen nur noch 
Nr. 43, 46 (beide zweifelhafte Schlesier), 53 (Breua) und 105 
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(Unbestimmt). Dagegen waren im Wolkenberger Funde die Nr. 14 
(Brandenburg) mit 52, Nr. 144 mit 49 und Nr. 145 (beide un¬ 
bestimmt) mit 60 Stück vertreten, die hier nur in 11, bez. 8 und 
13 Stücken vorgekommen sind. Wie gestatten diese Verhältnisse 
Schlüsse auf die Heimath der Münzen? 

Neu ist ferner, dass Ponunersche und Mecklenburgische Pfennige 
so zahlreich in der Niederlausitz kui'sirt haben; sie machen zu¬ 
sammen den zehnten Theil des Fundes ans. Die Feststellung 
dieser Thatsache ist um so wichtiger, als offenbar einige dieser 
Typen ganz entfernten Münzstätten zum Vorbild gedient haben. 
Die Figuren auf Nr. 38 und 39 erinnern lebhaft an den Stralsunder 
Stachel; wenn wir nun durch unseren Fund wissen, dass in der 
That Stralsunder Stachel-Bracteuten bis in die Nieder-Lausitz und 
an die Schlesiche Grenze gedrungen sind, so wird man sich der 
Annahme nicht verschliessen können, dass der neuer Münzbilder 
bedürftige Stempelschneider sich die fremden Gepräge zum Vor¬ 
bild genommen hat Solche Nachahmungen fremder Münzen aus 
ganz entlegenen Münzstätten weist bekanntlich das spätere Mittel- 
alter öfters auf, es braucht hier nur an die Diepholzer und Rit- 
berg’schen Münzen bei Grote, Münzstudien Bd. IV, Taf. 9, 11. 16. 
17 und Taf. 10, 9 ermnert zu werden. Die Constatirung dieser 
Nachahmungen für unsere Zeit und Münzgattung erschwert aber 
die Deutimgsversucbe noch mehr und vermehrt die 21aghaftigkeit, mit 
welcher der vorsichtige Forscher an jene sich heranwagt. 

Frankfurt a/0., October 1883. 

Fr. Bar dt 
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Die Medaillen des Nicolaus Forzorius. 

(Tsif«l X.) 


An Herrn A. Armand in Paris. 


Verehrter Heix, 

Da bei jedem neuen Aufschluss über die italienischen Me¬ 
daillons meine Gedanken sich sogleich zu Ihnen Avenden, richte 
ich auch diese Zeilen an Sie. 

In meiner Arbeit über die gegossenen Schaumünzen des fünf¬ 
zehnten Jahrhunderts habe ich S. 139 vier Medaillen aus den 
Jahren 1488 bis 1492 oder 1493 zusammengestellt mit den Künstler¬ 
namen: 

OPVS • NICOLAI • FLORENTINI 
• NI"- F • FLO • 

op-Hi'f-s- 

OP • NI • FO • SP • FI • 

Ich fügte hinzu, dass wir abwarten müssten bis eine neue 
Nachricht uns aufklärt, wer dieser ausgezeichnete Künstler war. 

Einer kurzen Mittheilung des Herrn Director Dr. F. Kenner 
im Monatsblatt der Numismatischen Gesellschaft in Wien Nr. 2, 
verdanken wir die Kenntniss der im Kaiserlichen Münzkabinet zu 
Wien aufgefundenen Medaille, welche SILVES"EPS*CLVGIEN" um 
den Kopf eines Geistlichen mit grosser Tonsnr hat; auf der Kehr¬ 
seite steht OPVS NICOLAI-FORZORII-FLOREN-MCCCCLXXXV- 
um eine breite Basis, auf welcher eine grosse Kugel liegt; die 
Inschrift VARIETAS an der Basis scheint anzudeuten, dass durch 
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die. Kugel der Wechsel der irdischen Schicksale angedeutet wer¬ 
den soll. 

Die EQnstlerinschrift ergänzt die vier oben angegebenen und 
bestätigt was Sie‘ nach Herrn Milanesi’s Angaben gesagt 
haben; der Künstler hiess Nicolaus Forzorius Spinell! filius 
Florentinns, und gehört einer wohlbekannten Künstlerfamilie au. 
Doch ist noch Folgendes zu bemerken, wodurch die Angaben des 
Herrn Milaaesi berichtigt werden. 

Yasari sagt im Leben des Agostino und Agnolo von Siena*) dass 
Cione’s Schüler Forzore di Spinello aus Arezzo in allen Ciselir- 
arbeiten, ausgezeichnet war. Da Cione im Jahre 1389 starb, so kann 
unser Nicolaus Forzorius Spinell! filius, welcher in den Jahren 
1485 bis 1492 oder 1493 Medaillen gegossen hat, unmöglich dieser 
Schüler des Cione seia • . 

Die Genealogie der Familie stellt sich so. Yasari erzählt 
ferner im Leben des Spinello ans Arezzo*), dieser habe zwei 
Söhne gehabt, von denen der eine Forzore dl Spinello hiess und 
Goldarbeiter in Florenz war *), dies ist also jener Schüler des 
Cione. £r wird ungeföhr 1370 geboren sein, sein Vater lebte 
noch 1408, wie Rumohr nachgewiesen hat*). Dieser Forzore 
muss nun einen etwa 1410 geborenen Sohn gehabt haben, welcher 
Spinello hiess, wie sich daraus ergiebt, dass sein Sohn sich Nico¬ 
laus Forzore di Spinello nennt, das heisst Sohn des Spinello. Und 
dieser Nicolaus, welcher etwa 1450 geboren sein wird, ist unser 
Künstler, dessen Medaillen mit 1485 bis 1492 oder 1493 bezeichnet 
sind. Ich . brauche nicht zu Sagen, dass die Jahreszahlen der Ge¬ 
burten nur auf Yermuthung beruhen. 

Der Dargestellte, Silves. eps: Clugien:, war mir lange räthsel- 
haft, da sich kein itahenischer Bischofsitz Clugia finden liess. 

• ..—w» « ■ • * ** * 

1) AuBt^abe des Giunti 1668, .Tb. I, 8.138. ’ . ‘ 

% Amgabe de« Giunti I, 8. 218. 

8) Der andere Sohn hie» Parrl, «ohl Gasparre-, -Vasari bat «ein Leben ge- 
acbrieben, Auagabe der Gianti II, S. 289. Er erwähnt da' wieder 8. 294 auch 
den Ponore. 

4) Italieniaobe Porschuogen II, S. 227. . . ' . 
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Endlich fiel mir Chiozza ein, das eigentlich Chioggia heisst, das 
z drückt nur die zischende venetianische Aussprache aus, die auch 
aus Giorgio: Zorzo macht. Chioggia hiess im Alterthum Fossa 
Claudia oder Clodia, daraus ward im Mittelalter Clogia und Clugia*), 
und dies ward zu Chioggia, wie ja das lateinische l oft zum ita¬ 
lienischen t, z. B. plus zu piü wird. Und wirklich fand ich, dass 
Silvestro Duziari in den Jahren 1480 bis 1485 (besser 1487) das 
Bisthum Chiozza inne hatte’). Dass er sieben Jahre, also bis 
1487 Bischof war, sagt Pietro Morari in seiner Geschichte von 
Chiozza, wo er S. 271 und 272 den Bischof Silvestro erwähnt, 
dessen Familiennamen er nicht kannte’). 

.Ob die unbezeichneten Florentinischen Medaillen, welche dem 
Nicolaus zugetheilt werden, von ihm oder von Guazzalotti oder 
anderen Florentiner Künstlern modellirt sind, bleibt wohl zweifel¬ 
haft, Ich vermag sie dem Stil nach,, der immer ein unsicheres 
Kennzeichen ist, nicht zu unterscheiden, und habe sie deshalb in 
meiner Arbeit alle zusammen als Florentinische au^efübrt. 

Durchaus fraglich ist es, ob ein „Nicolas Spinelly“ oder 
„Spinei“, welcher nachweislich die Siegel Philipps des Guten und 
Earls des Kühnen geschnitten hat^) mit nnserm Nicolaus zu¬ 
sammenhängt. Wollte man sie für identisch halten, so könnte 
man ihm auch die Medaillen dieser Fürsten zutheilen, allein diese 
■weichen so sehr von den fünf bezeichneten Florentiner Arbeiten 
ab, dass ich mich, nachdem ich mich bemüht habe alles Sichere 
auszuscheiden, nicht auf das weite Meer solcher Vermuthangen 
wagen werde*). 


1) Gewöhnlich Clugia maior; der Dame kommt a«bon. im Chrooicon Vena- 
1^ des 1354 gestorbenen Andreas Dandulas vor. 

2) Qamsj.seiies episconim ecclesiae eatholicae, Regensburg 1873. 

‘ 3) Pietro Morari'ist 1652 gestorben; seine Gesebiebte ist 1870 von Naecari 
.in Chioggia borsusgegeben worden. 

4) Revoe numismatique beige 1860, 8. 186. 

6) Die Medaille Philipps des Guten mit dem Brustbild im ÜreiTiertel-Protil 
ist ersichtlich aus viel spaterer Zeit. 
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Dagegen erlaube ich mir Ihnen noch einige Bemerkungen 
vorzulegen. 

Sie meinen, die Medaillen des Pisano mit seinem eigenen Bild- 
niss seien nicht von seiner eigenen Hand. Ich hatte eine Stelle 
aus einem Aufsatz des Pomponius Gauricus angeführt und gesagt 
dieser Aufsatz sei vor dem' Jahic 1505 geschrieben. Sie bezweifeln 
die Glaubwürdigkeit des Pomponius, weil er erst 50 Jahre nach 
Pisano's Tode geschrieben habe. Dies triflFt aber nicht zu, dei' 
Aufeatz ist dem Hercules T. von Ferrara gewidmet, welcher von 
1471 bis 1505 regiert hat, folglich kann der Aufsatz auch 
früher geschrieben sein als 1505. Aber selbst wenn Pomponius 
50 Jahre nach Pisano’s Tod geschrieben hat, wird seine Glaub¬ 
würdigkeit dadurch nicht geringer, und die Nachricht trägt ihre 
Beglaubigung in sichj solche Naehricht ci'findet niemand. Pom¬ 
ponius sagt nämlich: Pisanus in se caelando ambitiosissimus. Sie 
meinen auch, es sei hier ein grösseres Wci-k als Medaillen an- 
gedcutet, also etwa eine Büste V Allein es ist nicht überliefert, 
dass Pisano anderes als Gemälde und Medaillen gemacht hat, 
und das Wort caelare passt auch nur auf Medaillen. Man kann, 
unbefangen die Worte betrachtend, sie nicht anders verstehen, 
als dass Pisano Medaillen mit seinem Kopf gemacht hat, und 
da ihm Selbstverherrlichung vorgeworfen wird: mehrere Medaillen. 
Nun haben wir zwei Medaillen mit seinem Bildniss, es liegt also 
nahe, dass dies diejenigen sind, welche er gemacht hat und 
welche Pomponius kannte. Und diese Medaillen sind schön, sie 
stimmen zu seinen bezeichneten Ajbeiten im Stil, ich wüsste 
keinen andern Künstler dem ich sie zuthcilen möchte. Und sie 
stimmen auch in allen Einzelheiten, ich bitte Sie zum Beispiel 
den Olivenzweig unter der Schrift auf der Kehrseite der grösseren 
Medaille mit den Zweigen zu vergleichen welche auf den kleinen 
Medaillen Lionell's den Kopf umgeben, sie sind offenbar von 
derselben Hand modellirt. Dass er seine eigenen Medaillen klei¬ 
ner gemacht hat als die der Fürsten, ist ganz natürlich; wai'um 
er nicht auf die Kehrseite sein Opus Pisani Pictoris geschrieben 
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hat? einfach; weil auf der Vordei*s»eite schon PISANVS PICTOR 
steht. 

Da wir nur eine geringe Anzahl vt)n schriftlichen Nachrichten 
über diese Künstler haben, und namentlich von Nachrichten au-s 
ihrer Zeit und der nächstfolgenden, darf man diese so höchst 
werthvollen Quellen nicht ohne gewichtige Gründe trüben oder 
verstopfen. Und daher bitte ich Sie und Herrn Heiss die Frage 
nochmals zu erwögen. Nacli emeucter Prüfung bin und bleibe 
ich überzeugt, dass diese Medaillen von Pisano’s Hund sind, und 
dass es dieselben sind, welche den Pomponius Gauricus zu jenen 
Worten veranlasst haben. 


Julius Fricdluender. 
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Literatur. 


Geschichte des älteren römischen Münswesens bis 
circa 200 v. Chr. — Aus den hinterlassenen Papieren des Ge¬ 
heimraths Dr. Karl Samwer, herausgegeben von M. Bahrfejdt. 
Wien, 1883. (215 Seiten; Preis 7 Mk.). 

Nach verschiedenen kleineren und gelegentlichen selbständigen 
Arbeiten auf dem Gebiete römischer Numismatik tritt uns Bahr- 
feldt hier mit einem grösseren und abschliessenden Werke ent¬ 
gegen,'das er zum Theil aus den Papieren seines verstorbenen 
Schwiegervaters, Dr, K. Samwer, herausgegeben hat. Es ist kein 
unwürdiges Denkmal, das kindliche Pietät dem verdienten, über 
die Grenzen seines zweiten, gotbaischen Vaterlandes viel zu wenig 
gekannten Staatsmannes und Historikers damit gesetzt hat 

• Denn wie die jetzt vereinigte Samwer-Bahrfeldt’sche Samm¬ 
lung römischer Incerten für alle, die auf dem (Sebiete der alten 
römischen Numismatik arbeiten werden, nicht'zu übergehen sein 
wird, so wird auch jeder derselben, nach der einen oder anderen 
Seite hin, sich mit dem vorliegenden Werke, das neue Funda¬ 
mente für den behandelten Theil der Wissenschaft legen will, 
zuvor abfinden müssen. —. 

Schon*der Termin, mit welchem die römische Münzung be¬ 
gonnen habe, wird, der bisher allgemein üblichen Anpassung ent¬ 
gegen, nicht in die Zeit der DeCemvijm verlegt, sondern ziemlich 
hundert Jahie später. Und zwar wird mit Verwerfung der vor¬ 
handenen Schriftqnellen und unter der A nnahm e, die Reste der 
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zwölf Tafeln zeigen nur, dass zur Zeit ihrer Entstehung eine 
römische Münze nicht existirt habe, die-Zeit der beginnenden 
römischen Münznng auf Grund der uns erhaltenen Münzen 
selbst bestimmt, d. h. auf Grund der auf dem Schwerkupfer 
sich endenden Darstellungen. Zu dem Zweke wird einerseits der 
Kunststyl des vorderseitigen menschlichen Antlitzes, andererseits 
die Form der Kriegsschiffsprora auf der Rückseite herangezogen. 
Nach Darlegung der drei Eunstepochen griechischer Plastik auf 
Münzen, besonder^ von Athen und Syrakus, und mit Betonung 
der Helbig’schen Auffassung, dass die italische Kunst überall 
auf der Grundlage der griechischen ruhe, ergiebt sich als Folge¬ 
rung, dass das älteste- römische Sckwerkupfer in- Zeichnung und 
Behandlung des menschlichen Kopfes (sowie in der Technik des 
Stempelschnittes}, auf die Blüthe der vollendeten Kunst hinweise 
und nicht einer Zeit entstammen könne, in der die bildende Kunst 
noch durchweg Missbildungen und Härten in der Darstellung des 
menschlichen Gesichtes zeige. Man wird sich diesen Argumenten 
um so weniger verschliessen dürfen, als auch Mommsen annimmi, 
„dass sich im- Ganzen viel Rohheit und Nachlässigkeit, aber nichts 
besonders Alterthümliches in der technischen und stylistischen 
Behandlung der römischen Asse zeige“ (Geschichte des röm. 
Münzwesens, p. 186), und Lenormant sein, von Mommsen aus¬ 
drücklich als. „sehr richtig“ bezeichnetes Urtheil dahin abgiebt: 
„Qu’on examine avec attention les as en apparence les plus 
grossiers, on y trouvera toutes les qualit^s qui appartiement 
essentiellement au.v monnaies de la grande äpoque et ä l’art le 
plus avanc4“ (41ite c4ramogr. introd. 1, p. XXX). Giebt man 
aber die Thatsache zu, so darf man sich auch, der nothwendigen 
Folge nicht entziehen, d. h. zeigt das römische Schwerkupfer den 
Styl vollendeter KUnst,' so kann es unmöglich aus der Mitte des 
fünften Jahrhunderts stammen. 

Auf diese selbe Zeit aber für die Entstehung einer römischen 
Münze werden wir geführt, wenn wir das Schiffsbild der Rück¬ 
seite betrachten, da die dort dargestellte, gegen die Zeiten der 
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Perserkriege und des peloponuesischen Krieges wesentlich ver¬ 
änderte ConstructioDsform der Kriegsschiffe (grichischc und phöni- 
üisebe Muster für röniiscben Schiffsbau vorausgesetzt) nicht vor 
400 v. Chr., wahrscheinlich sogar erst in der ersten Hälfte des 
viei-teu Jahrhunderts hervorgetreteu ist 

Weiter stellt sich das vorliegende Buch in Gegensatz zu 
Mommsen (1. c. p. 190 ff.) und auch zu Holtsch (Metrologie 2, 
p. 258 ff.), indem es die nicht mehr zu bezweifelnde Thatsache 
constatirt, dass der älteste römische Münfuss, der bestimmten An¬ 
gabe der alten Schriftsteller, besonders Varros, entsprechend, der 
pföndige gewesen ist, und dass man nicht mit einem thatsäch- 
lichcn Zehnunzenfuss zu münzen begonnen hat, wenn auch der 
liberale As sehr bald zu einem Zehnunzenas herabgesunken ist 
Dieses wichtige Resultat wird gewonnen auf Grund der Wägun¬ 
gen von 1016 gegossenen Assen, von denen ziemlich 300 über 
den Mommsen’schen Zehnunzenfuss hinausgehen. 

Es ist an dieser Stelle nicht möglich, auf den Inhalt des 
Werkes noch des Weiteren einzugehen. Betonen aber wollen 
wir ausdrücklich, dass die Beweisführung durchweg eine vor¬ 
sichtige und methodische ist — so besonders auch da, wo die 
Verfasser sich gegen die Annahme einer gesetzb'chen Einführung 
des Semilibralfusses und des Quadrantarfusses (Abschnitt II, 
p. 45—65) aussprechen — und dass sich diese Beweisführung 
auf ein Quellenmaterial stützt, wie es in solcher Vollständigkeit 
noch Niemandem zu Gebote gestanden hat Und dieses reiche 
.Quellenmaterial ist mit einer musterhaften Sorgfalt und greifbaren 
Uebersichtlichkeit zu einer grossen Zahl von Tabellen verarbeitet, 
(dieselben nehmen ziemlich die Hälfte des Buches ein), dass 
gerade sie dem Werke einen auf alle Fälle dauernden Werth 
vejrleihen weit über die Zeit seines Erscheinens hinaus und auch 
für die, welche den aus diesen Zusammenstellungen tausender von 
Münzen gefolgerten Ansichten nicht in dem einen oder anderen 
Punkte beistimmen wollen. Man vergleiche nur diese Zusammen¬ 
stellungen mit den einschlagenden bei Mommsen und Ailly, und 
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mau wird erkennen, dass hier durch jahrelanges, sorgsames und 
wissenschaftliches Sammeln m fast allen nur einigermassen bedeu¬ 
tenden öffentlichen und privaten Cabinetten, da^ hier durch 
jahrelanges, planmössiges und liebevolles Beschränken auf ein nur 
wenig beliebtes und nur spärlich bebautes-Feld römischer Numfs- 
matik eine über Erwarten reiche Ernte eingebracht ist 

Die Publikation der Arbeit _ verdanken wir der Xiiberalitut 
der numismatischen Gesellschaft in Wien, welche dieselbe, was 
Papier und Druck betrifft, in einer Weise ausstattete, wie wir sie 
nur an den besten derartigen Publikationen Englands gewöhnt 
sind. ■ Vier, zum Theil recht, gute Lichtdruoktafeln, sowie ^hl- 
reiche Abbildungen im Text und eine Uebersichtskarte des alten 
Italiens nach Kiepert erhöhen seine Brauchbarkeit. 

Das W erk ist • dem liebenswürdigen and verdienstvollen 
Diiector des hiesigen herzoglichen Münzkabinets, dem Herrn 
Geheimem Hofrath DrJ W. Peitsch gewidmet der, ein langäbriger 
und treuer Freund des verstorbenen Samwer, mittelbar einen 
nicht unwesentlichen Antheil an dem Buche hat 

. Gotha. Emil Matthias. 

Schiller, Hermann, Geschichte der römi sehen Kai- 
serzeit, II. Abth., von Vespasian bis Oiocletian. Auch in der 
zweiten Abth. des ersten Bandes dieses Werkes sind .die Münzen 
und deren Literatur eingehend berücksichtigt. Hier noch einige 
Zusätze: p. 771 heisst es von dem auf Münzen „restitutör mönetae“ 
genannten Severus Alexander: „auch im Münz wesen suchte 
Alexander ... zu helfen, indem er das schlechte Geld seiner 
Vorgänger einzög . . . Alexander Hess .werthhafte Kupfer¬ 
münze prägen und hemmte auf diese Weise den weiteren Verfall.“ 
Hierauf ist zu- sagen, dass Alcxander’s Denare ganz ebenso 
schlecht sind, als die seines Vorgängers Elagabal, sogar nocli 
schlechter, weil sie viel mehr schwanken. Was „werthhafte“ 
Kupfermünze istj verstehe ich picht, ich' weiss auch nicht, wie 

Ztlueliiilt Ar NamUoiatlk. XL X7 
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durch PrSgen von Kupfermünzen der „Verfall“ gehemmt wird, 
ich weise nur, doss Alexanders Kupfermünzen genau eben so 
aussehen, als die seines Vorgängers Elagabal; dass sie häufig 
sind und Elagabal’s selten, kommt daher, dass Alexander dreimal 
so lange regiert hat. Also alle Versuche, mit Zuhülfenahme fremd¬ 
klingender Wörter und technologischer Ausdrücke, in Alexanders 
uns massenhaft vorliegende Münzen eine „restitutio monetae“ 
hineinzuinterpretiren, sind vergeblich und es bleibt bei dem, was 
Eckhel schon gesagt: man weiss nicht, warum er sich „restitutor 
monetae“ nennt, einzig und allein das Nicht-Ausprägen der grossen 
Denare, der Auloniniani, ist seine Neuerung. — p. 802, Anm. 6. 
Man darf wohl nicht F- RV* lOTAPIANVS, sondern man muss 
FRV. etc. lesen, was man FRV [Gl] erklärt hat. — p. 834, Anm. 6. 
Eine „Untersuchung“, ob die Münzen des Macrianus zwei Kaisern 
des Namens angehören oder nicht, ist gar nicht nöthig, alles steht 
(abgesehen von dem von mir später als höchst wahrscheinlich ge¬ 
fälscht erkannten Alexandiner) ganz klar bei Cohen: die Münze des 
jungen Macrian mit dem Caesartitel beweist, dass er nicht sogleich 
Augustus war, also dass sein Vater Macrianus senior wirklich 
regiert hat. Die einzige Münze dieses Macrianus senior (römischer 
Denar) ist bei Cohen ebenfalls beschrieben und abgebildet, aller¬ 
dings nur des Bartes und des scheinbar etwas älteren Gesichts 
wegen ihm zugeschrieben. A,. v. S. 



Zwei runde von Denaren des zehnten und elften 
Jahrhunderts. 


A. Der Fund von Schoeningen. 

Die Geschichte dieses im Frühjahr 1883 gemachten Fundes 
ist keine erfreuliche: auf dem Rittergute Schoeningen unvreit 
Stettin wurde beim Pflügen in etwa 8 Zoll Tiefe ein irdenes Ge- 
fass zertrümmert, so dass, wie die betheiligten Knechte sich aus¬ 
drückten, das Silber nur so spritzte; der dabei anwesende Gnt^ 
besitzer verbot'aber die Unterbrechung der Arbeit und das Auf¬ 
sammeln der „unnützen Dinger“, und so worden denn die kaum aus 
langer Gefangenschaft befreiten Schätze — denn zu einem grossen 
Theile war es das bekannte arabische Backsilber, namentlich von 
Halsringen — wieder , übergepflügt, und Nachts erst von den her¬ 
zueilenden, beim Mondschein grabenden Dorfbewohnern nach 
Kräften wieder zu Tage gefördert Dabei sind dann nothwendig 
nicht wenige wieder verloren gegangen und das, was wieder auf- 
gegraben wurde, ist in so viele Hände gerathen, dass es nur ge¬ 
lungen ist, 325 Gramm, aus 219 ganzen Münzen und 47 Bruch¬ 
stücken von solchen bestehend, für die Sammlung der Gesellschaft 
für pommersche Geschichte zu Stettin zu retten. Nach diesen 
mir zur Begutachtung übersandten Bruchtheilen ist die nachfol¬ 
gende Beschreibung anfgestellt, ich zweifle aber nach meiner durch 
Prüfung zahlreicher ähnlicher Funde gewonnenen Erfahrung nicht, 

dass dieser Theil, mag er auch vielleicht nur ein Drittel oder ein 
Zeluehrlfi für KomltmAtlk. XL . 18 
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n. Dannenberg: 


Viertel des Ganzen darstellen'), diesem Ganzen homogen ist, der¬ 
gestalt, dass eine genauere Betrachtung sich lohnt 

Als älteste Münze ist voran in erster Eeihe zu nennen: 

1. Ein Denar der jüngeren Faustina Rf. AVGVSTA Ceres 
mit Aehre und Fackel. 

Die Langlebigkeit der alten Römerdenare ist auch anderweit 
durch unsere Funde bezeugt: der von Obraycko (ca. 973) enthielt 
solche von Antoninns Pins und Theodosius I., der Stolper (ca. 1000) 
Denare von Nero, Domitian und Hadrian, der von Kawalien (1010) 
einen von Trajan, endlich der Fund von Simoitzel (1070) gleich¬ 
falls eine Münze derselben Faustina. 

Lothringen. 

V erdun. 

Heinrich I. 

2. Nachahmung von Dannenberg (M. d. sächs. und frank. Ks.) 

Nr. 96. 2 Eipl. 

Maestricht? 

3. Ein leider unlesbarer Obol mit linksgewandtem Eönigs- 

kopfe wird durch seine Fabrik und seine Aehnlichkeit mit 
Dannenb. 240—42 hierher verwiesen. .'-j 1 Expl. 

Köln. 

Otto I. 

4. Mit ODDO REX, ähnlich Dbg. 329. 2 ExpL 

5. Mit OTTO REX. Dbg. 331. 14 Expl. 

Otto in. 

6. Mit ODDO IMP. Aehnlich Dbg. 342. 4 Expl. 

Heinrich H. 

7. Mit Kreuz auf der Hs. Dbg. 345. 1 Expl. 

8. Nicht zu klassifizirende kölnische Kaiserdenare. 3 Expl. 


1) Noch ««niger, w«nn, wie ich nachträglich hör«, der ganze Schatz sich 
anf etva 12 Pfd. belaufen bat; die Schätzung kann aber nach Obigem nnr eine 
ungefähre sein. 
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Friesland. 

Deyenter. 

Otto III. 

9- REX ■ ODDO Gokrönter Kopf mit struppigem Barte, ^f. 
DAVEN'RC. Kreuz mit 4 Kugeln. 1 Expl. 

Weicht erheblich ab von Dbg. 562 (mit OTTO REX). 

Sachsen. 

Herzog Bernhard I., 973—1011. 

10. Denar mit Kopf. Dbg. 585. 4 Expl. 

11. Mit kleinem Kreuze auf jeder Seite Dbg. 587. 15 Expl. 
Viele Exemplaie haben die Rückseite schwach ausgeprägt; 

die Fabrikverwandtschaft mit gewissen grösseren Wendenpfennigen 
(Dbg. 1329) scheint mir unleugbar. 

Herzog Bernhard H., 1011—1059. 

1. Aehnlich, aber auf der KJ. eine Kugel statt des Elreuzes. 
Dbg. 589. 3 Expl. 

Quedlinburg, 

Otto HI. 

13. Denar nach Art der Adelheidsmönzen. Dbg. 613. 2 Expl. 

Magdeburg. 

14. Aehnlich Dbg. 643; Ueberg^mg zu den Wendenpfennigen, 

(s. unten Nr. 45). Dbg. 1323 und 1330. 2 Expl. 

Hildesheim, Bischof Bernward, 993—1022. 

15. Denar mit HILDENESHEM Kreuz mit Kugel im 2. und 

4. Winkel. Dbg. 710. 2 Expl. 

Mund bürg, derselbe. 

16. Dbg. 719. 1 Expl 

Dortmund, 

Otto III. 

17. ODDO IMPERATOR Kreuz. Rf. Kleines Kreuz im 

Perlenkreise. Dbg. 744. 2 Expl. • 

18. Ein Denar, anscheinend von Heinrich II., wie Dbg. 747. 

1 Expl. 
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Franken. 

Mainz, 

Otto UI. ■ 

19. Wenig deatliche Exemplare, ähnlich Dbg. 776. ß Expl. 

20. Ein Obol, anscheinend ähnlich Dbg. 780. 1 Eipl. 

Heinrich II. 

21. +(HE ?).... REX Holzkirche. Rf. + OTTO .... (rück- . 

läufig) Kreuz mit 4 Kugeln. U.l Expl. 

Die Buchstaben HE am Anfänge der Umschrift dieses De¬ 
nars von entschieden Mainzer Fabrik sind keineswegs sicher, den¬ 
noch ist die Ergänzung zu HEINRICVS nach den angegebenen ■ [ 
sicheren Schriftresten kaum von der Hand zu weisen. Wir haben S 

dann ein Seitenstück zu den Dortmunder Denaren Dbg. 746 und 
747, welche ebenfalls Otto III. neben Heinrich U. nennen, und j 

somit giebt der vorliegende Denar einen neuen Belag für ‘die 
hohe Ehrfurcht ab, die Letzterer seinem Vorgänger zollte. 

• 22. Schlecht erhaltener Denar von Heinrich U., anscheinend 
Dbg. 785. • 2 Expl. 

Erzbischof Willigis? 975—1011. 

23. Denar. Dbg. 802. 2 Expl. 

24. Aebnlicher Obol (.CIA R/. HEINRIC ...) Dbg. 

803. 2 Expl. ( 

25. Schlecht änsgeprägier Denar ähnh'ch wie Nr, 19—22, 

von Mainz oder Speier. 4 Expl. ^ 

Worms, 

Otto UI. • • . 

' 26. Denar mit Bischofsstab in einem Kreuzwinkel. Dbg. 844. | 

6 Expl. I 

Würzburg, ‘ 

Otto lU. , 

27. Mit Kopf des Heiligen, OTTO IMPE.* Dbg. 856. lExpl. ; 

Schwaben. i 

Strassburg, t 

• Otto lU. 

28. OTTO IMq Lilie. Dbg..913. -'.-^lExpL 


i 
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Heinrich 11. 

•29. Kopf mit Strdblenkrone rechts; Dbg. 916. SExpI.- 
Esslingen. 

30. +SANCTS .VITALIS Rf. +EZSELINGA. AehnUch 
Dbg. 950. 1 Expl. 

Augsburg, 

Bischof Bruno, 1006—1029. 

31 +PR(VNO)EPm Kreuz; Münzmeister VVI. Dbg. 1025. 

Bruchstück. 

Diese Münze ergiebt das sicher jüngste Datum des 
Fnndes, dernoch vorEthelredsTode, etwa 1012—1015,niedergelegt 
sein dürfte. 

Baiern. * 

Kegensburg, 

Herzog Otto, 976—982. 

32. Denar des Münzmeislers 8IG(I). Dbg. 1065c. Bruchstück. 

Herzog Heinrich IV, 995—1004, 1009—1017, König 1002, 

. . Kaiser 1014. 

33. 34. Denare mit den Müuzmeistemamen CCC und VVI. 

Dbg. 1074. 2 Expl. : 

Salzburg, derselbe Herzog. 

35. Denar mit cmCVODOTV«^ (Scs Ruodpertus) und 0-0 

Dbg. 1135. . 2 ExpL 

Geographisch unbestimmbare deutsche MUnzen. 

36. Der angebliche W ertheimer Denar X OTTO REX R/. iß. 

Dbg. 1160. . 1 Expl. 

37. Otto in. und Adelheid (ohne AMEN) Dbg.’1167 (viel¬ 
fach Nacbmünzen). 115 Expl. 

38. Aehnlicher Obol. Dbg. 1169. 4 Expl. 

■ 39. VVIGMAN . COiß. Dbg. 1229. 1 Expl. 

40. Matt und einseitig ausgeprägter Denar, angeblich von 

Otto von Schwaben. Dbg. 1271. 1 Expl. 

41. Aehnlicher Obol. Dbg. 1271a. 1 Expl. 
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42. Langgestreckter Eirchengiebel mit 4 Säulen. Rf. Kreuz. 

Dbg. 1309. 1 Expl. 

43. Nachahmünzen mit Hand. R/. kleines Kreuz. M4d). St. 

Pet IV Taf. XIV, 4. 1 Expl. 

Erinnert bezQglich der Fabrik sehr- an Magdeburg und Hildes¬ 
heim. 

44. Wendenpfennige der grösseren Art. Dbg. 1329. 2 Expl. 

45. Wendenpfennige von Magdeburger Gepräge (vgl. oben 

Nr. 14). Dbg. 1323 u. 1330. 11 Expl. 

46. Schlechterhaltene und sehr verwilderte Münzen (dabei 

2 karolingische Nachmünzen). 13 Expl. 

Böhmen. 

HerzogBoleslawH., 967—999, oderBoleslawHI., 999—1002. 

47. Denar. Kreuz. Rf, Giebel mit ONO.. Voigt böhm. 

Mz. I, S. 181 Nr. 2. 1 Expl. 

48. Denar. Hand. Rf. Giebel mit ONO.. Voigt böhm. 

Mz. I, S. 181, Nr. 1. 1 Expl. 

49. Denar mit rohem Kopfe von vom. Mittb. d. num. Ges. 

zu Berlin Taf. HI, 11. Bruchstück. 

50. Denar. +OM(;RIZ. RRACA . 0^ rückläufig. Voigt I 

S. 123. 1 Expl. 

Herzog Jaromir, 1003—1011. 

51. 1H8 XP8DN3 N08TPP Brustbild des Erlösers mit seg¬ 

nender Rechten und Evangelienbucb. Ä/. • A -1- KIMORAl Kreuz 
in Kugeln endigend. M^m. St. Pet. III, Taf. XIII, 7. 1 ExpL 

52. Zwei byzantinisirende Brustbilder von vom. Rf. XlcoH 
....Ico Vogel mit erhobenen Flügeln rechtshin. 

Der Denar mit gleicher HJ. und lAROMIR, aber dem Bilde 
des Erlösers auf der Rf. (Miltheil. Taf. IV, 13, M4m. Sl Pet. III, 
Taf. XIII, 5) rechtfertigt diese Zutheilung. Sollte auch hier die 
Rf. Christi Namen ausdrücken, so wäre das Bild (Adler oder 
Taube) damit in Uebereinstimmung, und letzterenfalls zwei Per¬ 
sonen der heiligen Dreieinigkeit bezeichnet. 

63. tlADOTHAXO (also +IAROMIDVX) diademirtes Brust- 
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bild linksbin, vor demselben ein Kreuzchen. Rf. tH8P CQN- 
8VIGHTCD Brnstbild des Erlösers, wie auf Nr. 51. Unedirt. 

Taf. X Nr. 53. 1 ExpL 

England. 

Ethelred, 978—1016. 

Nur von ihm, nicht auch von seinem Nachfolger Elnnt kamen 
einige Pennies vor, und zwar 1 von Typ. B. 2 Uildebrand, 9 von 
Typ. C, 1 von C. var b, und nur 1 nebst 1 Nacbmünze von dem 
neuesten und bäufgsten Typ. D. Dies und das Fehlen auch der 
Denoie Piligrims von Köln unterstützen die Eingangs getroffene 
Zeitbestimmung auf das Kräftigste. Die Münzstütten sind, einige 
Bruchstücke hinzugerechnet: Canterbury, Cambridge, Dorchester, 
Exeter, York, tlertfoi-d, Lincoln, London, Lydford, Oxford, Sud- 
bury, Weiham und Winchester. Kätbselhaft bleibt der Penny 
Typ. C mit .^DELRIC M—OEROC; sollte Shrcwsbury (Scrobes- 
burig) unter dem EROE zu verstehen sein? 

Endlich: 

Arabische MUnzen, 

in 5 Bruchstücken, 1 vom Jahre 336 (947/8 n. Chr.) von dem 
Buweihiden Moizzeddaula in Basra geprägt. 1 von Samaniden 
Nasi' II. ibn Ahmed unter dem Chalifat des er Radi, also zwischen 
934 und 939 geschlagen, ein drittes etwa zwischen 940 und 950 
von den Hamdaniden Nasireddaula und Seiffeddaula, endlich eins, 
auf dem nur die zwei ersten Ziffern der Jahreszahl 33 erkennbar, 
also 941—950. 


Nachtrag. 

In Folge eifriger Nachfoi-schungen eines an der Fundstelle be¬ 
schäftigten Mannes sind noch 125 Münzen, sowie eine beträchtliche 
Anzahl Bruchstücke von M Qnzen und Schmuckstücken gerettet, zu 
deren nachfolgender Beschreibung ich durch die Gefälligkeit des 
verstorbenen Prof. Fieweger in den Stand gesetzt worden bin. 
Die Münzen sind folgende: 
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.Lothringen. 

. ■ . Verdun» • ■ • 

. Heinricli I. • ’ 

1. Nachahmung, wie oben Nr. 2, sehr klein. 1 Expl. 

•Maestricht, 

Heinrich II. 

'2. Der seltene Denar mit HEIN... VS REX Kopf links. 
Rf. tT.. lECTVM::, im' Felde ^ Dbg. 243. 1 ExpL 

Köln, 

• < Otto I. . • 

3. Stark beschnittenes Exemplar mit OTTO REX, wie oben 

Nr. 5. • • 4 Expl. 

Sachsen. 

Herzog Bernhard I. 

4. Denar mit Kopf, wie oben. Nr. 10. ‘1 Expl. 

5. Denar mit kleinem Kreuze auf beiden Seiten, wie oben 

Nr. 11.' • 1 Expl. 

Anscheinend haben 2 dieser Denare auch auf der Rf. Namen 
und Titel des Herzogs; das wäre dann eine neue Abart, auf die 
allerdings zu rechnen war. 

Herzog Bernhard II. 

6. AehnJich, aber auf der Bf. eine Kugel im Felde, also wie 


oben Nr. 12. • ‘ 

I Expl. 

Magdeburg, 


. Otto ni. 


7. tDIGR“A REX Kreuz mit ODDO Rf. tlUGADABVBG 

Kirche. Dbg. 639. ‘ 

1 Expl. 

.Dortmundj 


otio m. 

■ 

8.- Wie oben Nr. 17.. 

1 Expl. 

Franken. 


< Mainz, . 


Otto m. 


9. Undeutlicher Denar, wie oben Nr. 19. 

• 3 ExpL 
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Heinrich II. 

10. Kreuz mit 4 Kugeln.' Rf. MOGONT(I)A 

Kirche mit einer Blume im Giebel und einem kahlen Menschen¬ 
kopfe im Portale. Dbg. 787. j gj-pj 

Erzbischof Willigis? 

11. Wie oben Nr. 28. • 2 Expl 

Worms, Otto III. 

12. Sehr kleiner und leichter Denar, wie oben Nr. 26. 1 Expl. 

Würzbnrg, Otto HI. • 

13. +S (KILI)ANVS Kopf des Heiligen rechts. Rf. 0(TT0) 

REX Kreuz. Dbg. 855. . , 2 g^pj 

Schwaben. 

Strassburg, Otto III. 

14. Denar mit Kreuz. Rj. Kirche (schlecht erhalten) Dbg. 910, 

1 Expl. 


Heinrich II. , • 

15. Kopf mit Strahlenkrone. Ä/. Kirche, sehr klein. Dbg. 916. 

1 Expl. 

Bischof Widerold (991-999) oder Alwich (999—1001). 

16. Ein Brustbild wie Dbg. 941,' jedoch mit rechts gekehrtem 
Kopfe. 

Der atfgezogene Denar Dbg. 941 ist zufolge eines mir später 
zugegangenen Exemplars mit deuüichem ...VVICV.. von Alutwic, 
hier aber sprechen die wenigen Schriftreste doch mehr für 
W'iderold, von dem bisher eine solche Möbze noch nicht be¬ 
kannt ist. 


Augsburg, 

Bischof Bruno. 

17. Denar wie das Bruchstack oben Nr. 31. 

Baiern. 

Regensburg, 

Herzog Heinrich IV. 

18. Aehnlich, wie oben Nr. 33, aber mit deutlichem Mflnz- 

meister ANN Expl. 
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Geographisch unbestimmbare deutsche MUnzen. 

Otto III. and Adelheid. 

19. Denar mit Kopf. Dbg. 1164. 1 Expl 

20. Denar mit ODDO im Kreuze s. oben Nr. 37, 60 Ezpl. 

21. Eben solcher Obol, oben Nr. 39. 1 E.\pl. 

22. Graf Wigman, wie oben Nr. 39. 1 Expl. 


23. Nachahmung eines Bemhai'd Denars, ähnlich Dbg. 1299. 

1 Expl. 

24. Wendenpfennige der grösseren Art, s. oben Nr. 44. 2 Expl. 

25. Wendenpf’ennige von Magdeburger Gepräge, s. oben Nr. 45. 

5 Expl. 

Ferner unkenntliche und ohne Gepräge. 5 Expl. 

Böhmen. 

Herzog Boleslawü. oder HL 

26. Vom Schwerttypus, mit verwilderter gchrift, ähnlich 

Mitth. d. num. Ges. Taf. 111, 2. 1 Expl. 

27. Mit Kreuz. Rf. Kirchengiebel mit ONO, ähnlich wie 

oben Nr. 47. 2 Expl. 

Herzog Jaromir. 

28. üaROMIKDVX Kreuz. Rf. tiARO M SKPRISTVMCA 

rechtgewandtes Brustbild des Erlösers mit erhobener Hand. Mitth. 
d. num. Ges. Taf. III, 12. 1 Expl. 

29. +IAROM1RV Brustbild des Herzogs mit Fahne, neben 
der linken Schulter ein&euz. R/'.+HCV0H80N8K0VD Brust¬ 
bild des Erlösers, wie oben Nr. 61. Unedirt Taf XI, Nr. 29. 

1 Expl. 

Frankreich. 

Rheims, 

■ Bischof Amolf, 988—991 und 996—1021. 

30. +ARNV(TVS?) ... (OPVS?) wenig deutlicher Kopf Rf. 

+VT....TOfflEÄVAl Kirchenähnliche Figur, in deren Milte 
RMO Taf XI Nr. 30. 1 Expl. 

'* ünedirt meines Wissens, wie ein Denar seines Vorgängers 
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Adalbero im hiesigen Kgl. Museum, wohl das älteste Gepräge 
dieses Erzstiftes, das 940 das Münzrccht erhielt. 

Rouen, Richard! (943-996 oder IL 996—1026) Herzog 
der Normandie. 

3! +RCRMaH (Ricarmarchio) befasstes Kreuz. Rf. +RO- 
TOMCVI Kirche wie aui den Adelheidsdenaren, auf jeder Seite 
ein Halbmond. Taf. XI Nr. 31. Unedirt 1 Elipl. 

England. 

Ethelred. 

32—42. Pennies von Canterbury, Exeter, Cambridge, Henford 
(•fLIFINCM'OIEORT, nicht bei Hildebrand), Lincoln, London, 
Oxford, und Suinford. Ausserdem grössere Bruchstücke von 
Colchestor und Ilchester. — Alle wie die oben erwähnten, von 
Typ. ß 2, C und D Hildebrand, Endlich: 

45. Ein Penny von typ. D mit verwilderten Umschriften: 
tEDELRTOr+H Rf. etwa tEDDLMOQl-ai 

Unter den zahlreichen Bruchstücken abendländischer und ara¬ 
bischer Münzen mag ein Denar von Pavia, von Otto als einzige 
italienische Münze erwähnt sein, doch ist ungewiss, ob es der 
Denar mit AVGVSTVS oder mit OTTÜ PIVS REX (Mader I, 
31) ist. 



B. Der Fund von Vossberg. 

Wie zurEntschädigang fQr den tbeilweisen Verlust des Fundes 
von Schöningen ist, uns bald darauf ein anderer von höchster Be¬ 
deutung bescheert 'worden, denn im Herbste 1883 'wurden auf dem 
zum Dorfe Gellenthin bei Usedom gehörigen Ausbau Yossberg 
etwa 24 Pfd. Silber, und zwar bis auf ein kleines StQck orienta¬ 
lischen Schmuckes nur aus'Münzen bestehend aufgepflügt. Davon 
erwarb das Provinzialmuseum zu Stettin 21^ Pfd., die sich nach 
Abzug des Verlustes an Oxyd und Steinchen sowie der ganz unbe- 
achtenswerthen kleinen Bruchstücke auf 7,258 Kilogramm vermin¬ 
derten; diese sind mir zur Ordnung und Beschreibung übersandt 
worden. Man erkennt sofort, dassdieserSchatz einer der bedeutendsten 
ist, welcher jemals zur wissenschaftlichen Untersuchung gekommen. 
Denn da die Münzen dieser Zeit — es handelt sich um das XI. Jahr- 
hundeil— im Durchschniitt 1,25 Grammen wiegen, das Kilogramm 
also ungefähr 800 Stück ‘ begreift, so ist der Inhalt des ganzen 
Fundes auf 5000 bis 6000 Stück zu veranschlagen. Das ist aber 
mehr als irgend einer der bisher eingehend beschriebenen der¬ 
artigen Funde ergeben hat, wie ein Blick auf die in meiner Arbeit 
über „die deutschen Münzen der süchsischen und fränkischen 
Eaiserzeit“ S. 41 gegebene Fundliste lehrt Reich ist dement¬ 
sprechend die Anzahl der verschiedenen Gepräge, die nachstehend 
unter 532 Nummern auigezählt werden, reich auch die Auswahl an 
Ineditis. Reicher noch an 'Verschiedenheit der Gepräge stellt 
sich zwar der in dieser Zeitschrift Bd. IV, S. 50 erörterte Lü¬ 
becker Fund dar, der auf nur 2800 Münzen nicht weniger als 
1414 Verschiedenheiten aufweist, es • ist aber zu beachten, dass 
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unter diesen allein 1230 englische Pennies von Knut dem Grossen 
sich befinden, welche bekanntlich wegen der vielen Münz¬ 
stätten und zahllosen Münzmeisternamen fast immer unter 
einander verschieden sind; nach Abzug dieser verbleiben nur 
184 Stück, von denen wiederum nur 108 deutsche. 

DieZeit der Vergrabung unseresFundesistetwaauf das Jahr 
1090 anzusetzen, denn er enthält nicht nur verschiedene Gepräge 
d^ üngarnkönigs Ladislaus (1077—1095) und eins des Kölner 
Erzbischofs Siegwin (1079-1089), sondern auch .eins von König 
Hermann (1081—1088) und, was entscheidend ist, eins vom Erz¬ 
bischof Wezilo von Mainz (1084—1088). Noch etwas weiter wäre 
der Fund vielleicht herabzurOcken,' wenn Nr. 222 wirklich von 
Eppo von Worms wäre, doch ist dessen Wahljahr niqht sicher 
bekannt. 

Man mag sich nun wundem, dass gerade die letzten Jahr- 
zchute- vor dem Vergrabungsjahre so schwach verböten sind, aber 
diese Erscheinung hat unser Fund mit dem einzigen bisher zur 
genauen Kenntnis.^ gelangten, von mir in den Mittheilungen der 
numismatischen Gesellschaft zu Berlin S. 221 beschriebenen, gleich¬ 
zeitigem Funde gemein, beide setzen sich demgemäss der Haupt¬ 
sache nach aus Münzen zusammen, die in der ersten Hälfte des 
elften, ja theilweise noch in den letzten Jahren des zehnten Jahrr 
hnnderts ’ geprägt worden. Dem entsprechend künden letztere denn 
auch durch ihre schlechte Erhaltung ihre lange Umlaufszeit satt¬ 
sam an, wenngleich auch die später geschlagenen und weniger be¬ 
nutzten keineswegs ilnmer das Sammlerauge befriedigen. Die 
Schuld trifft im Allgemeinen weniger die starke Abnutzung als 
die mangelhafte Ausprägung, denn die Münzen aus den Gegenden, 
wo eine bessere Münztechnik herrschte, namentlich die englischen 
und ungarischen, zeigen sich auch hier der Kegel nach selbst in 
älteren Exemplaren in gutem Zustande. ■ Unter diesen Umständen 
habe ich denn von mehreren Exemplaren immer nur das beste 
der Beschreibung zu Grunde gelegt, und die Lücken der Umschrifteu 
meistens nach den in meinem Buche aufgeführten ergänzt. 
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Auf seine ZusammensetzaDg in territorialer Beziehung ange¬ 
sehen, bietet der Fund manche Eigentbümlichkeiten. Verhältniss- 
m&ssig arm ist Böhmen, und besonders England dürftig vertreten, 
das sonst in diesen Schätzen eine so grosse Rolle spielt, ungewöhnlich 
reich bedacht dagegen ist Ungarn und Dänenaark; gänzlich vermisst 
wird Frankreich, das freilich stets nur eine sehr geringe Beisteuer 
leistet. Und ähnliche Regellosigkeiten wie das Ausland bieten auch die 
deutschen Provinzen: Schwaben hat nur ein geringes Kontingent 
geliefert, und in noch höherem Maasse und in noch aufialligerer 
Weise gilt dies von Baiern, das sonst mit seinen Regensburger 
Denaren sich bis fast zum Ueberdrnss breit macht. Stattlich da¬ 
gegen ist namentlich die Reihe der sächsischen Gepräge, unter 
denen sich die interessantesten Stöcke des ganzen Schatzes finden, 
der Denar des Abtes Rudhard von Corvei Nr. 171 und die der Udos 
von Stade Nr. 157—162. 

A. Deutschland. 

I. Lothringen. 

Bisthum Metz. 

Bischof Theodorich I., 964—984. 

1. +IMP(RATAVGS) Kreuz mit OTTO in den Winkeln. 

Rf. (+SCAM)ETTIS DE(ODERICEPS) viersäulige Kirche. 
Dbg. Nr. 13. 1 Expl. 

Theodorich II., 1005—1046. 

2. EODERQVaE Kopf linkshin. Rf. +MET.VITA. 

Kreuz mit 4 Kugeln in den Winkeln. — Dbg. 24. 2 Expl. 

3. ..EODRieVS. Kreuz mit 4 Kugeln. Rf MET-TIS in 

2 Zeilen. — Dbg. 25. 3 Expl. 

4. +DEO.Kreuz mit 4 Kugeln. Rf (M)E(DI)OMA- 

TRICV(M) fOnfsäuUge Kirche. Dbg. 26. 2 Expl. 

5. +DE.T Kreuz mit 4 Kugeln. Rf SPI—NAX in 

2 Zeilen. Dbg. 27. 2 ExpL 

6. +DEODE. 7 Kreuz mit 4 Kugeln. Rf co P1NA(L) 

fünfsäulige Kirche. Dbg. 28. 1 Expl. 
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7. tD(EODE)RI.... Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. (M)AR— 
SAL in 2 Zeilen. Dbg. 29. Bruchstück. 


Adalbero III., 1047—1072. 


8. (+ADeL)BeROePS. Kreuz mit AIETTIS i. d. W. Rf. 
(SC-SST6PBANVS) der Heilige, in die Knie sinkend. Dbg. 35. 

2 Ezpl. 


Verdun. 

9. Nachahmungen der Denare König Heinrichs L, vgl. Dbg. 91. 

— Cappe Kaisermz Bd. I, Taf XUI, 206, 207, 209. 5 Expl. 

Bischof Haimo, 990—1024. 

10. Obol mit AVG im Felde, aber verwischten Umschriften, 

ähnlich dem Denare Dbg. 96 (aber der fehlenden Umschriften 
halber nicht ganz sicher). — Unedirt 1 Expl. 

Bischof Richard, 1039—1046. 

11. (RIC)ARDV... Kopf links. Rf. +H(EINRI)C8RE(X) 

geschlossene Hand. Dbg. 104. 1 Expl. 

12. (RICHARD) Schwurhand. Rf. (HATTONI CATR) vier- 

sfiulige Kirche. Dbg. 105. 1 Expl. 


Bischof Theodorich, 1046—1089. 

M 

A 

13. TEO-DERI(C)-EP(S) in 3 Zeilen. Rf VrRC(o) 

Dbg. 109. 1 Expl. 

Herzogthum Nicderlothringen. 

Herzog Gozelo 1, 1023—1044, oder II, 1044—1046. 

14. Hf. (SCMARIA Kopf rechts) unkenntlich. Rf. (6)0- 

(25EL)0—(D)VX der Herzog eine lange Fahne haltend, rechtshin. 
Dbg. 129. 1 Expl. 

15. (GOZELO DVX) Kopf links. Rf. Zwei Männer, eine 

Säule aufrichtend. Dbg. 130. 1 Expl. 

Brüssel. 

16. f IO(T6ERY)SMPP0T Kreuz mit Kugel, und 
Kugel i. d. W. Rf. BBVOC—LLA (das zweite Expl. mit rückläu- 
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figem Stadtoamen^ in Form eines Ereazes, in dessen Winkeln 
Söqa. Dbg. 141. 2 Expl. 

17. fXqiTSVOIVVOIII Kreuz mit 4 Kugeln i. d. W. Rf. 

+ 

MOIETA im Felde, ringsum •'•BKV*—oSELLE.'. Dbg. 142. 
^ 5 Expl. 

So deutlicb ist das MONETA auf keinem der bisher be¬ 
kannten Exemplare als auf dem einet der vorliegenden, während 
die übrigen bei geringer Erhaltung hauptsächlich an den Resten 
dieses Wortes und der Fabrik erkennbar sind. — S. Qhrigens auch 
unten Nr. 329. 

Flandern. 

Markgraf Balduin IV., 989—1036. 

+(BALDVINI .®)A Kreuz mit Keil, Kugel, Rreuzchen und 
Kugel i. d. W. Rf t(BÖ)N(VS DENARI) sedissäuligcr Tempel 
Dbg. 150. ■ 1 Expl. 

Abtei ßergnes St. Vinoc (Winoxberg). 

Reinhold, etwa 1052—1068. 

. 19. +(RAIN0LID)VS C..., monngrammartig verziertes Kreuz. 

Rf. (tBE)R6A. Ca ... Kreuz mit 4 Kugeln i. d. W. Aehnlich 
Dbg. 161. 1 Expl. 

Ganz ähnlich ist ein Deuar mit entstelltem karolingischen Mo¬ 
nogramm. Rf. Kreuz mit Keil, Ringel, Keil und Kugel, der 
durch die Fabrik seine flandris(^e Herkunft verräth. Seine Haupt¬ 
seite lässt mich glauben, dass auch Abt Reinold dasselbe Mono¬ 
gramm frei nachgeahrot hat. 

Namur. 

Graf Albert lU., 1037—1105. 

20. (t) CAPVT Kopf rechts. Rf. (t)NAMVC(VM) Kreuz 

mit 4 Kugeln i. d. W. Dbg. 164. 7 Expl. 

21. ALBER(T)VS diademirter Kopf rechts. Rf! +NAMV- 

T 

CENSIS, im Felde ffiONE Dhg. 165. 

A • 


5 Expl. 
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Dinant. 

Derselbe. 

22. DEONAM Kopf links. Rf. Verziertes Viereck mit einem 

Ringel zu jeder Seite. Dbg. 174. 5 Expl. 

23. ALBERTVS Kopf links. Rf. (+)Ö(E)0(N)AM doppel- 
liniges Kreuz mit einem Ringel in jedem Winkel Dbg 175. 

5 Ezpl. 

24. (AL)BER(TV)S Kopf halb linksgewandt. Rf. ÖEON 

(ANT) Kreuz mit einem Kreise in der Mitte, an den 4 Vierecke 
ansetzen. Dbg. 176. 2 Expl. 

Celles. 

K. Heinrich lU. 


25. HE—N(R) der thronende Kaiser. Rf. (C6L)LA Schiff. 

Dbg. 185. 1 Expl. 

26. HÜINR... der thronende Kaiser mit Reichsapfel und 

Scept«. Rf. MOIiET(AC)EL... das kaiserliche Monogramm. 
Dbg. 186. 1 Expl. 

Lüttich. 

K. Otto in. 


27. +OTTOG(RADI REX) Kopf links. Rf. 


Dbg. 192. 


K. Heinrich III. 


LED^(I) 

A 

3 Expl 


28. HEIN ... Kopf links. Rf. LE-Gepräge nicht zu er¬ 

kennen, weil der zu sehr seitlich aufgesetzte Stempel nicht gefasst 
hat. 1 Expl. 

Allem Anschein nach eine Abart von Dbg. 197 mit rechts¬ 
gekehrtem Kopfe und SA—LEDGIA FAX neben einem Bjumm- 
stabe. 

Huy. 

K. Otto UI. 

29. OTTO GRA DIR(EX) Kopf rechts. Rf (SCS LAN)- 

BERTVS), quer im Felde HOV«?. Dbg. 223. 3 Expl. 

Ztkuehrlft fSr NumiunKtik. XL 19 
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K. Heinricli 11. 

30. ...RIOVS Kopf rechts. Rf. (SCSDOMITI)ANVS zwei 

Perlenlinien zwischen je 4 Kugeln. Dbg. 226a'. 2 ExpL 

31. B[E(INRICVSI)M(PE)RäT Brustbild rechts. Rf, 5 

D0MIT(1A)NCV)S, im Felde HOIVM, mit 2 Perlenlinien sich 
kreuzend. Dbg. 228. 5 Expl. 

32. Kopf linkshin?, übrigens wegen quadratom sapercusum 

nicht ausgeprägt. Rf- also fast wie Dbg. 233, vgl. 

auch Dbg. 1191. 1 Expl, 

K. Konrad II. 

32a. (I)MP CONR(ADVS,) diademirter Kopf rechts. Rf. 

(SCS)D0M1CI. im Felde (HOIVM) zwischen je vier ins 

Kreuz gestellten Kugeln. Dbg. 229. 1 Expl. 

Maestricht. ' 

K. Otto HI. 

33. OTT.Kopf rechtshin? Rf. SC—AMA—RIA' in 

3 Zeilen. Umschrift unlesbar. Dbg. 240. 2 Expl. 

K. Heinrich II. 

34. (H)EN—VSR gekrönter Kopf. Rf Umschrift unleserlich, 

Kirche. Dbg. 246. 4 Expl. 

Das roheste nnter den meistentheils unschönen Maestrichter 
Gepr&gen. 

35. HLINRICVS Kopf rechts. Rf (TRAIECTVM und PA) 
so gestellt, dass ein Theil dieser Buchstaben das obere Ende dreier 
sternförmig übereinander gelegter Lanzen bildet Dbg. 247. 1 Expl. 

Ohne Kaiser- und Bischofsnamen. 

36. tSCSLANBGRTVS 6PS Kopf rechts. Rf. tTRA(rE) 

CTVM, zwischen zwei Kreuzchen die zu einem Monogramm ver¬ 
bundenen Buchstaben TAU). Dbg. 252. . 2 Expl. 

37. (Trai) SCTH Kopf rechts, davor Krummstab. Rf. Ein 

Mann mit Schwert und Kreuzstab. Unedirt 1 Expl. 

Die Rückseite sehr ähnlich mit Dbg. 259 und 292, die Haupt- 
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Seite aber ganz ■wie Dbg. 554, die ich daher jetzt nicht mehr 
nach de Costers Vorgänge für Utrechtisch, sondern vielmehr eben¬ 
falls fQr Maestrichtisch halten mOchie. 

• Tuin. 

■ K. Konrad II. 

38. CV(ONO)REX gekrönter Kopf rechts. Rj. ZweithQrmig[es 

Gebäude, unter demselbem (TVDIN). Dbg. 263. 1 Expl. 

Dietwin Bischof von Lüttich, 1048—1075. 

39. Öie(DV)INVS Kopf links. Rf. TVI(NVS) Ausgestreckte 

Hand. Dbg. 265. 1 Expl. 

■ Viset. 

E. Eonrad II. . 

40. (NRÄ)DVSR gekrönter Eopf rechts. Rf. VIOS — 

Ereuz mit 4 Eugeln. Dbg. 1198. 1 Expl. 

Zum ersten Male sehe ich ein Exemplar dieser von Becker 
(200 seit. Mz. Nr. 79) bekannt gemachten Münze, und zweifle 
nicht, dass sie aus den unbestimmten auszuscheiden und hier ein¬ 
zuordnen ist; ihre niederländische Herkunft hatte ich schon a. a 0. 
vermuthet.. 

Stablo. 

41. (SCS REMACLVS) EPS Brustbild mit Krummstab 

rechts. Rf. (STABVLAVS) Gebäude^ Dbg. 271. 1 Expl. 

Xanten. 

Hermann II., Erzbischof von Köln, 1036—1056. 

42. (t)HERIMAlN Kopf rechtshin, davor Krummstab. Rf. 

(S)€A • TROI(A) fünfsäulige Kirche. Dbg. 308. 2 Expl. 

Das eine Exemplar hat auf der Hauptseite in etwas plumpen 
Buchstaben die Umschrift ... BI. EPI. 


Duisburg. 

K. Eonrad U. 

43. tCH(VONRAD)VS IMP gekröntes bärtiges Brustbild. 
Rf. +DIVS-BVRG in Kreuzform, zwischen 4 Doppelbogen ge- 
steUt. Dbg. 311. 15 Expl.- 


19 « 
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E. Heinrich UI. 

44. +H(E)N1CVS REX bärtiges Brustbild. Rf. DlVSßVRG 
in den Winkeln eines doppellinigen Kreuzes. Dbg. 315. 1 Expl. 

45. HEINRICVS REX gekröntes bärtiges Brustbild mit 

Scepter. RJ. Wie vorher. Dbg. 316. 5 Expl. 

46. +HEIN(RICH)VS IM? gekrönter bärtiger Kopf. Rf. 

—VS—BV—RG neben einem ans Doppelbogen gebildeten, in 

der Mitte mit einem Kreuze geschmückten Vierecke. Dbg. 317. 

^ 3 Expl. 

47. (+)HE.VS MP gekröntes Brustbild mit Bischofstab 

rechtshin. Rf. DI—VSBVRG in 4 Doppelkreisen, in der Mitte 
ein Kreuzchen, in jedem Winkel eine Blume. 1 Expl. 

Von Dbg. 322 nur durch den Eaisertitel unterschieden, der 
aber diese Münze an Heinrich UI. zu weisen scheint, da sein 
Nachfolger erst 1084 zum Kaiser gekrönt wurde. 

47a..lEBR.. Kopf rechts. Rf. wie vorher, ünedirt 

1 Expl. 

Der unbärtige, ungexrönte Kopf, stellt wohl den Kaiser nicht 
dar, ich weiss ihn so wem'g als die Umschrift der Bf. zu deuten, 
auch nicht durch Beziehung auf Maestricht (s. Dbg. 256 n. 257). 

47 b. HEI...... REX gekröntes Brustbild rechts. Rf. D... 

BVIG Gebäude, in welchem ein lockiges Köpfchen rechtshin. 

Bruchstück. 

Im Charakter des Brustbildes, sowie anscheinend auch in der 
Konstruktion des Gebäudes von Dbg. 318 wesentlich unterschieden, 
daher um so mehr zu bedauern ist, dass etwa die Hälfte dieser 
schönen Münze abgebrochen ist. 

Köln. 

K. Otto I. 

48. Denare mit ODDO oder OTTO REX, wie Dbg. 329 und 
331, grösstentheils beschnitten und mit so mangelhaften üm- 
Bchriften, dass sich die Zugehörigkeit zu der einen oder anderen 
Art bei den meisten Exemplaren nicht feststellen lässt, doch über¬ 
wiegt Nr. 331. 56 Expl 
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49. Eine Abart von Dbg. 331 mit OTTO R... und dem 
Dreispitz') im zweiten Kreuzeswinkel. Lelewel XIX, 30. 1 Expl. 

50. Aehnlicb, im ersten und dritten Winkel eine Schleife. 

1 Expl. 

51. +OTTÖ REX Kreuz mit 4 Kugeln i. d. W. Rf. SCA— 

COLO—INA in 3 Zeilen. Unedirt. 1 Expl. 

K. Otto III. 


52. Zahlreiche, aber grösstentheils durch langen Umlauf be¬ 

schädigte Exemplare von Dbg. 342 in mannigfaclien Verschieden¬ 
heiten. 129 Expl. 

5 

53. (OT)TO GR(ADI REX) Brustbild linkshin. Rf. COLONII 

A 

Dbg. 340. 4 Expl. 

E. Heinrich ü. 


S 

54. +HE1NRI(CVS REX) gekrönter Kopf. Rf. COLONI 

A 

Dbg. 347. 34 Expl. 

55. (H)EINRIH. Rf. COLO—NIIA in 2 Zeilen, darüber 

eine Labyrinth-artige Figur. Dbg. 349. 1 Expl. 

56. (HEINRI)CVS IM(P0 Kreuz mit 4 Kugeln i. d. W. 

Rf. (S)CA- (C)OLO—(N1)A in 3 Zeilen. Dbg. 350. 7 Expl. 

57. CVS... Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. (Sanct)ACO... 


fünfsäulige Kirche. Dbg. 352. 1 Expl. 

58. +HNID ... 03 Kreuz mit 4 Kugeln. Rf ..... AO.... 


Kirche, ähnlich wie Dbg. 385'’ mit einer Aufschrift (NR—INO?) 

1 Expl. 

Die Lesung dieses Denars bleibt zweifelhaft; ich habe ihn 
seiner Fabrik halber hier einreihen zu dürfen geglaubt. 


1) Nicht mit Unrecht beanstandet Grote den Ausdruck «gordischer Knoten*. 
Für die von ihm vorgeschligene «Schleife* wünschte ich, wo sie »pittig er¬ 
scheint, das Wort «Dreispitz* eingeführt. S. Bd. VI, S. 141 d. Zeiischr. und 
S. 355 Anm. meines Buches. 


I 
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59. Denar mit • recbtsgewandtem Kopfe, ■ Sbnlich Dbg. 354. 

. 2 Expl. 

60. Setr abgegriffenes Exemplar von Dbg. 355. (Rf. Kreuz, 

ip dessen xmteren Winkeb AOÜ). 1 Expl. 

K. Konrad II. 

61. Mit entstellter ümscbrift der (Konrad oder Heinrich ?) 

um das Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. c/) CA—COLO—6A (und ähn¬ 
lich). in 3 Zeilen. Dbg. 358. 6 Expl. 

62.RADVy5 O.. Kreuz mit 4 Kugeln. RJ. (SANCTA) 

COLONIA fünfsäulige Kirche. Dbg. 359. 4 Expl. 

63. -fCNOV.MP Kreuz mit Lilien, G, Lilie und O in 

den Winkeln. Rf. S6ACOLONIA fünfsäulige Kirche, daneben 

A—X. Dbg. 360. 2 Expl. 

64. +CHVORADVS MP dasselbe Blreuz. Rf. crVMAVACiH... 

Kirche mit der Aufschrift HO—SA (das zweite Exemplar AO — 
SN). Dbg. 362: 2 Expl. 

65. ....... VSDI Kreuz, in dessen Winkeln 2 Lilien und 2 

mit einer Lilie besetzte Doppelbogen abwechscln. Rf. Umschrift 
bis auf M erloschen. Dreisäuliges Earcbenportal. Dbg. 1284- 

2 Expl. 

DieAehnlichkeit mit voriger Münze berechtigt,.auch diese hierher 
zu setzen. 

Ohne Kaiser- und Erzbischofs-Namen. 

66 . .. RNAND(VERI)0 Kreuz mit T im ersten und P im 

dritten Winkel. Rf. (5)CO(LO)N(IA) im Felde L — T. 

Dbg. 369. 2 Expl. 

67. +CX)L0NIÄVRBS Gebäude. Rj'. Kirche mit MN—NH 

zur Seite. Dbg. 373. 24 Expl. 

Diese Münze Irittt in unseren Funden sonst nicht so häufig auf. 

68 . PCJIIEV .... OHBjeuz mit 2 Ringeln und einem Pttnkt- 

5 

chen in jedem Winkel. COLONII Dbg. 1316. 2 Expl. 
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Erzbischof Piligrim, 1021—1036. . 

69. (+CHVONRADVS IMP) Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. (S) 

ANCTA CCOLONIA) Kirche, in deren Portal PILI-GEUN. 
Dbg. 379. 3 Expl. 

70. (+)CHVONRADVS (IMP) gekröntes bärtiges Brustbild 
rechts. ,Rj\ SANCTA COLONlA dieselbe Kirche. Dbg. 380. 

4 Expl. 

71. +CHVONRADVS IMP Kreuz mit PILIGRIM in den 
Winkeln. Ä/. SANCTA COLONIA fflnfsäulige Kirche. Dbg. 381. 

• 12 Expl. 

Erzbischof Hermann II, 1036-1056. 

72. fCHVON(RADVS IM)P Kreuz mit 4 Kugeln ‘ Rf. 

(HERIM)ANNAC(HI EPS) Kirche mit der Aufechrifi COLO— 
NIA), daneben 2 Ringel. Dbg. 385. 20 Expl. 

■ 73 . +CHVORACDVc/3 M>) Kredz mit 4 Kugeln. R/. </)V- 
MIT. Kirchenporta] mit einem Kreuze darin. Dbg. 386. 

3 Expl. 

74. fCRISTlANA RELIGIO Kreuz mit HE—RIM-AN- 

VS in den Winkeln. Rf. S6A COLONIA fün&üulige Kinhe. 
Dbg. 387. 22 Expl. 

Nahahmungen, auf denen dio Kirche nicht 5 Säulen hat, 
sondern etwa wie auf den Adelheids-Denaren gestaltet ist s. unten 
Nr. 316. 

75. +HER.SEI»S Brustbild des Erzbischofs mitBlrumm- 

stab und Buch: Ä/l+COLON(IAVRB)S Kirche. Dbg. 389. 1 Expl. 

Also mit blossem Bischofstitel, wie Reichel IV, 2609. 

Erzbischof Anno der Heilige, 1056—1075. 

76. -fCHEONRICVS'IMPERAVG Kreuz mitANNO in den 

Winkeln. Rf. S€A.COLONIA CIV(IT) Kirche mit der Auf¬ 
schrift A6RI—PINA. Dbg. 390. 3 Expl. 

77. (f H)E1NRICVS 1NER(AV6) Kreuz mit ANNS in den 
Winkeln. Rf. SEA COL(ON)IA CIBI fOnfsäulige Kirche. Dbg. 391. 

2 Expl. 
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Erzbischof Siegwin, 1079—1089. 

‘^ 8 - +SI.PS Brustbild des Erzbischöfe mit Krumm¬ 

stab. Rf, +AlNC(ta Colonas) Kirche, ganz wie auf dem Denai* 
der Ahrtwichc, Dbg. G89, unten Nr. 149. Uebrigens ähnlich 

407. j 

Remagen. 

79. (+RI6E)MAG(0) Kreuz mit 4 Kugeln. R/. (S)CA— 

COLO—f A 6 in 3 Zeilen. Dbg. 429. 1 Expl 

80. +RI6(EM)A60 gekröntes bärtiges Brustbild. R/. 

"f"—SCA—COLO—+A 6 in 4 Zeilen. Dbg. 430. 9 Expl. 

81. +R16(EM)A60 Brustbilder der HeUigen Simon und 

Judas. R/. wie vorher. Dbg. 431. 6 ExpL 

Eil. 

82. Zwei sehr abgeriebene Denare des Herzogs Theodorich 
von Ober-Lothringen mit (EILCIV) und SIG(IBOD) auf der R/. 

^^8- 2 Expl. 

Etwa das durch das Grabmal der Secundiner bekannte Igel, 
im Trierschen? 

Andernach. 

K. Otto lU. 

83. (f)OTTO RE(X) Kreuz (mit und ohne Dreispitz in einem 

Winkel R/. •{• (A)NDERNAKA Stadtmauer, in welcher der Drei¬ 
spitz. Dbg. 433-433b. 7 

Theodorich, Herzog von Oberlothringcn, 984—1026. 

84. +NTDEPIO(DX) gekrönter bärtiger Kopf linkshin. R/. 
+(AN)DE—(IINA)KA in 2 Zeilen, zwischen ^ Lilien. Dbg. 433 . 

2 Expl. 

Mit blossem Stadtnamen. 

85. +ANOMA.E (statt ANDERNAOA) Kreuz. R/. ENO— 
INR zur Seite emes Kirchenportals. Aehnlich Dbg. 445 . 1 Expl. 

Erzbischof Piligrim, 1021—1036. 

86 . +CHVONRAEDVS, im Felde zwischen 4BogenPILI6R 

-IMVS in Kreuzesform. Rf. AND-EN. zu Seiten eines Kirchen- 
portals. Dbg. 446. ^ 
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87. +CnPVNEDVO, im Felde zwischen 4 Bogen IL06R— 

MR in Kreuzform. Rf, ENO—EOR neben dem. Eärchenportale. 
Aehnlich Dbg. 449 und 451. 18 Expl. 

88. "fllVORADOM, im Felde zwischen 4 Bogen ILOGI— 

wR in Kreuzform. Rf. ENO—EOR neben einem Kirchenportale, 
in welchem ein Kopf linkshin. Dbg. 452. 2 Expl. 

89. Nachahmung dieser Denare. Dbg. 454. 9 Expl. 

T rier. 

K. Otto n[. 

fS) 

• 90. (d-OTT^O RE(X) Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. (T)REA(ER) 

A 

Dbg. 461. 2 Expl. 

Erzbischof Poppo, 1017—1047, 

91. Der Denar mit Kreuz. Rf. A im Felde, in schlechten 
Exemplaren, von den Umschriften HEINRICVS REX. Rf. 
POPPO TREVI nur hierund da ein Buchstab sichtbar. Dbg. 466. 

9 ExpL 

92. + CHVONR(ADVS I)MP gekröntes bärtiges Brustbild. 

Rf, d-POPPO (ARCHIEPS) Kreuz mit einem Dreispitz und PAX 
in den Winkeln. Dbg. 467. ^ 1 ExpL 

93. (■bP)(OPP(OAKCHl) Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. Zwei- 

tbOrmiges Oebäude, in dessen Bogen ein bärtiger Kopf, darüber A. 
Dbg. 468. 10 ExpL 

Erzbischof Eberhard, 1047—1066. 

94. (eBeRHA)RT.ARCHIEPS(TREV) Brustbild mit Krumm¬ 

stab rechts. Rf. SP(’ER)VS zwei Hände zwei Schlüssel haltend, 
deren Bärte die Buchstaben 'ER bilden. Dbg. 473. 2 Expl. 

95. Ebenso, aber roitlinksgekehrtem Brustbilde und EBERHART 

ARCHIEPSTREV. Dbg. 474. 1 Expl. 

Ohne Namen des Münzfürsten. 

96. S(EV)C(H)ARI(V)S Brustbild mit Krummstab. Rf. Zwei 

Hände halten zwei Schlüssel, deren Bärte die Buchstaben ER der 
Umschrift SP'ERVS bilden. Dbg. 493. 1 ExpL 
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97. El^so, aber mit räckl&uSgem SVIRAHCVES. Dbg. 493a. 

. 5 Expl. 

Nachahmungen Trierseber Gepr&ge s. unter den unbestimmten 
(Nr. 321.) 

II. Friesland. 

K. Konrad 11. 

98. ■{•C(ON)RAD IMPET bärtiger gekrönter'Kopf. Rf, +(F) 
RESONIA. Kreuz mit 4 Kugeln in den Winkeln. Dbg. 495. 

3 Expl., (von denen eins mit-sinnlosen Umschriften). 

. Bruno 'in., 1038—1057, Markgraf von Friesland. 
-Boisward. 

99. + HEilRICVS ER gekrönter Kopf recht-thin, davor Kreuz¬ 

stab. /^. BODI—RV (AR?) und zwischen 2 Perlenlinien BKaN. 
Aehnl. Dbg. 498. . - . ' 1 Expl. 

. Dokk um. 

100. -hHEllRICVS RE. R/, DOCC—V6GA und BRVN. 

üebrigens dasselbe Gepräge. Dbg. 499 14 Expl. 

Leeuwarden.- • 

101. Ebenso, aber Rf. LIVN-VERT.- Dbg. 502. 1 ExpL . 

102. Ebenso, aber Rf XIaV—VERO. Dbg. 502c- e. 10 Expl. 

Staveren. 

103. Desgleichen, mit STAV-ERVtl. Dbg. ,503. S Expl. 
Ausserdem: 

104. 3 etwas verwilderte, .unter denen eins mit linksgewandtem 

#: 3 Expl. 

Egbert n., 1068—1090, 

Dokknm. 

105. +ECBERTVS gekröntes bärtiges Brustbild. Rf. 

■J-D066IN6VN die Brustbilder der Heiligen Simon und Judas. 
Dtg- 528. 3 

Staveren. 

. 106. Ebenso, aber Rf tISTA‘V(ERON)‘. Dbg. 532. 1 Expl. 
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Utrecht. 

K. Heinrich II. 

107. .HEINRICV8 REX gekröntes Brustbild. Rf. XRISTIA- 

NA RELIGIO Eirchenportal mit der vierzeiligen Au£ 9 chrift T— 
RA—lEC—T V. Dbg. 539. 3 Expl. 

E. Heinrich lU. 

108. (H)EI(NR)IC(Y) Kopf links Rj\ (SCS MARTNIYS) 

Bischof mit Erummstsb. Dbg. 541. 2 Expl. 

• Bischof Bernold, 1027—1054. 

109. +mSCS • MARTIN VS A-RCDIE der Heilige bis zu 

den Enieen, mit Kramm- und Krenzstab. R/. +S BEKHOLDVS 
EBISCODY+I Mauer, und über derselböi “STRÄ - lECTV in 
2 -Zeilen. Dbg. 544. 10 Expl. 

Bischof Wilhelm, 1054—1076. 

.110. Aehnliches Gepräge, aber der Bischof im Brustbilde, 

• E3VMJ3HIIW + Rf. (Trajectum s) etwas verprägt, und über 
der Mauer ECT., Dbg. 545. ‘ • 1 Expl. 

111. NV.E.. dasselbe Gepräge. Rf. Das etwas ent¬ 
stellte Kölner Monogramm. Unedirt. 1 Exph 

.Vielleicht gicbt einmal ein besseres Exemplar Aufschluss, ob 
diese Münze diesem Bischof oder seinem Vorgänger gehört; mög- 
■licherweise aber ist sie in die Klasse der Nachmönzen zu verweisen. 

112. +HEINRICVS RE gekröntes bärtiges Brustbild. Rf. 

+VV1LHE1N1VS Brustbild des Bischofs mit Krümmstab rechts¬ 
hin. Dbg. 546. 3 Expl. 

113. Ebenso, aber der Bischof mit Kreuzstab statt des Krumm¬ 
stabes. 11 Expl. 

Groningen. 

Bischof Bemold. 

114. +C8BOai(FA)CIVSAOCEII Brustbild mit Krummstab. 

Rf +PECRN) OL • I • DV8PE8V, im Felde CRV—ONIN—06 • 
in 3 Zeilen,. Dbg. 558. . 13 Expl. 

Kein einziges Exemplar bat korrekte Umschriften, nur der 
Stadtname ist nchtig geschrieben. 
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115. +ERN0I'\5RVSERS Bischofsstab, neben demselben BA- 
CVL^S. Rf. +GR0}1IGGEA{JÜ Elreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 559. 

6 Expl. 

De Venter. 

K. Heinrich H. 

116. HELVCR)ICV(a IMPERATO) Hand, neben welcher 
REX. R/. (DaV)AN(TRIa) Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 563. 

68 Expl. 

Sämmtlich sehr abgerieben. 

117. H(EIN)RICV8 IMIPT Kopf links. Rf. (AIRT)NAV 
(AQ), im Felde BONA um ein Kreuzchen gestellt. Dbg. 564. 

10 ExpL 

K. Konrad H. 

118. (C)ORaD(V 8IM) gekrönter Kopf mit langem, struppigem 
Barte. Rf 0Va(C)NT(RC) Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 566. 

14 Expl. 

Wie gewöhnlich sehr unvollkommen ausgeprägt, möglicher¬ 
weise ist daher auch ein Otto (Dbg. 560) darunter. 

Bischof Bernold. 

119. +B(E)RN0VDV(SEPS) Krummstab zwischen X—* 
Rf +DA(VENTRE)NS1S Kj-euz mit 4 Kugeln. Dbg. 568. 12 Expl. 

120. Ebenso, aber ...RNO. Rf. ..ERNOLD 

1 Bipl 

.ENTRENSIS Thorm. i?/.+BERNO_ES Kreuz 

mit 4 Kugeln. Dbg. 569. j j 

122. (+DAVEN)rRE... Brustbild eines Geistlichen. Rf. 

+ B(cmoldus eps) Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 570. 2 Expl. 

123. Dasselbe Gepräge, aber BERNO... Rf. C+HEIN)RICVS 

(REX). Dbg. 571. 3 

124. Ebenso, aber (+B)ERNOIDV.... Rf BERNOV 

45 Expl. 

Diese Münzen sind, wie stete, sehr mangelhaft ausgeprägt, 
und daher bei vielen Exemplaren nicht zu erkennen, ob sie wirk- 
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lieh zu dieser Art, oder vielleicht zu Dbg. 570, 572 oder 573 ge¬ 
hören. 

125. tSLEß(VINVS C)ON(F) Rf. (+BERNOL)DVS • E 

(PS), sonst wie vorher. Dbg. 573. 4 Expl. 

Thiel. 

E. Heinrich 11. 

126. HEI1^RICV(S IMPERA)TO gekrönter Kopf. Rf. (+)T 

(l)E(LE) Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 578. 5 Expl. 

K. Kourad IL 

127. Ebenso, aber (CVONR)ADA(S) Rf (ToI«>Eo)roE(o). 

Dbg. 582. 8 Expl. 

Bei der schlechten Ausprägung und Erhaltung ist die Grenze 
zwischen dieser und der vorigen Münze nicht immer sicher 
zu erkennen. 

128. Obol desselben Gepräges. Von den Umschriften nur 0 

auf der lesbar. — Unedirt. 1 Expl. 

129. (CV)OnRAD.... derselbe Kopf. Rf BO—TIELE- 

(NA) in 3 Zeilen. Dbg. 584. 12 Expl. 

III. Sachsen. 

Herzog Bernhard I., 973—1012. 

130. BERNHARD VS DVX diademirter Kopf Unks. Rf N 

NOMIE DNIAMEN kleines Kreuz. Dbg. 585. 20 Expl. 

Nur 1 Exemplar hat die Umschriften so korrekt und deutlich, 
die meisten übrigen sind schlecht geprägte und schlecht erhaltene 
Nachahmungen; deren weitere Entartungen s. unten Nr. 301. 

131. BERNHARD DX kleines Kreuz. Rf NMNEDOMOl... 

kleines Kreuz. Dbg. 587. 11 Expl. 

Herzog Bernhard II., 1011—1059. 

132. BERNHAR.. im Felde Kugel. Rf NNOM (Dni amen) 

kleines Kreuz. Dbg. 589 und 589a. 52 ExpL 

Auch hier macht sich schlechte Ausprägung derart bemerklich, 
dass namentlich Grösse und Gewicht oft bis fast zum Obol herab¬ 
sinkt (s. auch Friedlaender Farve S. 26 Nr. 74). 
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133. BRNHACRDV)S Hand auf Kreuz. R/. LIVNIBVRHG* 
Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 590. 

Gar viele mit verwilderten Umschriften. ’ 56 üpL 

134. Nachahmungen des Denars mit Cuonradus und halb vor¬ 
wärts gekehrtem bärtigen Kopfe. R/ Bemhiirdu und Kirchenfahne. 

35 Expl. 

IMa. Ebenso, aber w YaKA(B^^)K3(at) Ä/. GEFRIDE 
(HAR)II. Dbg. 593. 3 E^p, 

Nach den neuesten Forschungen sind diese Denare in Jever 
geschlagen (s. Tergast, die Münzen Ostfrieslands S. 19.) 

Herzog Otto, 1059—1071 mit seinem Bruder Herrmann -j- 1086. 

135. (+HEREMON?) gekröntes Brustbild. R/. XV(a0Qa)0 

Kreuz mit 4 Kugeln. -Übg. 596. 1 Expl 

Naumburg. 

Bischof Eberhard, 1046- 1078. 

136. EPEHHAHDaEPC* Kreuz mit Kugel, O, Kugel und 0 in 
den Winieb. Ä/. cv)_CPE(TRV)w breitschenkliges Kreuz. 

599. 2 

Quedlinburg. 

137. (+5DI)0NIS1VS Hand mit Kruminstab. R/. QVIDEL.GB. 

dreithörmiges Gebäude. Dbg. 614. j jj^pl 

Halberstadt. 

Bischof Burkhard I, 1036—1059. 

138. (+SS) STErilV... MR Kopf linkshin, mit Krenzstab. 

R/. fBVRHAR • EC.. dreithürmige Kirche. Dbg. 628. 5 Expl. 

Magdeburg. 

K. Ottom. 

139. (+D-IG)R aR(EX) Kreuz mit OTTO in den Winkeln. 

R/. +(MA)Gy^.(BVKG) Kirche. ’ Dbg. 639. ' 1 Expl. 

Ohne Kaisemamen. 

■ 140. Ebenso, aber +IIItin+in R/. MAGADHABV, Aehn- 
lich Cappe KM. I Taf. XV, 247. 1 Expl. 

141. Obol mit verwischtem Magadeburg. i^*.. In nomine dni 
amen, wie Dbg. 644. 1 E^pl 
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142. (+SiESMAV)RICIVS bärtiges gekröntes Brustbild rechts. 

Rf. +M(A6AD)EBVR6 Mauer mit 2 IRärmen, zwischen denen 
ein grosses Kreuz. Dbg. 647. 9 Expl. . 

143. +S€SMAVR(1CIV)S gekrönter bärtiger Kopf rechts, 
i^. fMAGDEBV(R6) (oder +MAGADEBVR6, oder auch rück¬ 
läufig) mit 3 Thürmen besetzte Mauer. Dbg. 648—648f 35 Expl. 

Goslar. 

K. Heinrich III. 

144. +HEINRICVS IM(-p)R gekrönter bärtiger Kopf. Rf. 

■f-(S/S SlM)ON SlYDA Brustbilder beider Heiligen. Obol. 
Dbg. 667. • 6 Expl. 

145. +HEINRICVS 1M)^R. Ä/. verwischt. Dasselbe Ge¬ 
präge j aber Denar. Dbg. 668. 5 Expl. 

K. Heinrich III. oder TV. 

146. Denare desselben Schlages mit grösstentheils unleserlichen 
Umschriften, so dass der Titel nicht erkeimbar und daher nicht 
festzusteUrn ist, ob Dbg. 668 oder Dbg. 669 vorliegt, nur spricht 
bei vielen die spitze Form der Krone mehr für Heinrich III 

21 Expl. 

147. Ebensolcher Denar mit den sinnlosen Umschriften +NbE. 

OISETVH. Rf .VNIBI.. Aebnlich Dbg. 693. 1 Expl. 

König Hermann von Luxemburg, 1081—1088. 

148. +(HERIMAN)NVS REX gekröntes bärtiges Brustbild 

mit Kreuzstab und Scepter. Rf. (6)0(S)LäR 1V(M) Gebäude 
in einer Mauer. Dhg. 675. 1 Expl. 

Voigt Theodorich und Aebtissin Abrtvicha (Hedwig von 
Gemrode?) 

149. (Thedericus) AD Brustbild mit Schwert (und erhobener 
Linken.) Rf (+AHRT)VTCH(ED6) Kirche. Dbg. 689. 1 Expl. 

Hildesheim. 

K. Konrad H. ,oder Heinrich HI. 

150. Gekrönter, bärtiger Kopf. Rf. Kopf der Jungfrau Maria. 

Die Inschriften grössentheils unlesbar oder verderbt. Dbg. 707 
oder 709. 5 Expl. 
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Bischof Bern ward, der Heilige, 993—1022. 

151. (RE)BHVYAKD(EPS) Kopf rechtshin. Rf. H(ILDE) 
NES(H)EM Kreuz. Dbg. 711. 1 

Bischof Gothard der Heilige, 1022—1038. 

, 152. (t)60D(EHA)RD(VS EPS) Kopf rechts. Rf. MI3H8a 

(N3aJIH)t dreithürmiges Gebäude. Dbg. 712a. (Auch mit recht- 
läufigem Stadtnamen. Dbg. 712). 3 

Bischof Azelin, 1044—1054. 

152a. + A(C)E(L,...EPS) Brustbild rechts. Rf. (H)Dj 
( dine 8 he)IM viereckiges Gebäude. Bis auf die Umschrift der 
Rf wie Dbg. 713. 1 E^pj 

Mit unlesbaren Umschriften. 

. 153. Linksgewandtes Brustbild der Jungfrau. Rf. das drei- 

tharmige Gebäude der Gothards-Mflnzen. Dbg. 715. 9 Expl. 

154. Ebensolcher OboL Unedirt. 1 Expl 

155 Kopf der Jungfrau Maria. Rf. Kirchenportol. Dbg. 716. 

3 Expl. 

156. Diademirter Kopf rechtshin. Rf. Viereckiger Thurm oder 

Mauer. Dbg. 718. 2 Expl. 

MöglicLerweise von Bischof Azelin (Dbg. 713), worauf die 
Initchriftreste des einen Exemplars hinzndeuten scheinen. 

Stade. 

K. Heinrich HI. 

157. H(E)INRIC0 gekrönter Kopf Ä/. (ST)A(THV) Kirche. 

3 Expl. 

Lader Udo I. Graf von Stade, 1034-1057, seit 1056 Markgraf 
der Nordmark. 


158. H.... ^HCVS REX diademirter Kopf linkshin. VDGCO 
CGME 8 kleines Kreuz. I Expl 

Schon im Thomsenschen Kataloge (Nr. 11977) ist ein ganz 
ähnUches Stück (mit H3AMDnCVS REX. Rf S3MODCOOOV) 
abgebildet und freilich als unbestimmt beschrieben, aber doch 
richüg als niedersächsisch und Nachahmung eines englischen Masters 
bezeichnet. Und letzteres ist durchaus unverkennbar, der Typus 
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AEthelred') ist das Vorbild; nach demselben ist aber nicht allein 
das vorliegende Stöck, sondern auch das unter Nr. 472 beschriebene 
Eihelreds gearbeitet. Musste man letztere schon früher als nieder- 
sächsische Nachprägungen ansprechen, wie ich das bereits in den 
Mitth. d. nnm. Gesellsch. z. Berlin, S. 210 Nr. 138) gethan habe, so ist 
jetzt für erwiesen zu erachten, dass Stade der Sitz dieser Nach- 
mCnzerei war. Damit erhält die in Rede stehende Münze noch 
einen besonderen Werth, abgesehen davon, dass sie ans'mit einem 
neuen Münzfürsten bekannt macht. 

159. REX HEM ... VS gekrönter Kopf rechts. Rf. VDOCO 

COMES eine mit einem Kreuze gezierte Mauer oder Thurm. 
Dbg. 1274. 1 Eipl. 

Als ich nach Köhne (m4m. St. Pek IV, S. 91 Nr. 366) diese 
von ihm auf der Rf. lESVDOCO . Ol gelesene und daher uner¬ 
klärt'gelassene Münze brachte, konnte ich bei meiner Unbekannt- 
sebaft mit einem Originale nnd dem Mangel eines Schrifttrennnngs- 
zeichens, sowie dem eigenthümlichen Umstande, dass die Umschrift 
nicht, wie sonst, oben oder unten, sondern znr Seite beginnt, der 
Wahrheit nicht auf die Spur kommen, sogar, im Hinblick auf 
den Denar von Herzog Konrad (Dbg. 800), an Mainz denken, jetzt 
aber kann über die Erklärung unsrer Münze kein Zweifel sein, 
wenngleich die Fabrik nicht die der vorigen und der folgenden 
ist. I mm erhin aber bildet die, ich weiss nicht mit welchem Be¬ 
deutung vor dem Titel eingeschobene Silbe CO ein Band zwischen 
beiden Udo-Denaren. 

Udo n., Markgraf der Nordraark, 1057—1082. 

160. •i'(V)DO MARCCHIO gekrönter Kopf. Rf. +8TAD... 

(RD?) zweithürmiges Kirchenportal. Unedirt. 1 Expl. 

Die Krone nähert sich in der Form der Goslarischen Hein¬ 
richs in Dbg. 667, 668, die Fabrik aber ist ganz die der vor¬ 
stehend beschriebenen Nr. 157 und 158> 

161. + VDOMACCHI behelmtes Brustbild des Markgrafen . 
mit Lanze, über seiner linken Schulter ein Kreuzchen mit 4 Kugeln 

1} Nach Hildebrandt, aoglosaksiska mjnt 

Z«itacbrift fir NaaüaaftUk. XX ^ 
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in den Winkeln. Rf. +DEXTERA DOMN segnende Rechte, im 
Felde zwei Sterne. — ünedirt 2 Expl. 

Wer Wörde nach dem Gepräge der Röckseite nicht an einen 
geistlichen Mönzhenren denken? So ging es wenigstens mir bei 
Ansicht des ersten Exemplars, bis das zweite, zom Glück voll¬ 
kommen deutliche mir zu Hülfe kam. Leider verschweigt uns 
dieser Denar den Ort, wo er geschlagen ist, und so könnte 
bei der geschichtlichen üpberlieferung, dass Udo zuerst von 
allen Markgrafen der Nordmark seinen Sitz in Salzwedel aufge- 
schlagen, ein eifriger Brandenburger ihn wohl für diese altbranden- 
burgische Stadt beanspruchen. Dennoch möchte ich wegen der 
Aehnlichkeit mit dem folgenden lieber an Stade denken; Lüneburg, 
dem das Gepräge der Hand (s. oben Nr. 133) entlehnt scheint, 
liegt gleich nahe an Stade wie an SalzwedeL 

162. + VD(OM A)RCCHIO sein behelmtes Brustbild mit Lanze 

linkshin. Rf, 3TAT.... dreithürmiges Gebäude in einer Mauer, 
ünedirt 1 Expl. 

Ganz eigenthümlich und merkwürdig ist hier wie auf voriger 
Münze das Bild des Mai'kgrafen. 

Ohne Namen des Münzherren. 

163. +STATH(V) CIVITAS Gebäude. Rf A6NV(S) DEI 

Kreuz mit PISCIS in den Winkeln. Dbg. 721. 3 Expl. 

Minden. 

K. Heinrich IH. 

164. +(HE)IN(R)IC(VS) REX bärtiger gekrönter Kopf links. 

Rf. (+M)INTEONA Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 726. 1 Expl. 

165. +(HE)NRICVSREX bärtiges Brustbild. Rf. (+MINTE) 

ONA Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 727. 2 Expl. 

166. Umschrift verwischt Ein Münzer bei der Prägarbeit 
sitzend, linkshin. Rf. +MIN(TEO) ISPA dasselbe Kreuz. Dbg. 728. 

lExpl. 

167.aVMI ähnliche Vorstellung. Rf. .... (TE) 

ONPA dasselbe Ejenz. Dbg. 729. 1 Expl. 

168. Umschrift verwischt. Zwei Männer, von denen der eine 
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einen kugelförmigen Gegenstand (Münze) in seiner rechten Hand 
betrachtet Rf. +(MI)N(T)E(0)N.. dasselbe Kreuz. Dbg. 730. 

1 ExpL 

169. +Q . IINQA.. H, Ein Münzer rechtshin sitzend, 

eine Wage haltend. Rf. .QO ,. IT ... Gepräge unkenntlich. 

Dbg. 731? lEipl. 

Hier hätten wir also alle auf die Prägearbeit sich beziehenden 
Münzen beisammen. Zu bedauern bleibt nur die schlechte Er¬ 
haltung, die namentlich auf dem letzten Stücke nicht festzustellen 
gestattet, ob hier nicht eine andere Rückseite als die von Dbg. 731 
vorliegt 

Corvei. 


5 

170. +CO(RBE)IA Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. COLONII 

A 


Dbg. 739. 


1 Ezpl. 


Abt Ruthard, 1046—1050. 

C 

171. +(R)OTHä-... .., im Felde I'^R Rf. Kreuz, in 2 Winkeln 

B 

mit einem Bischofsstäbe belegt, in den anderen O und eine vier¬ 
eckige Figur. Umschrift verwischt — Unedirt 1 Expl. 

Ist auch die Umschrift der Hf. nur sehr schwach sichtbar, 
so ist sie doch sicher, und dadurch dieser Münze noch ausser 
dem Curbia im Felde eine hervorragende Wichtigkeit gewonnen. 
Denn das Gepräge der Rf. hat sie mit einer hier wie auch sonst 
in nicht unbeträchtlicher Anzahl auftretenden Adelheids-NachmOnze 
(s. Nr. 279) gemein, der sie in so hohem Grade gleicht, dass ich bei 
erster flüchtiger Durchsicht des Fundes auch sie unter diese Adel¬ 
heidsdenare geworfen hatte. Damit ist dann das Vaterland dieser 
Nachprägungen festgestellt, und in weiterer Folge erhalten hier¬ 
durch auch andere Münzen etwas Licht, welche bisher nicht zu 
lokalisiren waren (s. Nr. 306). 

Lehrreich ist es, dass hiernach in Ruthards nur 4 jähriger 

20 * 
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Ajntsfuhrung Dicht weniger als drei grundverschiedene Gepräge 
aasgegangen sind; das vorliegende, vermnthlich das älteste, 
mit dem der Abt zum ersten Male sich von dem bis dahin rein¬ 
kaiserlichen Münzstempel emauzipirt hat, dann das folgende von 
bairischem Charakter, endlich das hier fehlende, auf seinen Nach¬ 
folger Arnold flbergegangene mit Curbia (Dbg. 735). Interessant 
ist auch, dass sich hier der rheinische Oolonia-Typus mit dem 
niedersächsischen Adelheidstypus berührt 

172. HEINR(IC REX) Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. (RO)THA 
— RD(VS) auf breitem Kreuze, in dessen Winkeln A(B)A3. 
Dbg. 374. Bruchstück. 

Abt Arnold, 1051—1055. 

G 

178. +ARNOLD(A— B) im Felde jAr Rf, +HEI(N)RIC 

B 

IMP Kreuz. Dbg. 736. 7 Expl. 

Helmershausen. 

K. Heinrich HI. 

174. tH(EI)NEICVS... (R?) gekröntes bärtiges Brustbild. 
Rf. <... MWARDESHVSVN Kreuz mit 4 Kugeln, ünedirt 

1 Expl. 

• Mit dieser und der folgenden Münze werden zwei Städte 
neu in die Numismatik dieses Zeitraums eingefflhrt, deren älteste 
Gepräge wir bisher aus der Hohenstaufenzeit glaubten. Der Kopf 
ist übrigens ganz der der Goslarischen Münzen Heinrichs HL 
(Dbg. 666—668), mit denen unser Denar auch im’ Stempelschnitt 
etwas Verwandtes hat. 

Marsberg. 

175. +SCS P6(TR)VS Brustbild des Apostels. Rf. +H6- 

ReSBY(R6) dreithürmiges (iebäude. — Erbstein numismat. 
Brachst. Heft DI, Taf. H, 21. 1 Expl. 

Aus der wenn auch gelungenen Abbildung bei Erbstein konnte 
man auf ein so hohes Alter dieses Denars nicht mit Sicherheit 
schhessen; ein ähnliches Stück meiner Sammlung kann auch wohl 
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etwas jünger sein. Sehr dankenswerth ist daher dip Belehrung, die 
wir durch unseren Fund erhalten. 


Soest 

K. Eonrad ü. 

176. •f'jCHVON. diademirtes Brustbild rechts, davor 

Ereuzchen. Rf. Neben dem sogenannten Eölner Monogramm 
....SSAS (und ähnlich) in kleinen Buchstaben. Dbg. 742. 8ExpL 

Dortmund. 

E. Otto m. 

.177. (THER)OTMA(W5T) sehr roh gezeichneter bärtiger 
Eopf. Rj. ODDO (IMPER)ATOR Süreuz mit 4 Engeln (stark 
verprägt). Dbg. 745a. 1 Expl. 

E. Heinrich H. 

178. HE)INRIC)cq REX gekröntes Brustbild links. Rf. (DI) 
llAMT3fl(HT+) Ereuz mit 4 Eugeln. Dbg. 749. 3 ExpL 

179 .NI3A ... 3H diademirter Eopf links. Rf. NaM- 

IHRHI kleines Ereuz mit 4 Eugeln i. di. W. Dbg. 752. 3 Expl. 

180 .H derselbe Eopf. Rf T(HERTMAN)NI 

dasselbe Elreuz, von vier noch kleineren umgeben. Dbg. 753. 

1 Expl. 


E. Eonrad U. 


181. ROTARHRMI gekröntes Brustbild links. Rf. 3R8(Q)A' 

RVIOD Ejreuz mit 4 Eugeln. Dbg. 754. 5 Expl. 

182. CONRAD VS RE Eopf links. Rf. 3Ra(aAR>l)OD Ereuz 

mit 4 Eugeln. Dbg. 756. 9 Expl. 


E. Heinrich HI. 


183. +H(EINR)ICVS REX gekrönter bärtiger Eopf links. 
R/.+THO(RT)MANNE Ereuz mit 4 Engeln. Dbg. 757. 1 Expl. 

184. Aehnlich mit (I)MP statt REX. Dbg. 757a. 2 Expl. 

185. tHEINRICHVS IMP gekröntes bärtiges Brustbild. Rf. 

(Blume) THORTMANNE kleines Ereuz. Dbg. 758 1 Expl. 
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Ed) den. 

Hermann Graf von LQueboi^, 1059—1086. 

186. +HE(REMON) Kopf rechts. Rf. + A—HN-TH—ON in 
den Winkeln eines doppellinigen Ereozes. Dbg. 773. 5 Ezpl. 

IV. Franken. 

Mainz. 

K Otto m. 

187.NCIAC . Kirche. Rf. OTTO.... Blreoz mit vier 

Kugeln. Dbg. 779 ähnlich. 16 Eipl. 

Eine dieser unter einander abweichenden und sehr abgeriebenen 
Münzen hat im Dache der Kirche eine Schleife. 

188. +MO(GONCl)A vierthürmiges Gebäude. Rf. C+OTTO 
IMP)AV(G) Kreuz, in jedem Winkel eine kleine in eine Kugel 
ausgehende Lilie. Bd. VI, S. 154 Nr. 13 d. Zeitsch. 1 Expl. 

K. Heinrich II. 

189. NO(G)ON.. Kirche. Ä/. H(EIN)RICV(a R)EX Kreuz 

mit 4 Kugeln. Dbg. 785. 1 Expl. 

190. HO .... CaIC Kirche. Rf. .... RICV3 ... Kreuz mit 

4 Kugeln (Obol). Dbg. 786 und 7868. 2 Expl. 

191. (HEI)MR1CH(VS REX) gekröntes bärtiges Brustbild 

mit Scepter, nach byzantinischer Art. Rf. (M)OC.Gebäude 

mit rundem Dache, auf dem drei lange Kreuze sich erheben. 
Dbg. 788. 2 Expl. 

K. Konrad U. 

192. NOI(oncia civit) Kirche. Rf. +CHVOCNRADV R)EX 

Blreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 789. 8 Expl. 

193. VRBS (M06VHC)IA Kirche mit ))c im Portale. Rf. 
CH(VON)RADVS HP Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 790. 56 Expl. 

• 194. Aehnlicher Obol. Dbg. 791. 2 Expl. 

195. (+Chuonr)ADV(S REX) gekröntes Brustbild. R/. (tMo- 
gonc)IECIV(IT) Kirche mit rundem Dache. Dbg. 792. 1 ExpL 

196. tCHVONKADVS... gekrönter bärtiger Kopf. Rf. 
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(+VRBS)MOGVNC(IA.) Kirche wie auf Nr. 193). Dbg. 1373. 

1 ExpL 

Nur im Lübecker Fände (Bd. IV, S. 62 Nr, 66* d. Z.) ist diese 
Hifnze bisher vorgekonunen. 

K. Heinrich HI. 

197. + H6INRICVS übrigens wie vorher. Dbg. 793. 26Expl. 

K. Heinrich FV. 

198. +(HINRICVS E)X gekröntes bärtiges Brustbild mit 
Reichsapfel links. Ä/IMCOICNCIA) dreithürmige Kirche. Dbg. 796. 

1 Expl. 

Mit Denarstempel auf kleinem Schrötling ausgeprägt, daher 
fast wie ein Obol erscheinend. 

Erzbischof Willigis? 975—1011. 

199. +M(OGONCl)Ä Brnstbild. Rf. Der Name Kaiser 

Heinrichs II. Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 802. 2 Expl. 

Erzbischof Bardo, 1031—1051. 

200. (+CHVONRA)DVS IMP gekrönter bärtiger Kopf, wie 

auf Nr. 196. Rf. M(OG)ONCIA zweisäuliges Kirchenportal, in 
welchem der Name BARDO. Dbg. 804. 1 Expl. 

201. Ebenso, aber (H)eiNRIC(VS). Rf (M)OGO(N)CI(A). 

Dbg. 805. 16 Expl, 

doch steht bei 9 derselben wegen erloschener Inschrift nicht 
fest, ob Dbg. 805 oder nicht etwa 804 vorliegt; indessen ist letzere 
wohl etwas seltener. 

202. Aehnlicher Obol. Dbg. 806. 1 ExpL 

Erzbischof Lupoid, 1051—1059. 

203. +HEINRICHVS MIP ähnliches Brustbild. Rf LIV- 

BOLD(ARCBQIEPS zweithürmige Kirche. Dbg. 807. 21 Expl. 

Erzbischof Wezilo, 1084—1088. 

204. Brustbild mit Krummstab rechtshin. Rf. Kirche. Dbg. 813. 

1 Expl. 

Obwohl die Umschriften unlesbar, ist doch an der Identität 
dieser Münze kein Zweifel, was um deshalb sehr wichtig, weil sie, 
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ebenso wie in dem oben erwähnten gleichaltrigen Funde Mitth 
S. 221, die oIleijQogste ist. 


Ohne Namen des Kaisers and Erzbischöfe. 

205. (8C8M)ARTI51V8 Brustbild mit Erummstab. Rf. M 

(ogoncia c)VTA Kirche. Dbg. 823. 3 Expl 

Speier. 

K. Konrad II. mit seinem Sohne Heinrich (HI.) 

206. (+)CH(ONRAD)IP (HEINR)ICIP zur Seite eines Kreuz- 
scepters ihre gekrönten bärtigen Brustbilder unter zwei gezinnten ‘ 
Bogen, (auch ohne denselben). Rf. (+SCAM)AEI(A) Brustbild 
der h. Jungfrau, Tör ihr der Kopf des Kindes. Dbg. 829. 17 ExpL 


K. Heinrich HL 

207. (+HEIN)RICVS R(EX) gekröntes bärtiges Brustbild. 

^S- .TqaM.. (für Nemetis civitas) Ruderschiff mit Kajüte 

(Kirche?). Dbg. 830. • 37 Expl. 

208. Ebenso, aber nameutlich das Brustbild von besserem 
StempelscLnitt und mit einem Scepter neben der rechten Schulter. 
— Cappe K. M. I, Taf. XXH 367 und H, Taf. XXIH, 258. 

7 Expl. 

209. (HEINR)ICVS RE1(X) gekröntes bärtiges Brustbild mit 

Reichsapfel und Scepter. Rf (Nemet)IS. CI. Kreuz mit 

4 Kugeln.. Dbg. 831. 2 Expl. 

210. Gekrönter bärtiger Kopf, zu dessen rechter Seite ein 

Scepter. Rf. Kirche mit Glockenthurm und der Aufschrift CH¬ 
ON. Umschriften beiderseits erloschen. Dbg 832. 1 Expl. 

2108. tHEINRICVS (imper.) gekröntes bärtiges Brustbild 
mit Scepter an der rechten Schulter, wie Nr. 208. Rf. +(Ne- 
metis) CIVIT- gekrönter Kopf in einem zweithürmigen Portale. 

3 Expl. 

211. Gekrönter bärtiger Kopf wie Dbg. 835. Von der Um- 

schnft nur.ATO (ond auf einem anderen Exemplar+HE..) 

sichtbar. Rf. ATIV.... Kreuz mit emer von 2 Punkten begleiteten 
Kugel in jedem Winkel. — ünedirt, 5 Expl. 
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Das Speiersche Münzmal, wie auf Dbg. 827,835, 836 dient zur 
Bestimmung dieser Münze. 

Ohne Namen des Kaisers und Bischofs. 

212. (SP)IRACI.... Kirche. Rf. (t SCA)MARI(A) dasselbe 
Kreuz. Dbg.'836. 30 ExpL, von denen eins Ottos m. Namen zu 
tragen scheint, also wie Dbg. 826. 

213. (+SCAMARIA) Brustbild der h. Jungfrau mit dem Jesus- 

knaben wie auf Nr. 206. Rf. +8.RI dieselbe Kirche mit 

CH—ON wie auf Nr. 210. Dbg. 838.. 10 Expl. 

Bischof Konrad I., 1056—1060; 

214. (CVNR)ADVS EIPS bärtiges tonsurirtes Brustbild mit 

erhobener Hand. Rf. (NEMTI)SC. dreithürmige Kirche. 

Dbg. 839. 8 Expl. 

Worms. 

K. Otto UI 


215. +0TT)0*1MP Kreuz mit Bischofsstab und je einer 
Kugel in den Winkeln. Rf. (Wormacia) Kirche. Dbg. 844. 

6 Expl. 

K. Heinrich U. 


216. +HE(INRIC)VS Kreuz mit 4 Kugeln, von denen eine 
von einem Halbmonde umschlossen ist. Rf. tVV(ORMACIA) 
Kirche. .Dbg. 845. 96 Expl. 

Bei den meisten dieser äusserst mangelhaft ausgeprägten 
Münzen wird ihre Zutheilung an Worms nur durch die Wormser 
Münzmarke ermöglicht 

K Heinrich lU. 


217. lEllNRICVS REX gekröntes Brustbild mit Reichsapfel 

und Scepter. Rf. +HEINR(ICVS !)• dasselbe Elreuz wie auf 
Nr. 216. Dbg. 846. 30 Expl. 

218. (tIEI)NRICVS IMP(fcRA)TOR gekröntes bärtiges Brust- 
bUd. Ä/. (+HEIN)RICV(SI) dasselbe Kreuz. Dbg. 847. 34 Expl. 

219. (Heinricu)S * IM(perator) gekröntes bärtiges Brustbild. 
Rf. (Scs) • I6T (rus apls) Brustbild des Apostels. Dbg. 848. 

. . 1 Expl. 
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220. .. CS (Petras?) Kopf rechts. Rj'. f (Heinricu)SI • das 

E[reaz wie bisher, ünedirt 1 Expl 

Da die Fabrik so laut spricht, so kann wohl über die Er¬ 
gänzung der wenigen Schriftreste in der angedeuteten Weise kein 
Zweifel sein. 

Bei der grossen Fülle der Greprüge Heinrichs HI. mag das 
gänzliche Fehlen derer seines Sohnes pbg. 850) auffallend befunden 
werden. 

Bischof Arnold, 1044—1065. 

221. (+IE)mEICVS) IMP6(R)AT(OR) Brustbild wie auf 

Nr. 218. Rj. •^ARN(OLDVS) P ... I(praesal?) des Bischofs Brust¬ 
bild. Dbg. 851. lExpl. 

Bischof EppoV um 1090. 

222. Brustbild mit Krummstab und Buch. Rf. Kreuz wie 
vorher. Umschriften auf beiden Seiten erloschen. AehaL‘chDbg.853. 

1 Expl. 

Dbg. 853 weicht darin ab, dass Eppo die Hand erhebt; dies 
und das Fehlen der Umschrift erlaubt kein sicheres Urtheil, ob 
wirklich ein Eppo vorliegt. In diesem Falle wäre es wohl die 
jüngste Münze, doch wissen wir Eppos Antrittsjahr nicht. 

W ürzburg. 

Kaiser Otto IH. 

223. (• S • K)ILIAN oo Kopf rechts. Rf. (O)TTü I(MPE *). 

Dbg. 856. 7 Ejpj 

Ohne Kaiser- und Bischofsnamen. 

224. +(SKILIA)NVS dessen Kopf rechts. Rf. (t)VVIR 

(2JEBVRC) Kirche. Dbg. 859. 18 Expl. 

225. (S)KI(UAN)VS ebenso Rf. t VVffiCe(BVR)C Kreuz 

mit 4 Kugeln Dbg. 861. 3 Expl. 

226. (+S)6(s Kiliana)S Kopf des Heiligen rechts. Rf (-J-V 
VlK)CIB'V)RG mit 4 Thürmen bewehrte Stadtmauer. Dbg. 862. 

5 Expl. 



Der Fund ron Voraber);. 


295 


Bischof Bruno, der Heilige, 1034—1046. 

227. +SCSK(IL)IAN(VS) dessen Kopf rechts. Rf. +BRV- 

(N)OE(PCS) Kreuz mit 4 Kugeb. Dbg. 863. 7 Expl. 

B 

228. +S KILIA(NV)S, im Felde NRO R/. YV(IR)CEBVRC 

Eärche. Dbg. 864. 11 Expl. 

Bamberg. 

Bischof Hartwich, 1047—1054. 

229. +HEIN.N HR gekröntes bärtiges Brustbild. Rf. 

(+HART)V VICVw • C.... Brustbild mit Ki'ummstab. Dbg. 654. 

1 Expl. 

Köhne, dem wir die Bekanntschaft mit dieser MClnze ver¬ 
danken, hat sie dem Magdeburger Erzbischof Hartwich, 1079 bis 
1102 zugeschrieben. Dos oder gar die Zutheilung an semen 
Gegner Erzbischof Hartwich 1085—1089 verbietet aber der kürzlich , ..... 

° _ f ilr aftr; « * -».i* 

in Schlesien ans Licht gekommene Fund; Friedlaender, der 
ihn beschreiben will, hat ihn daher, da der Titel arcbie- 
piscopus auf keinem der bisher bekannten Exemplare lesbar ist, 
unserem Hartwich beigelegt Dem kann ich nur zustimmen, da 
der gleichnamige Abt von Hersfeld, von dem ich einen anderen 
Denar kenne, ausgeschlossen sein dürfte. 

Fulda. 

230. (SCS BO)NI(facias) Kopf rechts. Rf. (tF)VL(D)A 

Kirche. Dbg. 876. 2 Expl. 

Erfurt 

Erzbischof Aribo, 1021—1031. 

231. +(ARIBO AR)C€P—S Brustbild mit Tonsur rechts. 

Ä/. (•i-€RPH)€SFV(RT) Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 876. 1 Expl. 

232. (+)A(RIßOA)... Kirche zwischen f[ und Krummstab. 

Rf. (+ trRP.) und Kreuz mit 4 Kugeln (verwischt). Dbg. 877. 

1 Expl. 

Erzbischof Bardo, 1031—1051. 

233. (+)PA(rto) Kirche zwischen K (?) und Krummstab. Rf. 
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Umschrift unlesbar. Kreuz mit 4 Kugeln. Aehnlich Dbg. 878. 

1 Expl. 

233a. Noch undeutb’cher, vie Dbg. 877—879, also unentschieden 
ob von Aribo oder von Bardo. 40 Expl 

Erzbischof Lupoid, 1051—1059. 

234. (+LV.)8. Kreuz mit 4 Kugeln. Rj'. (Er- 

phesfurt) bärtiger Kopf im Portale eines zweithürmigen Gebäudes. 
Dbg. 882. 1 Expl. 

K. Heinrich III. 

235. (■}‘)E[^EINIl)ICVS IWRA. gekrönter bärtiger Kopf. Rf. 

+ CER(F)ES(furt) wie vorhin (Nr. 234). Dbg. 883. 17 Expl. 

236. Ebenso, aber (Er)'VFS(furt) Rf. E(R)Y8a(furt). 1 Expl. 

237. (fleinricus imperato) ähnlicher Kopf. RJ. (Erfes)FV.... 

Kirchenportal. Dbg. 885. 1 Expl. 

237a. RAI 0® derselbe Kopf. Rf. ümschrift er- 

lo^hen. Kreuz mit 4 Kugeln. Unedirt 1 Expl. 

Meissen. 

Markgraf Ekkard I., 985—1002. 

238. EKK(IHART) IGeuz. Rf. • M(I co Kreuz. Dbg. 

886- • 1 Expl. 

V. Schwaben. 

BreisacL 
K. Otto m. 

239. 0(TT)0.... Kreuz, dessen Winkelfiguren undeutlich. 

Rf. BRnS(E) Dbg. 905. 1 Expl. 

. ‘ A - • 

Strassbarg. 

K. Otto in. 

240’.+OTTOD(IG)AREX Kreuz. Rf t ARGEN*+-IT(Bd)A 
Kirche. Dbg. 910. 1 Expl. 

241. +OT(TOIM)P (Lilie). Rf +AR6eN(TINA) Kreuz mit 
Krummstab in einem Winkel. Dbg. 913. 1 Expl. 
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K. Heinrich II. 

242. HINIII(CVS RE)X Kopf mit Zackenkrone rechts. Rf. 

ARC(ENTIN)A Kirchen portal. Dbg. 916. 2 Expl. 

243. HEN11IC(V)S REX gekröntes Brustbild rechts. RJ. 

ARGEN—TIN(A) in Ki-cuzform, in den Winkeln Kreuzchen, 
(Krommstab) und 2 Lilien. Dbg. 918. 5 Expl. 

244. HEINRICV(SI)KPR(AV) gekröntes Brustbild. Rj'. 

zwischen 3 Kirchengeb&uden die kreuzförmig gestellte Aufschrift 
(A)RGEN-TI(NA). Dbg. 920. 6 Expl. 

244a. Aehnlicher Obol, sehr schlecht erhalten. Unedirl, 

1 ExpL 


K. Konrad H. 

245. Denar desselben Gepräges, dessen Fabrik, trotz fehlen¬ 

der Umschrift der Hf. ihn an diesen Kaiser eher, als seinen Vor¬ 
gänger weist. Dbg. 922. 1 Expl. 

246. CHyN.PR gekröntes Brustbild linkshin. Rj'. AR¬ 

GEN—TINA kreuzförmig gestellt, in den Winkeln 2 Lilien und 
2 Kirchendächer. Dbg. 921. 3 Expl. 

K. Heinrich HI. 

246a. Schlecht erhaltener Obol mit Brustbild. Rj\ Kirche. 
Dbg. 926. 1 Expl. 


Esslingen. 

247. Nachahmungen des Denars mit rechtsgekehrtem Kopfe 

Heinrichs H. Rf. Hand auf Kreuz. Dbg. 951. 6 Expl. 

248. Ebenso, mit linksgew^dtem Kopfe. 1 Expl. 

S. auch unten Nr. 293 und 328. 

Chur. 

Bischof DWeh I., 1002—1026. 

249. Hand. Rf. Kirche. Umschriften beider Seiten undeutlich. 

Dbg. 986. lExpl. 

Constanz. 

K. Otto in. 

250. Kirche. Rf. OTTO im Monogramm. Umschriften er¬ 
loschen. Dbg. 1009, 1010. 1 Expl. 
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Bischof Eberhard?. 1034—1046. 

251. "fE.Kopf links. RJ, CO. Kirchen- 

geb&ude. Dbg. 1017. 1 

Augsburg. 

Bischof Bruno, 1006—1029. 

252. tPRVl^EPIco Kreuz mit Ringel, Keil, 3 Kugeln (und 

Keil) in den Winkeln. Rj\ AVGcoTA CIV Kirchengiebel mit 
VCVI). Dbg. 1025. ] Expl. 

Bischof Eberhard, 1029—1047. 

253. EPERHARD(8e)PcQ Kreuz mit (K)VON in den Win¬ 
keln. R/.AV(Q)w TA CIV fünfsäuliges Kirchenportal. Dbg. 1029. 

Bruchstück. 

K. Heinrich H. 

254. (IE—IN—RI—C) und R— C—X gekröntes bärtiges Brust¬ 

bild rechts, AVGcQX(ACrV) Kreuz mit 3 Kugeln und Ringel 
in den Winkeln. Dbg. 1032. Bruchstück. 

255. Ein Exemplar eines ähnlichen Denars mit nicht aus¬ 

geprägter Hauptseite. Rf. .., ccTA+CI wie vorhin, aber ein Ringel 
statt des Keils. 1 £xpl. 

Der abweichende Kreuz winkelschmuck, der Charakter der 
Buchstaben, sowie die geringe Grösse und Schwere kennzeichnen 
dieses Stück als Nachmünze. 

256. lEl—IN—RC und RX dasselbe Brustbild wie auf Nr. 254. 

Rf. AVGh/jTA CIV viersäulige Kirche. Dbg. 1034. 1 Expl. 

Ohne Namen des Kaisers und Bischofs. 

257. •i-S€AM(AR)lA verschleiertes Brustbild der Jungfrau 

Imks. /?/. +(AV)6VSTA (CIV) Kirche. Dbg. 1043. 4 Expl. 

Vier Stück dieser seltenen Münze hei der Knappheit der süd¬ 
deutschen Münzen in unserem Funde sind einigermassen auf¬ 
fallend. 
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VI. Baiern. 

Regensburg. 

Herzog Heiniich I., 948—955. 

258. Kreuz mit einer Kugel in 3 Winkeln. Rj. Kirchengiebel, 

Umschriften beider Seiten und Mfinzmeisternamen entstellt. Nach- 
mOnze, vgl. Dbg. 1057. 1 Expl. 

Herzog Heinrich 11., erste Regierungszeit 955—976. 

259. + MVfXJOCVlHH • Kreuz mit je 2 Kugeln in den drei 

letzten Winkeln. R/. REGNACIVITAco Kirchengiebel mit MAO. 
Dbg. 1063. 1 Expl. 

Herzog Otto, 976—982. 

260. +• OT.... X* Kreuz mit (4) Kugeln. Rf. (Re)OlACIV 
(ITAw) Kirchenportnl mit ECCI. Dbg. 1065. Bruchstück. 

Herzog Heinrich H., zweite Regierungszeit, 985—995. 

261. • HENCIVw V + Kreuz mit einem Ringel zwischen zwei 

Kugeln in 3 Winkeln. RJ. RHICHIIm A Kirchenportal mit 
MAO. Dbg. 1069 f. 1 Expl. 

Fast alle Münzen mit MAO sind barbarisch, Nr. 259 bildet 
in dieser Hinsicht wegen ihrer korrekten Umschrift der RJ. fast 
eine Ausnahme. 

Herzog Heinrich IV. 995—1002, von da ab (als H. II.) König 
(1002 -1004 und 1009—14). 

262. :II.CO VICN Kreuz mit Kugel, Keil, Kugel und 

Ringel. ACG ... TAcc Kirchengiebel mit VVIC. Nachahmung 

von Dbg 1071 f. 1 Expl. 

263. Eine andere Nachmünze mit +ITRIco V3+NCH Kreuz 

mit Keil, Ringel, Keil und Ringel. Rf. Ganz barbarische Inschrift 
und Münzmeistemame unter dem Giebel. 1 Expl. 

264. (IE)IN-RI-C und (IR—X) neben dem rechtsgekehrten 

bärtigen Brustbilde des Königs. Rf. +IN.CHO Kreuz 

mit Keil (3 Kugeln, Ringel) und 3 Kugeln. Dbg. 10077. 

Bruchstück. 

265. Aä hnli ch, mit gänzlich verderbten Inschriften. Dbg. 

1079—1080. Bruchstück. 
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266. Kechtsgewandtes Brustbild des Kaisers. Rf. Ad- 

HÖ.I viers&uliges Kirchenportal mit einem ampunkteten 

Kreuze in demselben. Aehnlich Dbg. 1088. 1 Expl. 

Die Umschritt der Rf. ist wohl nichts als das entstellte Ra- 
dospoD ci der Nr. 1088. Dbg. 

Herzog Heinrich VI., 1026—1028, als König (seit 1028) 
Heinrich HI., in Boiem —1040. 

267. Denar mit verwilderten Umschriften und dem Namen 

Hein rex in den Kreuzeswinkeln. Rf. funfsüulige Kirche. Aehn¬ 
lich Dbg. 1094. 2 Expl. 

268. lE—IN—RI und R—EX neben dem gekrönten bärtigen 

Bmstbilde rechts. Rf. RADAco PONACI viersäulige Kirche. 
Dbg. 1098. I 4 Expl. 

269. tHEINRICVco PEX gekröntes bärtiges Brustbild. Rf. 
+RADAm PONCH zweithflrmigesKirchenportaL Dbg.1099. 4 Expl. 

270. tMRENIVS REX bärtiges Brustbild mit flacher Krone. 
Rj. fREGNESRVRC Gebäude über einer Mauer. Unedirt. ■ 

3 Expl. 

Nur in der Form des Gebäudes, das dem auf Dbg. 1101 
ähnlich ist, von Dbg. 1100a abweichend. Hier zum ersten Male 
seit Ludwig dem Frommen begegnet uns der deutsche Stadtname 
auf einem vollständig erhaltenen Exemplare. 

271. (+HE)INRICVcq (imp) gekröntes Brustbild. Rf. (tRA 
DAS)PONA • (civt) Gebäude über einer Mauer. Dbg. 1101. 

• 9 Expl. 

272. +HEINR... S IMP ähnliches Brustbild. Rf. f CIVIT 
(as) Rf. ADA(8po) ähnliches Gebäude. Unedirt 1 Expl. 

Mit obenein ganz ausgeschriebenem civitas vor dem Stadt¬ 
namen war noch keine Münze bekannt. 

Herzog Heinrich VH., 1040—1047. 

273. Verprägter Denar mit des' Herzogs rechtsgewandtem 

Brustbilde. Rf. Kirche. Dbg. 1102. 1 Expl. 

Cham. 

Herzog Heinrich H., zum zweiten Male, 985—995. 

274. HEINRICVcq DV(X) ELreuz mit einer Kugel im ersten 
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und dritten, und. einem Rbgel. im vierten Winkel. Rf. CHAM- 
,PA CIVIT Kirchengiebel mit ROZV, Unedirt, 1 Expl. 

Dieser Dc'nar mit lesbaren, aber sehr plump gestalteten Um¬ 
schriften lehrt uns sowohl einen neuen Münzfiirsten als auch einen 
neuen Münzmeister kennen. 

Eichstädt 

Herzog Heinrich IV., 995—1002. 

276. •H6NRICVS DVX Kreuz mit Kogel, Keil, Kugel und 
‘Ringel. Rf. SCSVVILLIB.^jD Kircbengiebel mit €HT. Dbg. 1112. 

1 Expl. 

■VII. Geographisch unbestimmbare deutsche Münzen. 

. K. Otto III. • 

276. (tO)TT(O REX) Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. ■hM—: 

8VIßA8—(C+?) in 3 Zeilen. Dbg. 1159. 1 Expl. 

277. (O)T(TO) REX Kreuz mit 4 Kugeb. Rf.'.K . 

im Felde (0. Dbg. 1160a. . 1 Expl. 

K. Otto III. und Adelheid, seine Grossmntter, 983—996. ‘ 

278. (OTT)0 R6X ÄD(6L)D€IDA diademirter Kopf rechts. 

Rf. -hDOHiRlVH Rfc'X Kreuz mit ODDO in den Winkeln. Dbg. 
1164. • ■ 4 Expl. 

279. Der gewöhnliche Denar mitTtl’tAHLHT lira die Kirche. 

Rf. Wie vorher (Dbg. 1167) fand sich b einer durch Wägung 
ermittelten Stückz^l von etwa . 950 Expl. 

Dabei ist zu bemerken eberseits, dass die schönere Art mit 
amen hinter dem Titel Dbg. 1166, die im Funde von Stolp (m4m. 
St Pet. II, S. 99) so zahlrrich vorkam, damals bereits gänzlich 
aus dem Verkehr verschwunden war, und andererseits, dass ein 
sehr bedeutender Theil sich deutlich als Nachprägungen wohl aus 
späterer Zeit zu erkennen gab. Unter diesen verdient besondere 
Beachtung eine b etwa 40 Stück vorhandene Art, ähnlich wie 
die bei Lelewel Taf. XVUI 2, Cappe K. M. ÜI, Taf. I, 9 und 
Rühle V. Lilienstem (in Loos Sammig. von Aufs, über d. Münz- 

wesen) Nr. 52 abgebildete. Sie haben alle das mit einander ge- 
ZtllMluift dir NonlHBiitlk. IX. • 21 
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meio, dass die Umschriften in breiten flachen Buchstaben nur theil- 
weise gekommen und soriel man aus den wenigen Ueberbleibseln 
entnehmen kann, arg entstellt sind, auch dass das ODDO in den 
Winkeln des E^euzes anderen Zeichen Platz gemacht hat. So er¬ 
scheinen auf den Stacken, welche den Uebergang vermitteln 
mögen, ODOH, dann zwei 0 zwischen zwei Kreuzen, ferner A 
tu 0 S n. s. w. und endlich tritt, in verschiedenen Spielarten, 
ein neues wichtiges Gepräge auf, 

280. das bei übrigens ebenfalls sehr mangelhaften Umschriften 
auf der Rf. in zwei Winkeln des Krenzes einen Bischofstab, ge¬ 
wöhnlich zwischen A und 0 zeigt. 

Die Stylverwandtschaft dieser Münzen mit der oben (Nr. 171) 
beschriebenen des Abtes Rudhard von Corvei ist eine so unver¬ 
kennbare, dass damit Corvei als der Sitz dieser Prägungen fest- 
gestellt ist, ohne dass man darauf zurückzugi'eifen braucht, dass 
verschiedene dieser Münzen neben der Kirche C und 0 oder ähn¬ 
liche leicht auf Corvei deutbare Buchstaben haben. 

Diese Denare sind aber ihrerseits den weiter unten beschrie¬ 
benen mit HIRSTJilDTEBISCO, namentlich der ersten Art 
Nr. 287, in zweiter Reihe dem sogenannten Brettacher (Nr. 299) und 
dem vermeintlichen Deventerschen Nr. 306 dermassen ähnlich, dass 
auch für deren Heimath und ihre allerdings schon vorher un¬ 
zweifelhaft gewesene Wegweisung von Brettach und Deventer 
neuer Anhalt gewonnen wird. 

281. Obol vom Gepräge der gewöhnlichen Adelheids-Denare. 

Dbg. 1169. 3 Expl. 

282. Adelheids-Denar mit OTTO statt ODDO in den Winkeln 

des Kreuzes. Dbg. 1170. 2 Expl 

K. Heinrich U. 

283. REX I-EIIN(RICVS) diademirtes Brustbild rechts. RJ. 

+ (IE1NRIC)YS MCbETA E^euz, in den Winkeln verziert. Dbg. 

1178. 3 Expl. 

Die Münze ist ihrer Fabrik nach in Maastricht, Huy oder 
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LQttich geschlagen. Ein Stück scheint aber Ottos HI. Namen za 


tragen; das wäre neu. 

283a. HEINRIC ’ Kopf links. Rf. 0[D(?).Bischofsstab. 

Vgl. Dbg. 1228 und 197—198. 6 Expl. 


Nur eins dieser unter einander übrigens etwas abweichenden 
Exemplare hat den Eönigsnamen so deutlich. Aus dieser Zeit 
nnd der Lütticher Gegend sind sie aber unzweifelhaft sämmtlicli. 

283 b. (Henr)ICV ... gekrönter Kopf. Äy. +.. L... WLD 
Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 1193. 1 Expl. 

K. Konrad il. 

284. (+CHV)ONRD*M Kreuz mit einem Monde in jedem 

Winkel. R/. H:VONAC(VM) Kirche. Dbg. 1194. 1 Expl. 

K. lleinxich 111. 

285. X(Heinri)CHVS RIM gekröntes bärtiges Brustbild. R/. 

THVLPc/ 3.fünfsäuliger Tempel. Unedirt. 1 Expl 

Die Fabrik dieser schönen Münze weist wohl mehr auf Duis¬ 
burg als nach Dortmund, obgleich die Umschrift der R/. an Dbg. 
761 anklingt. 

Bischof üardolf (von Regensbuig?) 

286. +(6)AR(D0LEPI«5) Kirche. Rf. + ooPTRVco APOm ) 

Brustbild rechts. Dbg. 1216. 1 Expl 

Corvei oder Paderborn? 


287. +H1R(STEIDTEBISCOP) in den Winkeln eines Kreuzes 

ein von einer Hand gehaltener ßischofstab zwischen A und O. 
Rf. lELITH(ISPENICO) Kirche mit einem Ringel im Portale, 
zwischen E und O. Dbg. 1220. 7 Expl. 

Es finden sich einige Abweichungen: ein Exemplar hat in 
der Kirche ein Kreuz und zu den Seiten je ein 0, und auf der 
R/. geht die übrigens, wie gewöhnlich sehr mangelhafte Umschrift 
in.N6 statt PENICO ans. 

288. (+HIRS)TEIDTE(BISCO) Brustbild eines Geistlichen 
mit Krummstab rechtshin. Rj. (+IE)LITH(IbPENlN6) ein mit 


einer Perlenlinie eingefasstes Kreuz, in dessen Winkeln 
Dbg. 1221. 


O(TOT). 
2 Expl. 


21* 
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289. Dieselbe H/. Rj'. (+IELITHI) SPE(N1NG) halb vorwärts 
gekebrles bärtiges Brustbild mit Kreuzstab. Dbg. 1222. 1 Expl. 

290. Umschrift erloschen. Brustbild wie vorher, aber mit 

Ereuzstab. Rj. +I(ELITHISPENI)N6 bärtiges Brustbild. Bis 
auf den Kreuzstab wie Dbg. 1223. 1 Eipl. 

. Während Cappe auf beiden Seiten dieser Münzen Nr. 287 
bis 290 plattdeutsche Inschriften (hir steidt te Biscop und Je 
Lilh si eniug) hat sehen wollen, beanstandet Grote solche mit 
Recht für die Rj\ Aber auch er hält das „hir steid te Biscop“ der 
Hauptseite aufrecht Bezüglich der Rückseite wäre noch anzu- 
führen nicht bloss, dass statt SI ENING überall ISPENING 
steht, sondern auch,, dass, was bisher unbemerkt geblieben zu 
sein scheint, auf dem Exemplare Nr. 214 Taf. X'V Bd. U Bl. 
£ Mzkde. die Umschrift mit +PENn . beginnt Bleibt so¬ 

nach nur noch das HJR STEID TE BISCO, so reduzirt sich die 
in Betracht kommende Inschrift bei der Möglichkeit, dasEBISCO 
auch als lateinisch anzusprechen, auf die Anfangssjlben HIR 
STEIDT und die Berechtigung, diese auf gedachte Weise aus 
unserer Mutt^prache auszulegen wird doch jedenfalls etw^ zweifel¬ 
haft dadurch, dass Nr. 287, die man vermöge ihrer Anlehnung 
an die Adelheidsmünzen doch wohl als die'älteste zu betrachten hat, 
gar kein Bildniss zeigt, hier also das „hier steht der Bischof“ un¬ 
verständlich sein würde. Scheint .es daher hiernach, als sei der 
Schlüssel zu diesem Räthsel bezüglich der Inschriften noch immer 
nicht gefunden, so muss dagegen anerkannt werden, dass Grote, 
sehr unsicheren Spuren folgend, allerdings die Heimath dieser 
Münzen so viel als möglich richtig errathen hat, sie mögen, wenn 
nicht in Corvei, so doch in Paderborn zu Hause sein. 

Graf Wichmann HI., 967—1016. 

291. VVIöMaNCOCO Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. ERBRI3II- 

DOKKII in zwei Zeilen. Dbg. 1229. 10 Expl. 
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292. PETR Rf. Kreuz mit 0, 0(M) und O in den Winkeln. 

C^) Dbg. 1238. . lExpl. 

Da Sachsen in unserem Funde so besonders reich bedacht 
ist, so darf man vielleicht an Bremen denken, das- diesen Apostel- 
{Qrsten als Schutzheiligen verehrte. 

293. Umschrift erloschen, Kopf Heinrichs II. ’ fiy‘. 0??0 • 

'Ji 

Dbg. 1272a. . . 2 Expl. 

294. Der Denar mit lOVWVÖflAl und A unter einem Kreuze, 
auf jeder Seite-F. ä/.coIVGHQAÖI Gebäude. Dbg. 1278. SO Expl. 

Unser Fund würde allerdings eine Deutung aufHartwich von 
Magdeburg zulassen, aber, wie ich a. a. 0. ausgeführt habe, andere 
nicht. Es ist viel Aehnlichkeit mit dem Quedlinburger Denare 
Dbg. 614 vorhanden. 

295. Ein sehr dünner,* grosser Denar, Schweizer Fabrik, mit 

Gebäude(?) Rf. LBEH—*100 im Felde. — Bl. £ Münzkunde III, 
Taf. XV, 202, ähnlich Dbg. 1281. 1 Expl. 

296. ODDaIVEFCI(D) Ankerkreuz. Rf ,..BVVIDV... 

Kreuz. Dbg. 1288. ... .9 Expl. 

Die Fabrik dieser bei Farve zuerst beobachteten Münzen er¬ 
innert sehr lebhaft an die Lüneburger Bcnihards L|. (oben Nr. 1*33); 
Von jener waren bei Farve .440, von dieser 116 Exemplare. Den 
Umschriften der R/, die sehr von einander abweichen, lässt sich 
ein Sinn nicht abgew’innen. — Stylverwandt (vgl. Dbg. 1289) ist 
auch die folgende: 

297. ODDIMEE ... Monogramm aus C und H Rf + NA 
DVVMHN Kreuz mit CVIN in den Winkeln. Dbg. 1290. 49 Expl. 

Auch hier weichen die Umschriften, welche aus übelgestalteteii 
Buchstaben bestehen, dergestalt ab, dass man auf Ermittelung 
ihres Sinnes verzichten muss; nur scheint auf einigen der Münz¬ 
meister Oddo wie auf den beschriebenen sich genannt zu haben. 

298. +HIADMERV8 Kreuz mit 4 Kugeln: Rf WÜNUIl 

... D. Dreispitz. Dbg. 1291. • 21-Expl. 
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Man möchte bei dieser wohl auch an der Unterelbe geschla¬ 
genen Münze wegen der Vorstellung der Rückseite an dünischen 
Einfluss glauben. Klingt, nicht auch das Hiadmerus, das a]lerding.s 
auf manchen Exemplaren einer sinnlosen Inschrift Platz macht, 
sehr skandinavisch? 

299. +BRH(1DDAG) Kreuz, in dessen Winkeln 0, T, Kugel 

mit einem Pünktchen und H. R/. KÄE oder BÄR und NH in 
Kreuzesform zwischen 4 Bogen, in denen die Buchstaben C, fl, 
E, A. Dbg. 1292. 33 Expl. 

300. Entstelltes Dl—VS—BV—R6 zu den Seiten eines aus 

doppelten Bogen gebildeten, in der Mitte mit einem Kreuze ge¬ 
schmückten Vierecks. Rf. BäRQ in den Winkeln eines doppel- 
linigen Kreuzes. Dbg. 1293. 9 Expl. 

301. Nachahmung der Kopfdenare Herzog Bembaixls I., (oben 

Nr. 130). Dbg. 1298. 12 Expl. 

302. Nachahmung seiner Kreuzdenare (oben Nr. 131), jedoch 

nach Art der ältesten Wendenpfennige Dbg. 1329 derartig aus¬ 
geprägt, dass nur die eine Seite mit den sehr breiten Buchstaben 
fOVENHI+DHNcCf zur Erscheinung gekommen ist, die andere 
fast gar nicht 7 Expl. 

303. Nachahnumgeii der Denare Herzog Bernhards II. mit 

Kreuz. Rj'. Kugel. Aehnlich Dbg. 1299. 6 Expl. 

304. lißOIil undliU—JI:I ins Krenz gestellt, in den Winkeln 
je ein 0 Rf. ähnlich wie vorher. Dbg. 1300. 

Die Brüsseler Münze Dbg. 141 mag als Muster der Hf. ge¬ 
dient haben. 1 Expl. 

305. Eine Art Kircheuportal, einer Bischofsmütze ähnlich. 

Rf. Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 1309. 1 Expl. 

306. Sinnlose Umschriften auf beiden Seiten. Rohgezeichneter 

Kopf mit grossem geöfihetem Munde. Rf. Kreuz mit ODOä 
( oder einem Bischofsslnlie zwischen 2 Ringeln, oder Aehnlicbem) 
in den Winkeln Dbg. 1310. 24 Expl. 

'Auf die Verwandtschaft dieses Denars mit dem Rudhards von 
Gorvei(Nr. 171) und gewisser Adelbeidsmünzeu (Nr. 279 und 280) 
ist bereits oben hingewiesen. 
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307. Bärtiger Kopf. Rf. Gebäude, ähnlich wie auf dem 

Hildesheimer Denare Dbg. 713, 717, 718. ümschriflen sinnlos. 
Dbg. 1311. 3Expl. 

Es folgen nun einige in meinem Buche nicht vorkommende 

Incerti. 

308. ’AVL.Kopf rechts, mit Krummstah. Rf. ...SEK.. 

Kreuz mit 4 Kugeln. Dbg. 1227 ähnlich. 1 Elxpl. 

Von Dbg. 1227 durch die Inschrift und die Fabrik unter¬ 
schieden, die mehr nach Westfriesland weisen. 

309. Gekrönter bärtiger Kopf. Rf. Bärtiger Kopf in einem 
zweithörmigen Kirchenportalc. Die Umschriften beider Seiten fast 
ganz verwischt. 

Der Kaiserkopf ist der Heinrichs 111. oder allenfalls IV., wie 
auf den Goslarischen Denaren Dbg. 66G—G68, G93, 694, 698, 701, 
während die Rf. mehr an die Erfurter Gepräge Dbg. 881—883 
erinnert. Bei der schönen Ausführung dieses Stückes ist es um 
so mehr zu bedauern, dass die schlechte Erhaltung uns die Kenntniss 
des Prägortes entzieht. 

? 

310. DAV(X)—M'H auf breitem Kreuze. Rf. KAV. —.. 

ebenfalls auf einem breiten Kreuze. Unedirt. 1 Expl. 

Auf beiden Seiten das Gepräge der Regensburger Denare 
Heinrichs V. (Dbg. 1090) und sonstiger Bairisch Augsburgischer 
Dbg. 1027, 1116 und 1140 flg., der Andernacher Dbg. 437—441, 
und des Corveiers von Rudhard Dbg. 734. Die schön gestalteten 
Buchstaben scheinen unsere Münze an den Rhein zu weisen. 

311. Umschrift bis auf ...L... erloschen. Kopf (eines Hei¬ 
ligen?) rechts. Rf. BV_Kreuz mit 4 Kugeln. 1 Expl. 

Auch hier haben wir die schlechte Erhaltung einer schönen 
Münze zu beklagen. 

312. +1(X5-VaLIM lockiges Bnistbild mit Kreuzstab rechts. 

Rf. +HaHA.‘Brustbild, über jeder Schulter eine Kugel. 

1 Expl. 

Von entschieden Utrechti.'^chem Ansehen, ähnlich Dbg. 551, 
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nnd daher vielleicht. auf der Ef. den Bischofsnamen Wilhelmus 
rückläufig enthaltend; vgl. oben Nr. 110. Nicht unerwähnt bleiben 
darf, dass bei aller Fabrikverscb’edenheit unsere Münze ganz das¬ 
selbe Gepräge trägt, als die unter Nr. 356 beschriebene des Böhmen- 
berzogs Bracislaus II., sogar die Kugeln über der Schalter des 
Herzogs sind nicht vergessen. 

313. Gekröntes Brustbild mit Kreuzstab rechts. Rf. Das 
grosse A mit Kreuz darüber und + zu jeder Seite, wie auf Dbg. 
1278 (oben 294). Umschriften undeutlich. 

Die Münze scheint mir Magdeburgischcn Charakter zu haben. 

Es bleiben noch einige Nachahmungen übrig, die sich an be¬ 
kannte Urstücke anreihen lassen. 

314. + 1I1AI3IHICIOH Kreuz, in dessen Winkeln 2 Ejreuzchen 
mit 2 Ringeln wechseln. Rf. %r~ COLONI—A'' in drei Zeilen. 

1 ExpL 

Wie hier ein Otto III., so ist auf dem folgenden Stücke ein 
Heinrich U. kopirt. 

315. Wie oben Nr. 54 (Dbg. 347) mit sinnloser Umschrift 

und rückläufigem S. Colonia. 1 Eipl. 

316. Nachahmung des Denars Hermanns II. von Köln mit 

dessen Namen im Kreuze (Dbg. 387, oben 74); die Kirche ist 
aber zu einem schmalen Portale, ähnlich wie auf den Adelheids¬ 
denaren, zusammengeschrumpft. Umschriften fast nur aus Strichen 
bestehend. 3 Expl. 

317. Ein Denar mit ähnlichem Kreuze. Rf. Hand auf einem 

Kreuze. 1 Exp). 

Scheint einer Verbindung des kölnischen mit niedersächsischem 
(Lüneburger) Typ*^' zu entstammen, wie uns solcher noch be¬ 
stimmter auf den nächsten Denaren entgegentritt. 

318. Umschrift unlesbar. Kreuz mit +GAa) in den Winkeln, 

also wie die bei Nr. 279 erwähnten, vielleicht in Corvei geprägten 
Adelheidsmönzen. Rj. Das sogenannte Kölner Monogramm, etwas 

verzogen. • . .3 Expl. 
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319. Das Geb&ade wie auf dem'Kölner Nr. 67 (Dbg. 373) 
und dem nachgeahmten Anderaacher Nr. 89. (Dbg. 454). 27 Expl. 

320. Ebensolcher Obol. 1 Expl. 

321. Linksgekehrter Kopf mit Kreuzstab vor demselben. Ff. 

Zwei Schlflssel, deren B&rte die Buchstaben flJT darstellen. Die 
Umschriften von einander abweichend und sinnlos. — Bl. f. Münz¬ 
kunde II, Taf. XVI, 223 imd 224. 55 Expl. 

Die Nachahmung Trierscher Vorbilder ist hier unverkennbar. 

322. Nachahmung des Thieler Denars Heinrichs II. Dbg. 578 

(oben 126) mit dem Königskopfe zwischen IG'ummstab und Kreuz¬ 
stab, wie Dbg. 1276 Hf. 7 Expl. 

323. Eine Strassburger Nachpröguug zeigt mit dem Kopfe 

Konrads II., ähnlich wie Dbg. 921 (oben 246) die viersäulige 
Kirche von Dbg. 923 auf der Ff. vereinigt. • 1 Expl. 

324. Eine. Regensburger Nachmünze mit Kreuz, R/. Kirchen¬ 

giebel und sinnlosen Zeichen statt der Buchstaben ist merkwürdig, 
weil sie einen kupfernen Kern hat, also wirklich Falschmünzer- 
waare ist 1 Expl. 

325. Bemerkenswerth ist auch ein Denar mit Kreuz und vier. 

Kugeln in dessen Winkeln. Rf. doppeltem Kirchengiebel, wie auf 
dänischen (Thomsen 9841, 9842, 10214—18). 2 Expl. 

326. MO-EMR—IHA in 3 Zeilen. Ff. ...N.coll... 

Kreuz mit ODDO in den Winkeln. 1 Expl. 

Die Hauptseite ist fast genau wie Dbg. 1244. Dass Emmerich 
der Prägort, wie von kundiger Seite vermuthet ist, lässt das den 
Adelheidsmünzen entlehnte Gepräge der Rückseite und der Cha¬ 
rakter der sehr unbeholfen gezeichneten Buchstaben recht zweifel¬ 
haft erscheinen. 

327. Doppelliniges Kreuz, in der Mitte, eine. Kugel in einem 

Kreise, in den Winkeln +11^18 Rf. das Kreuz ganz wie. auf 
Nr. 292 (Dbg. 1238) 1 Expl. 

Auch fremde Muster sind im XJ. Jahrhundert in unserem 
Vaterlaude nacligeprägt worden. Der Eilielreds ist bereits oben 
bei Nr. 158 gedacht worden, Stephans werden unter No. 370 er¬ 
wähnt. Ebenso siud aber 
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328. der Fabrik nach in Esslingen die bekannten häufigen 

Denare Ludwigs des Frommen mit XRISTIANA RELIGIO nach- 
geahmt worden. 4 Expl. 

Und ebenso ist vom folgenden Denare zu vermuthen, dass er 
in Brüssel entstanden ist; sichere Esslinger und Brüsseler Münzen 
(Dbg. 948 und 142b) tragen Ludwigs Namen. 

329. ^MISVOrVYOQVJH + Kreuz mit co im ersten und 

Dreispitz im dritten Winkel. Rf. OI{)IJ3BAMAIT8I*I++ Drei¬ 
spitz.— Kühne, Zeitschr. I Taf. II, 10, Blätter f. Münzkunde III, 
Taf. V, 100. 1 Expl. 

Auch in den Funden von Althöfchen, von Egersuud und dem 
bei Kühne I, S. 48 erwähnten kam dieser Denar vor; die beiden 
letztgedachlen sind 1040 vergraben, der erstgenannte etwa 1020. 
In Alteren Funden ist er noch nicht vorgekommen, was ebenso 
wie seine Aehnlicbkeit mit der angezogenen Brüsseler Münze füi’ 
die Bestimmung der Zeit und des Ortes seiner Entstehung von 
Wichtigkeit ist 

330. Deutsche Nuchprägung eines Dirhems des spanischen 

Kbalifen Heschäm el-Muaijed-billah, 976 —1008, wie Taf. VI Nr. 3 
und 4 d. Wiener Zeitschrift Bd. I. 1 Expl. 

Als Nachahmung charakterisirt sich die Münze durch die 
Gestalt der Buchstaben und bedeutende Abweichung von der 
Grösse der Originale (s. Nr. 6 a. a. 0.), als christliche dadurch, 
dass die 3 Ringel der Aufschrift der Rj\ durch eine kreuzartige ‘ 
Rosette ersetzt sind, und zwar beständig auf allen bekannten 
Exemplaren, als deutsche endlich durch ihre vollkommene Ueber- 
cinstimmong mit dem Denare, welcher auf der Hauptseite den Namen 
K. Heinrichs II. trägt (Dbg. 1185). Und befremdlicher ist sie 
doch keinenfalls als die deutsche Nachahmung eines hyzantinischeu 
Musters (Dbg. 1240). 

Uebrig bleiben noch eine Anzahl nicht kenntlicher, zum 
grösseren Theile niederländischer Denare. Kaum würde bei ihrem 
schlechtem Zustande eine Abbildung etwas nützen, und daher 
glaube ich von ihrer Beschreibung um so mehr uhstehen zu 
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müssen, als ohnehin schon viele der letzten Nummern die Geduld 
des Lesers auf eine harte Probe gestellt haben mögen. 

Den Schluss der deutschen Münzen machen die Wenden¬ 
pfennige, welche an Zahl (ungefiihr 1100 Stück) die Adelheidsdenarc 
noch aussteeben. Diese 1100 Stück vertlieilen sich wie folgt: 

331. Mit ODDO. Dbg. 1328. 1 Expl. 

332. Grosse Denare ans dem Eude des X. Jahrhunderts, mit 

fast unkenntlicher Tempelseite. Dbg. 1329. 4 Expl. 

333. Magdeburger, mit Kirche. RJ. Kreuz. Dbg. 1330, 

etwa 330 Expl. 

334- Deventersche Nachprägungen, mit tO'A- Dbg. 1338. 

31 Expl. 

335. Schmales, in Kleeblätter auslaufendes Kreuz. RJ. Drei¬ 
eckskreuz. Dbg. 1335. etwa 260 Expl. 

336. Bischofsstab zwischen m—3 i^.Kreuz. Dbg. 1343. 4Expl. 

337. Bischofsstab zwischen Kreuz und 0 Rf. Kreuz. Dbg. 

1346. 2 Expl. 

338. Schmales Kreuz, in dessen Winkeln zwei O mit zwei 

Kugeln abwcchseln; in der Umschrift ein Krummstab. Rf. Drei¬ 
eckskreuz. Dbg. 1347. etvra 360 Expl. 

.339. Aebnlich, aber in den Kreuzcswinkeln m, O, Kugel O. 
Dbg. 1348. 3 Expl. 

340. Mit ETO. Dbg. 1351. 22 Expl. 

.341. Fähnchen (?) wie auf voriger Nummer, IHGXDfTillGO 
schmales in Kleeblätter auslaufendes Kreuz. Rj, TITTUlWlI Bi¬ 
schofsstab, im Felde Dreieckskreuz. — Unedirt. 1 Expl. 

:342. +UVA0HVZE Bischofsstab. Rf. Dreieckskreuz. — 
Also ähnlich Dbg. 1342. ^ Expl. 

343. Ein aus 4 Bogen gebildetes Viereck oder Kreuz. Rj. 
Dreieckskreuz. — Unedirt. ^ Expl. 

Zu erwähnen sind endlich noch 6 Wendenpfenuige ohne den 
sie gewöhnlich auszeichnendeu hohen Rand, wie solche Friedlaeuder 
schon in dem Funde von Farve (S. 58) bemerkt hat. 
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ß. Böhmen. 

Boleslaw III., 999—1002. 

344. +COnOS 53 .. «-»IV H Hand zwischen 0 und (0. Rf. 

+ AOV530EIOMf Kreuz mit 3 Nägeln im ersten und je einer 
Kugel in den anderen Winkeln.’ 1 Expl. 

345. SIC*AOä^ 9^*SI‘I9MOX diademirtes Brustbild rechts¬ 
hin, vor demselben ein Kreuzstsb. Rf. XVQX * coVAJX9J09 
Hand zwischen iw und H.— Voigt böhni. Mz. I,.S. 123. 2Expl. 

Jaromir, 1007—1012. 

346. +HAROM1R DV Kreuz, . in dessen Winkeln 2 Kugeln 

mit 2 Ringeln wechseln. Rf. PPACAClAlrV Kirchengiebel mit 
OVO. — Aebnlicb Voigt I. S. 201-Nr. 1. ' 1 ExpL 

ülrich, 1012-1037. 

347. : 8DALRICVS DVX Brustbild mit Fahne und Kreuz- 

stnb. Rf. :SCSVVENCE8LAVS Brustbild des Heiligen, in jeder 
Hand ein Kreuz. — Voigt I, S. 214, Nr. 5. 1 Expl. 

Bracislaus L, 1037—1055. 

348. BRaCIZ-LAV DVX zwei Männer, einen geperlten 

Stab berQbrcnd. Rf. SCSV-VENCEZLaVS verziertes Kreuz. — 
Voigt I, S. 243, Nr. 1. 1 EkpL 

349. BRaCIZIaVS • DVX • ein Kopf zwischen zwei verbun¬ 

denen Pferdeköpfen. Rf. 8C8VVE11CEZLAV8 • ' schwörende 
Hand. — Voigt I, S. 243 Nr. 2. 5 Expl. 

350. BRaCIZLaVS DVX der Herzog mit Kreuzstab. Rf. 
SCSVVENCEZLAVS Vogel linkshin. — Voigt I, S- 243, Nr.-3. 

4 Expl. 

351. BRaCIZIjAVS DVX der Herzog mit Fahne linkshin. 

Rj. SCSVVENCEZLAVS der Heilige mit Kreuzstab, zu seiner 
Linken ein langer Kreuzstab. — Voigt I, S 243, Nr. 6. 3 Expl. 

352. BRaCIZLAV DVX der Herzog mit Fahne linkshin 

reitend. Rf. SCSVENCESLAVS Brustbild mit segnender Hechten. 
Lelewel XXII, 10. 2 Expl. 
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353. OSSVAECESFAVa Brustbild links. Rf. +BPaCISLAV8 

ICV + Kreuz mit einem Ankerkreuze in jedem Winkel. — Lelewel 
XXn, 9. . 2 Expl. 

354. +BRA .. .. AV, im Felde ^ Rf. SÖS •.. EN Brust- • 

bild des Heiligen mit Kreuzstab. — Stronczybski pieniqdze Piastow 
Nr. 8. Bruchstück. 

355. +BDACIOLaV (und übnlicli) die Hand Gottes. Rf. 

-h-^sPABYA doppelliniges Kreuz mit einem Monde in jedem Winkel 
— Lelewel XXIV, 1 und 2. • 3 Expl. 

Auch auf der Rf ■ ist die Umschrift auf allen Exemplaren 
verschieden: +RCbEcoAV und +ABDVAcoP. 

356. BRACIZLAVS DVX Brustbild. Ä/. SCSWEHOEZ- 
LAVS Brustbild mit Kreuzstab rechtshin. — Voigt I, S; 331 Nr. 1. 

. 5 Expl. 

357. BKaCZLaVS DVX Brustbild, mit erhobener Rechten. 

Rf SCS WEJ^CEZLaVS Brustbild mit erhobener Rechten rechts¬ 
hin. —. Voigt I, S. 331, Nr, 2. • . ' . 10 Expl. 

Spitignew, 1055—1061. 

358. SPITIGNEV DVX Herzog im Mantel, mit Lanze. Rf. 
SCSWENCES Brustbild mit Kreuzstab linkshin. — Voigt I, 

S. 279, Nr. 1. 5 Expl. 

359. SPITGNEV DVX der Herzog mit Lanze, die Linke in 

die Seite gestemmt.- Rf. -fSCS WEGES VS Brustbild mit Kreuz¬ 
stab linkshin. — Voigt I, S. 279, Nr. 2. 2 Expl. 

Wratislaw, 1061—1092, König seit 1086. 

360. VPATISLaVOVX Brustbild mit Fahne links. Rf. 

•h aC wWECEco VcQ Brustbild rechts. — Voigt I, S. 288; Nr. 1. 

2 Expl. 

361. WRATISLA—CO der Herzog mit Schwert thronend. Rf. 

WEVICESLAco Brustbild mit Miti-a-artiger Koptbedeckung. — 
Voigt I, S. 288, Nr. 2. 3 Expl. 

362. WRATHLVco -Kopf über einem Geb&ude. Rf. WEM- 
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CEXLV—M Brustbild mit Stab rechts. — Voigt I, S. 288, Nr. 4. 

3 Ezpl. 

363. CRaTIXLaw DVX Bi-ostbild rechts. Rf. +ccCt» 

CCTRViO Brustbild. — Voigt I, S. 288, Nr. 5. 1 Eipl. 

364. +VRaTISLaVS DV der Herzog mit Fahne links. RJ. 
CJmDETRVcc Brustbild mit zwei ICreuzstäben. — Kat. d. 

Killianschen Sammlung, Wien 1858, Nr. 234. Stronczyiiski 
a. a. 0. Nr. 13. 1 Expl. 

365. +VACIa:\AüWw Hand. Ä/. VCl tAVlDHTTCI Kreuz 

mit emem Kopfe in jedem Winkel. Taf. XI, Nr. 365. 2 Ezpl. 

Bas Gepräge der RJ. ist dasselbe wie auf einem Lütticher 
Denare (Dbg. 208) und einem polnischen Bracteaten (Köhne, 
Zeitschr. II Tai XI, 11). Vielleicht sind überall die vier Evange¬ 
listen gemeint, was zu dem Kreuze sehr gut passen würde. 

Die Inschriften des zweiten Ezemplars weichen etwas ab: 
IcoaTTCL AHa Rf. lA w] W coaITTa • 

366. +..IAATIIHAV Brustbild mit Lanze. Rf. +:CßuQ.. 
Q coVizJ Brustbild mit Krummstab links. Taf. XI, Nr. 366. 1 Ezpl. 


C. Polen. 

367. Nachahmung des Dürstädter Denars Eiarls d. Gr., s. 

Köhne U, Taf. IX, 2. 1 Ezpl. 

Boleslaw I Chrobry, 992—1025. 

368. C+PRINCESPOLONIE Vogel rechts). Ä/. (+PRINCES) 

PDL0(N1E) Fadenkreuz mit O in jedem Winkel. — Aehnl. 
Köhne HI, Taf. VII 7, MittheiL d. num. Ges. Taf. X, C, 20. 
Stronczynski Taf. I, 2. 1 Ezpl. 

. Miesko II, 1025—1034. 

369. Der Denar mit Krone, RJ. Kreuz mit 4 Kugeln und sehr 

mangelhaften Umschriften. — Stronczyiiski Taf II, 11. 2 Ezpl. 

Vielleicht vom ersten Miesko (962—992) s. Münzstud. VIII, 
S. 289. 



Der Fund vnn Vossber^. 


315 


D. Ungarn. 

Im Gegensätze zu den verhältnissmässig dürftig vertretenen 
ßShmen erscheinen die Ungarn in ganz nngewöbnlicher Fülle. 
Stephan I, der Heilige, 1000—1038. 

370. STEPHANVSREX Kreaz mit einem Keil in jedem 

WinkeL R/. •{•REGIACIVITAS dasselbe Kreuz. — Rupp nnmi 
Hung. I, Taf. I, 1—6. 86 Expl. 

Hierunter behnden sich 7 Nachprägungen und zwar 1 ungarische 
mit denselben scharfen, keiliurmigen Buchstaben wie die Urstficke, 
und 6 deutsche, vom Charakter der Lüneburger Bernhard-Denare, 
wie solche bei Farve so massenhaft vorkamen. 

Peter, 1038—1041 und 1044—1046. 

371. fPETRVSREX dasselbe Kreuz. Rf. fPANNOl^lA 

dasselbe Kreuz. — Rupp I, 7 u. 8. ü Eipl. 

Samuel Aba, 1041—1044. 

372. Ebenso aber fREXSAMVHEL. Rf. fPANONEIA. 

— Rupp I, 9. 1 Expl. 

Andreas 1, 1047—1060. 

373. Ebenso, aber f-REX*ANDREAS* Rf. +RE61ACm 

TJtS. — Rupp I, 10 u. 11. 29 Expl. 

374. fREX-ANDREAS verziertes Kreuz. Ä/. fPANONEIA 
Kreuz mit einem Keile in jedem WinkeL — Rupp I, 12—15. 

194 Expl. 

Belal, Herzog 1048—1060, König 1060—1063. 

375. f BGLADVas Kreuz mit verschiedenen Winkelzierrathen. 

Rf. fPAHNONIA ICreuz mit einem Ke.ile in jedem Winkel. — 
Rupp I, 16-18. 14 Expl. 

376. Dasselbe Gepräge, aber +BGLA RGX. — Rupp I, 19 

— 21. 25 Expl. 

Salomon, 1063—1074. 

377. SALOMON REX der sitzende König, mit erhobenen 

Händen. Rf. f PANONIATERA Kreuz mit einem Keile in je¬ 
dem Winkel. — Rupp H, 22 -26. 4 Expl. 
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378. +REX SALOMONI der throDende König mit erhobener 

Rechten und Kreuzstab. Rf. +PA—KON—lA in 3 Zeilen. — 
Rupp II, 28, 29. . 2 Eipl. 

Geisa I, als Herzog (untci' dem Namen Magnus) 1064—1074, 
•König 1074—1077. 

379. +DVXMVONA8 Kreuz mit verschiedenen Winkelaus- 

schmückongen. Rf. ‘hPANONAI Kreuz mit einem Keile in jedem 
Winkel. — Rupp IJ, .34—36. 7 Expl. 

Ladislaus I, 1077—1095. 

380. tLADI8LAY8 REX Kreuz mit einem Keile in jedem 

Winkel. Rf. +PANONAI dasselbe Kreuz. — Rupp II, 37 und 
38. — 2 Expl. 

381. Auf beiden Seiten +LADI8LAV8 REX Kreuz mit 4 

Keilen. — Rupp II, 39. 5 Expl. 

■ 382. +LADI3LAVa RE gekrönter Kopf. Rf. fLADI8C 

LAV8RE Kreuz mit 4 Keilen. — Rupp II, 4L 1 Expl. 

383. LADI8LAV8 REX Kreuz mit einem Kreuzchen in je¬ 
dem Winkel.' Rf. wie vorher, aber kaum sichtbar. Rupp li, 42. 

1 Expl. 

384. LADI8LAV8 REX achtspeichiges Rad. Rf. wie vor¬ 
her. — Rupp m, 48. 4 Expl. 


. •. E. Dänemark. 

• Harthakuut, 1035 — 1042. 

385. -bN*ARD* ACNVTRX aufgeroUte Schlange. Ä/.+.AS: 
LACONLYN: ein aus 4 Bogen gebildetes, mit 5 Kugeln belegtes 
breites Kreuz. — Katalog Thomsen 9846, Gepräge wie Lelewel 
Taf. XII, 29 u. 30. 1 Expl. 

. 385a. Ebenso, aber +HARDCNVTREXI. Rf +ASLACÖN 

LYN. 1 Expl. 

• 386. Ebenso,, aber +HARDACKYTR:+. Rf +FARDE1* 

NO*NLVND. — Thomsen 9847. 1 ExpL 
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387. -. Aehnlich^ mit anverst&odlichen Inschriften. —Lelewel 

Taf. XU, 31, 32. 2 Expl. 

388. +HARf)ECNVT behelmtes Brostbild mit Schild, links¬ 

hin. Rj. ALFPARDOIiV doppelliniges Kreuz, in dessen Winkeln 
eine Kugel mit einem Ringel abwechselt. — 1'homsen 1)848. Ru- 
ding, Taf. II. 45. ' 1 Expl. 

389. +UAIIECNV ähnliches Brustbild, abei* der Helm durch 

Sütihlen gebildet. Rf. +ALFPRD:ONL dasselbe Kreuz, ohne 
die Kugeln. — Aehnlich Thom$en 9849. -1 Expl. 

390. -i-Hn+3110+□ NutCNM ein an jeder Spitze mit einem Rin¬ 
gel versehenes Viereck, ein Kreuzchen in der Mitte. R/. HDl 

verziertes in Kreuzchen auslaufendes Viereck. 
— Aehnlich 'riiomsen 9873. 1 Expl. 

Geprägt iu Odense oder Uedeby. 

391. +aDIN DEXT Brustbild mit Schild, linkshin. Rj'. 

■tBlACIlONVBE (also BRAEM ON VIBE, Viborg) doppelliniges 
Kreuz, mit einem Halbmonde nebst Punkt im 1 u. 3, und je 4 Ku¬ 
geln im 2 u. 4. Winkel. 1 Expl. 

Aehnlich Thoinsen 9878, aber +HAEDI 1 NREXT. Vgl. 

Thomsen 9844. 

392. Aehnlich mit 'deutlich behelmtem Kopfe und Scepter, 
aber ohue Schild. Rj. doppelliniges Kieuz, im 1. n. 3. Winkel je 
4, im 2. u. 4. Winkel je 1 Kugel. Die Inschriften sinnlos. 1 Expl. 

Aehnlich Thomsen 9882; 

393. Aehnliche mit unverständlichen Inschriften, aber Rj\ das 

Kreuz mit einem an den Enden mit je 3 Kugeln verzierten Vier¬ 
eck belegt.' A Expl. 

Aehnlich Thomsen 10243 —10248 und Lelewel 1 af. .XIII, 10. 

394. +NVIDTA+OIIID behelmtes Brustbild links. Rf. 

+DORICTLNVI doppelliniges Kreuz.' 1 Expl. 

Vgl. Kat. Devegge Taf. U, 98 und Thomsen 9986, wo ein 
ganz ähnlicher Denar des Münzmeisters Thorketil in Lund, aber 
mit dem Namen des Königs Eduard erscheint. Er mag auch 

Zaluehrift für Mo««Uni*ttk. XI. . 22 
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wohl Magnus oder selbst seinem Nachfolger Sven beigelegt wer¬ 
den dürfen. 

395. +1JaR»D • CJIV»TXI: behelmtes Brustbild links, da¬ 
vor Rf. +:C1'A»DPINE0N*A-R0CII:, im Felde XXO. — 
Geprägt in Aarhus. \ y.T pl 

Becker 200 seit. Mz. Tf. II, 37. Thomsen 9896 
Magnns der Gute, 1042—1047. 

• 396. •{•MaNNVS N Brustbild linsbin in einem aus Strahlen 
gebildeten Helme. R/. +TOCION LVND doppelliniges Kreuz mit 
2 Kugeln und 2 Kreuzchen (abwechselnd) in den Winkeln. 1 Expl. 

Thomsen 9906. 

397. +MaBNVS(RE)X dejr Erlöser sitzend, die Rechte er¬ 

hoben, auf der Brust das Evangelienbuch. Rf. +ALFNAi)O..NÜ 
kleines doppelliniges Kreuz in einem an der Spitze mit je 3 Ku¬ 
geln verzierten Vierecke. Bruchstück. 

S. Thomsen 9907—9968. 

398. Ebenso, aber +.VS REX. Rf. +AL(TVA)RD: 

KNIRDA : Bruchstück. 

Thomsen 9911. 

399. Ebenso, aber +MADNVS REX Rf. +ASLAKOIN 

LVINO III 1 Expl. 

400. Ebenso, jedoch Rf fATSORrONLVNIDIII 1 Expl. 

Aehnlich Thomsen 9916—9920. 

401. Ebenso, Rf iSVQN ON LVNDUICr 1 Expl. 

Thomsen 9947 a. 

402. Desgleichen. Rf fDRSTAN ON LVNIE 1 Expl. 

S. Thomsen 9955-9957. 

403. Desgl. Rf +VCER:N....DniII: 1 ExpL 

Diese 7 Denare No. 397—403 sind s&mmtlich in Lund ge¬ 
prägt, und von den folgenden No. 404—417 mit Runeninschrilten 
g[ilt dasselbe. Sie haben dasselbe Gepräge und auf der JBf die¬ 
selbe Inschrift +MADNVS REX, so dass nur die Inschriften der 
Kehrseite angegeben werden. 
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404. ++rpRII':t + :rni>TlllV (ALKRIK:ON:LVNTIIIV). 

V Ezpl. 

405. •i‘4l^nRB+|.|rri+T|5 (das B+ punktirt) (Asur Paa i 

1 Lunti) 1: IVN: 1 Expl. 

Aehnlicli Thomsen 9969. 

406. + +HnR: VETOIIDVIXlTi: 1 Ezpl. 

407. + ♦+I rnYrtlM der Schlussbuchstab punk¬ 
tirt (KÄME: ON: liYMLTE). 1 Ezpl. 

408. •I<K+YB:I:rrH‘tl: K+Y.-. KAMB:I:LVNT1:KAM 

1 Ezpl. 

409. + K+YBI: NAICIITIIDCI 1 Ezpl. 

410. + : I: : MIKN (LLHl: I: ILVNTI: LIIKN). 

• 1 Expl. 

411. + Yl.PI: NLVNCVO 1 Ezpl. 

412. >l<l,TnRK+R (STYRKAR) v 1K>VN1VF 2 Expl. 

413. +hn4l+:+|fm+tl:imi:l (SVEIN:AFLVNTI:1LVI:1) 

2 Ezpl. 

414. Hh l>tRKntR:*+:rn+tl:l (THORKVTR: ON : LYN 

TI •: 1) 1 

Ygl. Thomsen 9970. 

415. >i«ni5|r:t+:m+tl:nMV (VFIL:0N:LYNTI:VFIY) 

2 Ezpl. 

416. + ni5ir: t +.. n+ti.. iMir i Ezpi. 

417. *PnrKir':*+:r‘n+T.|IPKl* (YLKIL:0N:LYNT:1IL 

KI •)• ^ 

418. Der Heiland mit erhobener Rechten u. Scepter sitzend. 

Umschrift I—F—VH Rf. +irYlR:mi-TI » » » (AILMER: 
LYNTl) dieselbe Vorstellung wie vorher, aber das Viereck auf 

2 Seiten von einem Blalbmonde begleitet. 1 Ezpl. 

Ygl. Thomsen 9971—9974. 

419. Ebenso, aber HL** Rf. ++rrRIK » m+t»» (AL 

FRIKoLYNT) 1 
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■ *420. . Desgleichen, aber 11—IF—VJI| ® Rf. + BRn+Y-M-: 
in+f:K| (BRVNMAN:IVIfI:KI) 1 Expl. 

421. Ebenso, mit II-V—®: Rj. Hb K^bDI+biim+tl das 

? 

erste ri pnnktirt (GODVINF: ILVNTI) , 1 Expl. 

422. Desgl., aber I.. - V - ©' Ä/. + KtbPI+l: Bt tIRYn 

das B punktirt (GODVINI; PETIRMAN) .. 1 Expl. 

• 423. Desgl .' Rf. Hb ... RKIF • irn+tl (... RKIL • ILVNTI). 

Bruchstück. 

424. Ebenso,’ aber IV-I r » Rf HbnFKl . . m+tl. Kl 
(Ulki..LVNTI:KI), auf jeder Seile des Vierecks ein Halbmond. 1 Expl. 

425. ' Nachahmangen des Densurs des Münzmeislers Julc (in Ha- 

deby) wie Taf X, 175 der Mitth. d. nom. Ges. zu Berlin. Mit 
sinnlosen Umschriften. 4 Expl. 

Lelewel Täf. XII, 34. Thomsen 9981—9984. 

Diesen schliesst sich eng an die folgende 

426. auf deren Bf. nur das von 4 Bogen umgebene kleine 

Kreuz duj'ch ein breites gesticheltes, bib an den Rand der Um- 
sclurift reichendes Kreuz ersetzt ist. , ; 2 Expl. 

. Sven Estridson, 1047—1076. 

427. -fSPEN + RE-l-DIRRH Linksgekelutes Brustbild im 

Strahlenbelro, vor demselben ein Bischofsstab. Rf. -bOVECAR 
IXDN FEUE: 'doppelliniges Kreuz mit je 3 Kugeln im 2. und 
4. Winkel. .1 Expl. 

Die ähnliche Münze bei Thomsen (Nr." 9995) ist von Jadrif 
in Lund, die vorliegende aber wohl von einer anderen Münzstätte. 
Der Münzmeister Outhncar kommt in Odense vor (Mittheil, der 
nnm. Ges. Taf. III. 173). Wegen des Bischofsstabes sei verwiesen 
auf die Denare der Kaiser Heinrich III und IV (Dannenberg, 
Mz'. d. sächs.'u. fr. K. Nr. 322 u. 501). 

. 428. Aehnlich, aber mit den unverständlichen Umschriften: 
lOEDRFI.. EI + D ... Ä/. .. EDI... CrkDCD .. ' 1 Expl. 

429. D der Heiland sitzend, mit erhobener Rechten and 
Evangelienbuch. Rf + BaHLINOIILVI doppelliniges Kreuz. 

• . . ’ ’ ■ 1 Expl. 
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• Vgl. Thomsen 10001—10062. 

430. ^Ibenso, Illin • h — . lü Ä/, +BANANIINON 1 Expl. 

Tborasen 10005. 

431. Ebenso, m-H Ä/. tDINTOCOI:ILV 1 Expl. 

432. Desgl.U- —-I Ä/,+NroOHVUI: lExpl. 

Thomsen 10025. 

433. mi • - . II Rf. + VmVULIiraNIO, im 1. und 3. 

Winkel des Kreuzes ein Halbmond. • ] Expl. 

Thomsen 10046. 

434. Aehnliche Lunder Denare mit noch mehr entstellten 

Umschriften. 10 Expl. 

435. SVEI—N—IRIO ein Engel überreicht dem Könige das 

Labarum. Rf. +K:RIS:TIE:RN verziertes doppelliuiges Kreuz, 
in jedem Winkel ein Halbmond. • . 1 Expl. 

Thomsen 10083. 

436. Ebenso, aber SVEI—N—NREXS Rj. IIIIIIOT..LI 

ILPL, der Halbmond nur in 2 Winkeln. . i Expl. 

437. Ebenso, aber SVEI-N—E: Rf. f P:VLFET01IIII, 

das Kreuz mit 4 Halbmonden.. 5 Expl. 

Thomsen • 10086—10100. 

438. Zwei Engel. Rf. Sinnlose Umschiift. Doppelliniges 

Kreuz mit €€€ in jedem Winkel. 5 Expl. 

.Thomsen 10115—10135. 

439. H. S. ähnlich. Thomsen 10137 mit (undeutlicher) In¬ 

schrift i. F. Rf. ähnlich Thomsen 10249, <L h. t TOVTTOUO 
HBI breites durch 4 Bogen gebildetes, mit 5 Kugeln belegtes 
Kreuz. • . 1 Expl. 

440. NVUCÖI—+h der König mit langem Kreuzstab und 
Evangelium, rechts i. F. </5 Rf. + IIIOIICVl. 1 lOIIIOlLV: 
kurzes doppelliniges Kreuz, mit t im 1. und O im 4. Winkel. 

1 Expl. 

Thomsen 10144. 

441. Statt der Umschrift 5 Rosetten. ' Christus mit erhöbe- 
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ner Rechten.' Rf. + DVRDOTIIVL.. II doppelHniges Kreuz mit 
einem Halbmonde in jedem Winkel. 1 Eipl. 

S. Thomsen 10168—10177. 

442. Ebenso, abor 7 Rosetten. Rf. + SEVVINl vIIVI 1 Expl. 

Aehnlich Thomson 10176 (mit t ccVEINilLVNI). 

443. ‘Verziertes, breites, durch Bogen gebildetes Krenz. Sinn¬ 
lose, grüsstentheils ans Strichen bestehende Umschrift. Rf, Ohne 
Umschrift. Breites Kreuz, dessen noch breiterer Mittelbalken ver¬ 
schiedentlich, namentlich mit 2 Reihen lUIIIIIlII verziert ist. 

6 Expl. 

LelcwelXlIl, 17. Beskrlvelse VII, 44. Thomsen 10 182—94. 

Die nächstfolgenden haben dasselbe Oepräge, aber Runen auf 
der Hf. 

444. hn»+REttmiY (SVEN REX TANOIM). 3 Expl. 

Beskrivelse VI, 30. Thomsen 10199. 

445. liru+B6*T++4:|Y 2 Expl. 

Thomsen 10200. 

44fi. +YH:1'+tt 3511 HM (SVEREX TNNOIMA racklänfig). 

1 Expl. 

Thomsen 10201, jedoch mit rechtsläufiger Schrift. 

447. NniRE4'tYH;IY+ (SVEREX TANOIMA). 1 Expl. 

Thomsen 10201. 

448. + |>^:DR1>*+YII Rf 4—V—IK—Y (Tuik m.) in den 

Winkeln. 1 Expl. 

Thomsen 10208. 

449. + CVriGCIII Kurzes doppelliniges Kreuz, eingefasst 
von 4 gedoppelten Bogen. Rf Sinnlose Umschrift. Dreispitz 
(3 Schilde?), verziert und mit einem Ringel in jedem Winkel. 

4 Expl. 

Lindsay Ireland I, 19. Thomsen 10219—10223. 

450. + :D.VRC1L0NLALA ein aus Kreuzchen und O ge¬ 

bildetes Kreuz (+©§©+) Rf X • IIOÜIOI... KIO .. 0 • doppel¬ 
liniges Kreuz. Taf. XI, No. 450. ^ Expl. 
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451. Sinnlose Umschriften. Fünf Kreuzchen, von 8 Ringeln 
umgeben. Rf. doppclliniges Kreuz TO+ (oder FTO) in den Win¬ 
keln. 2 Expl. 


Aehnlich Thomsen 10 234—36. 

452. +t>l+KR.|®l+Yl®l®M® R® (THIAKR-I INMM- 
LI'R')- -E'ii 5 Ringeln und 4 Rosetten an den Enden ge¬ 
bildetes Kreuz. Ä/. +l>KRYrn.lB(lJ)l+KI v (THKRMLV-EBV 
INKI) doppelliniges Kreuz mit einem Ringel in jedem Winkel. 

1 Expl. 


Thomsen 10 237. 

453. Der sitzende Heiland mit segnender Rechten. Rf. Sinn¬ 

lose Umschrift. Eine Art dreieckigen Schildes, wie Devcgge 
Taf. III, 153 (Thomsen 10 258). 1 Expl. 

454. Ein Denar mit sinnlosen Umscluiften und dreilinigem 

Kreuze, 3 Kugeln in jedem Winkel, Rf. ebenso. 1 Expl. 

Scheint in dieselbe Zeit gehörig. 

Harald Hejn, 1076—1080 

455. HARAIjDREX Heiliger, in der Linken einen Krumm¬ 

stab auf seiner rechten Seite haltend. Rf. +VLFIET ONTNI 
Kolbenkreuz. 1 Expl. 

Diesem erstaunlichen Reichthnm an dänischen Geprägen, auch 
den seltensten, gegenüber könnte das gänzliche Fehlen von schwe¬ 
dischen ebenso befremden wie das Ueberwiegen der so seltenen 
Runenmünzen von Magnus über die viel häufigeren mit lateini¬ 
schen Inschriften, wenn nicht derartige Bethätigungen des Zufalls 
allen Funden eigen wären und ausserdem für die in Rede stehende 
Zeit die regsten Beziehungen zwischen Dänemark und Pommern 
bezeugt wären. 


F. Norwegen. 

Olaf Trygveson 995—1000 oder Olaf der Heilige 1016—1030. 

456. + ONLAF REX NOR: Brustbild mit Scepter links. Rf. 
fBODPDE M—ONO: kurzes doppelliniges Kreuz mit CRVX 
i. d. W. Taf. XI, No. 456. 1 Expl. 

Köhne, Zeitscbr. VI, Taf.IU 2. Schive: Norges mynter, Taf.I, 5. 
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Harald Hdrdi^e, 1047—1066. 

' 457. Sinnlose Umschriften. Dreispitz (oder 3 übereinander- 
gclegte Schilde). Rf. doppelliniges Kreaz, mit je drei' Kugeln 
im ersten und dritten Winkel. . 1 £xpl. 

Köhne VI, Taf; 111 5 (mit HAKAtD REX NO u. V.LFON 
NIDARNS). . 


G. England. 

Ethelredn, 978-1016. 

Hildebrand Typ. A, d. h. diademirtes Brustbild linksbin. Rf. 
Kleines Kreuz 

458. Canterbury. DODPINEONDANT ' 1 Expl. 

459. London. + LEOF PINE ON LVNDE (u MÜNLVN)). 

2 Expl. 

460. London. + LIVEBOD MO LVND 1 Expl. 

Dieser Münzmeister fehlt bei Hildebrand. 

461. York, t HILDO(LFM)—OEOFRPI Bruchstück. 

■ 461a. York, t VLFCETEL M—0 EOFER 1 Expl. 

Hildebrand Typ. B 2, d. h. diademirtes Brustbild mit Scep- 
ter rechtshiu. Rf. Hand zwischen H und üü. 

462. London. .-i-EADSH xEM—OLVND . 1 Expl. 

llildebrand Typ. C,* d. h. diademirtes Brustbild mit Scepter ' 

linkshin. Rf. doppelliniges Kreuz mit CRVX in den Winkeln. 
.463. York. + FORNA M-0 EOFR • 1 Expl. 

llildebrand kennt auch diesen MOnzmeister nicht. 

, llildebrand Typ. D, d. h. linksgekehrtes Brustbild mit strah* 
lenfbnnig geordnetem Haar. Rf. doppelliniges Kreuz. 

464. Cantcrbury. + EaDPOLD MHO' C^NT 1 Expl. 

464 a. Londoii. + LEOFRIC MXlO LVND 1 Expl. 

465. Lyme. + BODRICMnOLIMNl 1 Expl. 

. Etwas abweichend von Hildebrands einzigem Exemplare die¬ 
ser seltenen Prägstätte. 

465a. Southampton. +LEGFEOD MGHAM' 1 Expl. 


D«r Fund.yoD Vossberg. 
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466. Thetford. f 0(SVL)FMnODEPF 1 Expl. 

• • Sonst wird der Stadtname stets DE^^DFCORD)' geschrieben. 

467. ‘ Totness.- + PVLFMiERMOTOTA . 1 Expl. 

468. Winchester, t SiEDPIhE MnO PINT 1 Expl.’ 

■. 469. York, t ARNBV: RMOEOFR . 1 Expl. 

470. York. +:lRRAMnO EOFER- 1 Expl. 

Hildebrand Typ. E, d. h. linksgewandtes behelmtes Brust¬ 
bild. Rf. doppelliniges Kreuz, mit einem an den Enden mit je ’ 
3 Kugeln, verzierten Viereck bel^t. 

471. Slafford.. + DODRICMaOST^DF 

Es bleiben noch übrig 4 Nachmünzeii. Unter diesen sind 
interessant eine vom Typ. A mit korrekter Inschrift der aber 
ganz entstelltem Namen des' Münzmeisters und der Pr&gstätte, 
eine andere mit zweizeiliger Inschrift der Rf., wie Taf. X, 142 
Mittheil. d. num. Ges , namentlich aber die folgende, bereits oben , 
erwähnte, weil sie ganz den Charakter der Stader Denare Hein¬ 
richs III.' und Udos zeigt, also deutlich darauf hinweist, das-s 
Stade, nicht England ihre Geburtsst&tte ist. 

• 472. Typ A. OidiiAt35033,1031+ Rf. +HEA+ENPVF 

TIFc\> Taf. XI, No 472. ’. ■ . ’ 6 Expl. 

Mittheil. d.. num. Ges., S. 210, Nr. 138, wo ich bereits auf 
die Aehnlicbkeit dieser Gepräge mit denen Herzog Bernhards hin- 
gewiesen habe, von denen einige vielleicht von demselben Stempel- 
schn'eider herrühren' mögen. 

Knut' der Grosse,- 1016—1035. 

Ilildebrand Typ. E, d. h. gekröntes Brustbild linkshin. Rf. dop- 
' pelliniges Kreuz, einen Vierpass dui-chbrechend. 

473. London. + ADNOMONLVNDEN • 1 Expl. 

Dieser Münzmeister, dessen Namen freilich nicht ganz deut¬ 
lich, kommt in Hildebrands Verzeichniss ebeMowenig vor als der 
folgende. 

474. London.' +D (oder R)VLFSTaNjVND 1 Expl. 

Auffallend ist das Fehlen des gebräuchlichen ON oder MTlO 

• hier wie auf Nr. 476. 


326 


H. Dannenberg: 


475. London, f EAERN MOLVND 1 Expl. 

476. London, f ELFPINE LVNI) 1 ExpL 

Hildebrand Typ. G, d. h. Brnstbild im spitzen Helm, mit 

Scepter, linkshin. Rj. kurzes doppclliniges Kreuz, in dessen 
Mitte ein Kreis, in jedem der Winkel mit einer Kugel in einem 


Kreise verziert 

477. Exetei-. + EAL • DEB • ERDONECX 1 Expl. 

Wieder ein neuer MOnzmeister. 

478. Lincob. + LEOFPMONL • INCOL 1 Expl. 

479. Lincoln. + LIFINC: ONLINCOLv 1 Expl. 

480. London. + ASLACON LVND : 1 Expl. 

480a. London. fCODERC ON LVNES 1 Expl. 

Der Name Asiac, in Lund häufig, ist auf englischen Münzen 

bisher nicht anders als in Lincoln beobachtet. 

481. London t EDPNIIONILVND: 1 ExpL 

Trotz der etwas fehlerhaften Umschrift von tadelloser Arbeit. 

482. London. + DODPINE ON LVND: 1 Expl. 

483. London, i L EOFSTaNON LV: 1 Expl. 

484. London. + PYNSIEE ON LVNIC 1 Expl. 

485. Winchester. +.®L-FSTaNO «N PINC: 1 Expl. 

486. Wmchester. iLEODMAiR ON PIN: 1 Expl. 

487. York. + CRINAN M-QEOFR. 1 Expl. 

Hildebrand Typ. H, d. h. diademirtes Brustbild mit Scepter 

linkshin. Rf. doppelliniges kurzes Kreuz, in dessen Mitte eine von 
emem Kreise umschlossene Kugel. 

488. Cambridge. +EDPINE ON R’ANT: 1 Expl. 


Es passt kein anderer Stadtname als Grantabricge und daher 
muss man das Auslassen des Anfangsbuchstaben 0 annehmen. 
Hier wie in ähnlichen Fällen von orthographischen Schnitzern ist 
zu betonen, dass die betreffenden Münzen sich m Nichts als Nach¬ 
ahmungen zu erkennen geben. 

488 a. Lincob. + PVLBERN ON LIN 1 ExpL 

489. Lincob. + LEOFPINE ON LIN 1 Expl. 

490. Lincob. +PVLFRIC ON LINCO 2 Expl. 
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491. London. + LEOFSTAN ON LV: 1 Expl. 

492. London. iPYNXIBEON LVND; 1 Expl. 

493. Oxford. + ^L*FPINEONOCXE 1 Expl. 

494. Stanford. +MORVLFONSTA 1 Expl. 

Unbekannt ist mir der PiAgort des nachfolgenden nicht ganz 

deutlichen Penny, wenn nicht doch etwa Chester gemeint ist. 

495. + LEO .. MODOLIHER 1 Expl. 


Es fehlte auch nicht eine Nachmünze, vielleicht dSnischer 
Arbeit: 

• 496. IICDDNIäTDD. R/.+HTSNLVIDADONCII 1 Expl. 
lUldebrand Typ. I, d. h. bei ähnlicher Hf. wie Typ. H. Rf. 
kurzes doppelliniges Kreuz, in der Mitte mit einem Viereck be¬ 
legt, an dessen Ende je eine Kugel. 

497. London. + BRVNBaR ON LVND: 1 Expl. 

498. London. + .aLLFPINeONLVNDENE: 1 Expl. 

Bemerkenswerth wegen des mit E wechselnden 6. 

499. York. + SPE15ENONNEOFER10 1 Expl. 

Die nachstehende Münze zeigt ein noch unbekanntes Gepräge: 

eine Verbindung von ICnots Typus E (gekröntes Brustbild links 
im Vierpasse) mit seinem Typ. C, zugleich Ethelreds Typ. E (dop¬ 
pelliniges Kreuz, in der Mitte belegt mit einem an den Enden 
mit je 3 Kugeln besetzten Vierecke). 

500. + CNVTREXANBLORV: Ä/. + BR-EHTNOUMOE 


(York). Taf. XI, No. 500. 1 Expl. 

Harold I. Harefoot, 1035—1039. 

Hildebrand Typ. A (diademirtes Brustbild links. Rj. Kolben¬ 
kreuz). 

501. Bristol. tLEOFPINEONBRTC 1 Expl. 

502. Cambridge, f.®L-FPIC-ONDR aTEB- 1 Expl. 

503. Lincoln. + EOIIRIÜ ON LINCOL- ' 1 Expl. 

Wohl nur eine andere Namensform für den bekannten Col- 

grim. 

504. Stamford. + CO’DRICON ST..FO (ein Viertel aus¬ 
gebrochen). 1 Expl. 
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505. York. t.ffif)ELPINE ONEO . 1 Expl. 

506. York. +PVRADAN .ON EOFEK 1 Expl. 

Plildebnmd Typ. Ba (diademirtes Brustbild mit’ Lilienscepter 

link.«:, Rf. doppelliniges Kreuz, in der Mitte eine Kugel im 
Kieise, in jedem Winkel eine Lilie). 

•507. Lincob. + DODRICONLINC 1 Expl. 

508. London, BRVNBaR ON LV; 2 Expl. 

509. London, f BOLSII ON LVND 1 Expl. 

510. London, -t BOPÜG ON LVM) ’ 2 Expl. 

511. York. -^^L•FEREONEÖE 1 Expl. 

512. York. -I- VCEDEE ON EOFE; ’ 1 Expl. 

Nicht ohne Interesse ist auch der folgende Penny, dem ein 


Harold, vielleicbt. aber auch em Knut oder Harthaknut zum Muster 
gedient haben mag. 

513. ’DAlO .. ,110 Brustbild mit strahlenförmigem Haar und 

Scepter rechtshin. Rf. tD:EIIIOICII doppelliniges Kreuz, mit 
einem Kolbenkreuze belegt. • ‘ 1 Expl. 

Eine Verbindung also von Haiolds beiden Typen, A u, B, 
Harthaknut, 1039—1042. 

514. +HaRJE)*A*—CNVTR diademirles Brustbild linksbin. 

Rf. + .diLRHEJCONN SVDBE: (Southwark). 1 Expl. 

Mönzmeister (nicht ganz deutlich) sowie Münzstätte fehlen 
bei Hildebrand. 

Eduard der Bekenner, 1042—1066. 

Hildebrand Typ. A (Brustbild mit Helm und Krone links. 


Rf. EQeines Kreuz). 

515. Derby. •k(rT)ODREON DEORI- 1 Expl. 

516. Leicester. .ffiLFSIEEON LEIDE 1 Expl. 

517. Norwich. -hLEOFPINE ON NOR* 1 Expl. 

518. Winchester, -h L-ADMERONPINC: . l Expl. 

Typ. C Hildebrand (diademirtes Brustbild mit Scepter links¬ 
bin. Rf, Doppelliniges Kreuz, belegt mit einem • Viereck, das an 
jeder Spitze mit, 3 Kugeln geschmückt ist). 

519. Lincoln, LEFPINE ON LINCOLE 1 Expl. 
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520. London.’ + EPI v ONLVNDED: 1 Exph 

521. London. -j-CODRlC ON LVND: 1 Expl. 

Hüdebrand Typ. D. {Bf. ebenso Rf doppcUiniges Kreuz mH 

PALX in den Winkeln). 

522. Exetcr. +EDMiERÖNE+ 1 Expl. 

Typ. L HUdebrand (dieselbe Bf Rf Ein aus Dreiecken 

gebildetes, in’ der Mitte mit einer Rose belegtes Kreuz). 

523.. London. +PVLFPrNEONLVNDE v 1 Expl. 

524. Thetford. + 60DELE0F ON DEOI 1' Expl. 

Typ. F. Hildebrand (b&rtiges Brustbild mit spitzem Helm und 

Scepter rechtshin. Rf Doppelliniges B^euz)., 

525. Lincoln. + OSPERDONLTNCO 1 Expl. 

Erwähnung verdient auch ein Bruchstück eines ähnlichen 

Pfennigs, weil cs in einem Loche ein Stäckchen oxydirten Silber- 
drathes trägt, zum deutlichen Beweise, dass er als Schmuck ge¬ 
dient hat. : 

Hüdebrond Typ. G. (gekrönter" bärtiger Kopf mit Kreuz- 
scepter rechtshin. Rf. Doppelliniges Kreuz, dessen Arme anker¬ 
förmig durch Bogen geschlossen sind). 

526. Lincoln, t EODRIC ON LINC 1 Expl. 

Typ. H Hildebrand (der thronende König mit langem Scepter 

und Reichsapfel. Rf Kurzes doppelliniges Kreuz mit einem 'Vogel 
in jedem Winkel. . 

527. Thetford. + SVMERLED’ON DTF ' 1 Expl. 

Die Abkürzung des Stadtnamens verdient bemerkt zu werden. 

528. Winchester, f 60DP1NE ON PINCESTRE ’l Expl. 
Nicht wenige von diesen Münzen Eduards sind unbeschrieben. 

Wilhelm 1. der Eroberer, 1066—1087. 

529. -J'.PUjLEM REX IIH gekröntes Brustbild zwischen 

2 Sternen. Rf +P... TRI CONPIN C ein in Kleeblätter auslaufen¬ 
des Kreuz, auf einem Viereck ruhend. Taf. XI, 529. 1 Expl. 

Keines der vielen bei Ruding abgebildeten Gepräge stimmt 
mit diesem überein. Es ist erstaunlich, welche Fülle von Neuem 
und Seltenem nicht blos die dänischen, sondern auch die doch 
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verbältnissmässig gar nicht zahlreichen englischen MQnzen unseres 
Fundes liefern. Uebrigcns scheinen mit der norm&nnischen Er¬ 
oberung die Beziehungen zum Osten eine starke Störung erlitten 
zu haben, denn mit 1066 hören die vorher so häufigen englischen 
MQnzen in unsem Funden auf; ja schon die seines Voi^ängers 
Eduard sind bei uns viel seltener als in ihrem Yaterlande. 

H. Italien. 

Pavia. 

Kaiser Otto. 

531. flhlPERATOR, im Felde IqT Rf. 0 (TT) O PI VS 
HEX, im Felde PAPIA in 2 Zeilen. — Mader, krit. Beitr. I, 31. 

l Expl. 

Lucca. 

Kaiser Otto. 

530. + IMPERATOR, im Felde OTTO in Monogramm. Rf. 
OTTO PIVS REX, im Felde LVCA. — Lelewel XIV, 50. Pfaffen- 
hoffen Mz. d. Herz. v. Alemannien, S. 20, Taf. V, 6. 1 Expl. 

V erona. 

Kaiser Otto HI. 

532. OTTO MPERATOR Kreuz. Rf. VE-OK-N-A 

kreuzweis um ein von einem Kreise umschlossenes kleines Kreuz 
gestellt — Aehnlich Lelewel XIV, 45. 4 Expl. 

Nur eines dieser Exemplare ist ein Original, die übrigen Nach¬ 
ahmungen; alle sind sie bedeutend kleiner als das bei Lelewel 
abgebildete UrstQck. 

Ausserdem einige Bruchstücke von gewöhnlichen Samaniden- 
Dirhems, auf einigen die Jahreszahl 290 und 327 (oder 329) er¬ 
kennbar*), ein Bruchstück eines Milliaresion des X. Jahrhunderts 
sowie endlich ein Denar von Antoninus Pins. Rj. COSIIII 
Vesta neben einem Altäre. 

*) N»eh g«fl, Beatimmang des Herrn Dr. Erman. H. Dannenberg. 


Zur öeschichte des griechischen Alphabets in 
Pamphylien. 


Theodor Bergk hat bei seinem lebhaften Interesse, mit welchem 
er die Neuerscheinungen auf dem Gebiet der gesammtcu classischen 
Alterthumswissenschaft begleitete und fOr sich durcbarbeitete, und 
seinem staunenswerthen Fleisse auch Zeit gefunden, selbständige 
Studien im Kyprischen anzustellen, wovon seine Recensionen der 
Schriften von Moritz Schmidt und Deecke-Sigismund in der 
Jenaer Literaturzeitung 1875 Nr. 429 und in Fleckeisens Jahr¬ 
büchern 1878 Bd. 117 (Nr. 284 und 299 in Peppmüllers Schriften¬ 
verzeichnisse hinreichendes Zengmss geben. Weil das Pampbylische 
sich mit dem Kyprischen vielfach berührt, wandte er, zumal da 
G. Hirschfeld gerade in den Monatsberichten der Berliner Aka¬ 
demie 1874 S. 726 und 1875 S. 123 £ neue Ckipieen von Inschriften 
publiciert hatte, diesem Dialekt seine Aufmerksamkeit zu. Von 
einigen allgemeinen Bemerkungen, welche er über das Verwandt- 
schaftsverhältniss desselben zusammengestellt hatte, ging er zu 
einer planmässigeren Darlegung seines Laut- und Formenbestandes 
über, für welche er natürlich die Münzen nicht entbehren konnte. 
Bei dieser Beschäftigung fasste er nebenbei nachfolgenden kleinen 
Aufsatz ab, in welchem er, an einen Nachweis Friedländers in 
dieser Zeitschrift anknüpfend, es unternimmt, denselben seiner¬ 
seits zu bestätigen und durch neue Deutung in seiner Wichtigkeit 
für die Geschichte des griechischen Alphabets in ein helleres Licht 
zu setzen; kurz vor semem Tode hat er mit jener verdünnten 
Handschrift des letzten Winters in den Anmerkungen einige weitere 
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AusffihruDgen hinzugefugt. Ich glaabte diese Blätter, welche sich 
i nmi tten eines umfangreichen Manoscriptenmateriäls von Stadien 
zur griechischen Gnunrnatik and Dialektologie vorfanden, nicht 
unterdrücken zu sollen und bringe sie daher unter obiger Ueber- 
Schrift an diesem ^eignetsten Orte unverändert zu allgemeiner 
Kcnntniss, obwohl einige Stellen sich mit der Abhandlung über 
den pamphylischen Dialekt wörtlich decken. 

Berlin, den 18. Januar 1884. 

Gnstäv Hinrichs. • 


Hr. Friedländer-hat in dieser Zeitec-hnft IV (1877) 297 fiF. 
drei Alünzen mit der Aufschrift ZEAYWYZ, welche der Berliner 
Sammlung angehören, der pampliylischen Stadt Sylleion zuge- 
theilt, indem ea- damit die Aufschrift.EZTFEAlIYZ, welche die Mün¬ 
zen des benachbarten Aspendos tragen, vergleicht und ausserdem 
in der umfan.greicheu Inschrift von Sylleion, welche Dr IJirschfeld 
rieu verglichen hat |jetzt Koehl JGA. 505], Z. 1 und ,3 den.Namen 
dieser Stadt nachweist. Der Unterzeichnete, init einer Unter¬ 
suchung des panphylischcn Dialektes beschäftigt, hatte, ohne' die 
von Hrn. Fr. publiciertcn Münzen zu kennen, gleichfalls in jener 
Inschrift den Namen der Stadt gefunden: denn Z. 3 ist ZBAY\AIIOZ 
offenbar nur verlesen für ZEA . , wie Z. 1 richtig überliefert ist 
ZEAY V.. A; hieri8tentwederZEAVV\N(Il)Aoder ZEAVV\(NN)A[?] ... 
zu schreiben. -Nur das Lautzeichen dessen Geltung weder 
Kirchhoff (gr. Alphabet S.45 f.) noch Hm. Fr.festzustellen gelungen 
ist*), macht Schwierigkeiten. 

Das Zeichen kommt auf der- Inschrift wiederholt vor, leider 
in Worten, die dunkel und unverständlich sind; es wäre verwegen, 

*} [Roehl «agt Ü. 148: quod quin sonum quendam a digammo non longe 
diveraom ligpificat, collatii quum ceitioribu* quibnadam exemplit in boc ipso 
titnlo obriis'tum nummoram inscriptionibus (cf. Friedliodor 1 . 1 .) ZBAY'MYf 
et NANA'i^AlOPEllAS (i. e. Faviaoaf IlgyfaS) noh dubium ridetar. Er 
liest Z. 1 2ilv(f<))a.] 
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aufs Geradewobl zu ratben. Glücklicher Weise lässt sich dasselbe 
Zeichen in einer anderen Inschrift nachweisen, wo der Lautwerth 
unzweideutig vorliegt. Ein Heroldstab von Bronze, beim Eisenbahn¬ 
bau in der N&he von Brindisi gefunden, zeigt die zweizeilige Auf¬ 
schrift (Hermes UI 298): 

AAMOaONeOYPinN 

WO\AI V\EAV\ER^V\ OI\\OMAA 

d. i. 6a(i6aiov BQevdeaivtav, Wie die erste Zeile im ionischen 
Alphabet geschrieben ist, welches in Thurii gleich bei der Neu¬ 
gründung der Stadt recipiert wurde, so veranschaulicht die zweite 
Zeile die Schrift der hellenischen Ansiedler in Brundusium. Hier 
bezeichnet welches in der rückläufigen Schrift mit N zusammen- 
fällt, den Sibilanten. Das Zeichen \A ist offenbar abgekürzt aus 
M, dem alten Zeichen für den starken Zischlaut sch (sh), und wenn 
wir im Pamphyliscben daneben Z antreffen, so beweist dieses, dass 
dieser Dialekt nach alter Weise den starken und schwachen Sibi¬ 
lanten zu unterscheiden gewohnt war, wobei natürlich dahingestellt 
bleiben muss, inwieweit in jedem einzelnen Falle Aussprache 
und Schreibweise rationell gerechtfertigt waren. Dass uns das 
gleiche Schriftzeichen an der pampbylischen und an der cala- 
briseben Küste begegnet, ist nicht so befremdlich, als es auf den 
ersten Blick scheint Der pamphylische Dialekt ist nicht, wie 
man gewöhnlich annimmt, ein Zweig der dorischen, sondern der 
aeolischen Mundart Aspendos war eine Gründung der Argiver, 
d. h. der Achaeer, der alten Bewohner der Landschaft; Side war 
von Kyme aus colonisiert In Calabrien aber hatten sich Achaeer 

1) Ob man auch io Brundasium damals, als jener Heroldstab beschrieben 
ward, einen doppelten Zischlant kannte, lisst sich nicht sagen; für die ältere 
Zeit kann man dies zurersichtlich annehmen. Wenn in dem zn Vaste in Cala- 
brien getändenen Alphabete [Roehl JOA. 54Cj, welches freilich nur in ongenaner 
Abschrift erhalten ist POS aufeinanderfolgen, wo Mommsen Dnterit Dial. S. 49 
mit H nichts anzufangen weise, Kirchhoff gr. Alph. 8.148 das unbequeme Zeichen 
tilgen [und Roehl S. 156 PU = ^ statt p lesen] will, so ist U eben nichte anderes 
als w oder H, indem ganz passend die beiden Zeichen des Sibilanten mit einander 
verbanden werden. 

Z«lu«liriit fär NamUnuolk. X). 
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niedergelassen (Strabo VI a 3 280), bevor die Lakonief sich in 
Tarent niederliessen. 

Der alteren Aufschrift ZEAYVMYZ’ entspricht anf jüngeren 
Münzen ZIAAYEQN; hier ist also, das eigenthfimliche Lautzeichen 
spurlos verschwunden. Dieses bestätigt die Richtigkeit meiner Auf¬ 
fassung'); denn die alten Grammatiker (s. Etym. M. 391, 17) 
bezeugen ausdrücklich, dass die Pamphylier inlautendes Z zwischen 
zwei Vocalen zu tilgen pflegten, wie wir die gleiche Laut- 
schwächung auch anderwärts, namentlich bei den Argivem und 
Lakoniem, antrefien; und zwar tritt dieselbe, wie ich anderwärts 
zeigen werde, überall erst in einer relativ späten Epoche aut 
Der ältere Name der Stadt war also —oder ^ikkvaov, *) das 
Ethnikon der jüngere ^ilXvov, während bei den 

Schriftstellern die Schreibart ^vXXinv, 5vXXetov,u. s. w. üblich war. 

Die Münzen von Perge stellen die Artemis dar. Auf den 
jüngeren findet sich die Beischrift APTEMIAOZ nEPfAIAZ, auf 
den älteren V\ANA‘fAZ HPEIIAZ; denn V\ ist, wie Hr. Fr. nach¬ 
weist, auf diesen Münzen zu lesen, nicht, wie man firüher allgemein 
glaubte, M, also Saväxpag. Dieser Name erinnert an die Amazone 
lavänri, nach welcher die Stadt ^ivwnr} benannt sein soll, und 
zwar deutete man diesen Namen ans der skythischen öder thra- 
kischen Sprache, s. Schol. Apoll. Rhod. II 946 ol niduani 
aavanai ■ Xiynvtai noQot Wenn man den orgiastischen 

Charakter des asiatischen Artemisdienstes berücksichtigt, darf 
man wohl versuchsweise den Namen der Güttin von Perge damit 
in Verbmdung bringen.*) Der zweite Name HPEIIA dürfte sich 
mit den zu Kastabala in Kappadocien verehrten TlsQuaUt 

(s. Strabo XII c. 7 537 und Steph. Byz. KaaraßaXa) berühren*). 

1) Du 8 wir in der loiebrift von Sylleion beide Sibilanten verbanden finden 
Z. 15. ilZ'ATy ist nicht befremdlich; gerade so ist anderwärts Faooröo/o«, 
'Afieaioytlrttv, laonay u. a. geaebrieben. 

2) Da die alte Schrift der Pamphylier die Gemination der Consonanten 
nicht kennt, lässt sieb aber die Aassprache nichts entscheiden. 

8) Ob auch der armenische Königename 'Aya<f.it (Diodor XXXI19, 2) hierher 
gehört, steht dahin. ' 

.4) Wenn Strabo hinzafögt: ritpaaiav xtxl^a9ai q>äaxoytts d«r to nfga9fy 
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Vielleicht ist hier dieselbe Laatschwächang eingetreten, die ich 
eben hei —iXXvnv nachgewiescn habe, so dass die Pamphylier die 
Göttin rieQoia oder mit Metathesis. JlQeala, dann mit Tilgung 
des Spiranten IfQtita nannten, und damit mag der Name der 
Stadt JliQya identisch sein, indem das ij in FIEPIIA sich zu y 
verdichtete. Von dem alten Heiligthnme der einheimischen 

»omaOr^vni, so gebt diese Deutung offenbar auf die dortigen Fremdenführer 
zurück. Nach Plutarcb Lucuilns e. 24 biess die jenseits des Euphrat verehrte 
Artemis IJtQaCd. Diodor V 77,7 nennt s.ie IliQifiMf indem er berichtet, dass die 
Kreter die Anfänge des Artemisdienstes für sich in Anspracb ■ nahmen und die 
ephesisebe, pontiscbe und persische Artemis mit der kretischen identificierten. 
Ein Eeiligtbum der JliQuixii “AQti/xit in Lydien erwähnt Pausaniss VII 6, 6. 
(Naehtriglicher Znsatz.] In dem Orpbiscben Hymnus I 4 ruft der Geister¬ 
banner die Hekate//«(iofa (/Jipotfa) an. In dem Vers d.es Komikers Eriphos bei 
Atbenaeus III 84 C ß^Qßeta (Aib Handschriften ß^Qßtai oder ß^gßta) nolvrifiritt 
verbirgt sich vielleicht eben dieser Name nnr. in etwas abweichender Form, vgl. 
auch Hesych Ilipoi^^a ^ IdqiQoöitt]. In der Figur auf dem Bronzegef&sse von 
Oräehwyl erkannte Gerhard sehr richtig ein Artemisbild asiatischer Herkunft, was 
nur, vrie ich vor längerer Zeit ita einem Vorträge gezeigt habe, dabin zu modi- 
iicieren ist, dass jenes Gefäss eine massaliotische Arbeit ist, welche wie viele 
andere in die Alpenlandschaften auf dem Wege des Handels gelangte. Die 
Pbokaeer, als sie ihre Heimath an der. asiatischen Küste verliessen, nahmen ihre 
Götterbilder (iytHfinta) mit sich (Herod. I 164; das Cultusbild der Artemis zu 
Hassilia war genau dem alten heimischen Idol nachgeformt, s. Straho IV c. 4 179, 
vgl. auch c. 8 184) und verpflanzten diesen Dienst überall bin, wo sie an der kel¬ 
tischen und iberischen Küste sich ahsiedelten, s. Strabo IV c. 5 180, wo er sogar 
das Bild der Diana auf dem Aventin zu Rom damit in Verbindung bringt 

1) [Nachträglicher Zusatz.] VVenn vor Vocalen der pamphylische wie der 
kyprische Dialekt t mit n vertatucht, so ist dieser Lautwandel wenigstens 
ursprünglich auf altes 1£I oder EU zurückznffihren, was in jenen Dialekten 
zu IJ, in der griechischen Schriftsprache zu I oder E ward. In Griechenland 
selbst war mir, als ich vor mehreren Jahren die Reste des pamphylischen Dia¬ 
lektes untersuchte, kein Beispiel für II bekannt; jetzt bat Fnrtwaengler (Bronze- 
fonde aus Olympia S. 92, Abh. der Herl. Ac. 1879) die rückläufige Beischrilt, 
welche sich auf einem Bronzerelief neben der Figur eines Moergottes findet, 
veröffentlicht: 

d. L diuoi y/paiy und weist die Bronze wegen der Schriftzügo Aigos zu. Da¬ 
für sprechen allerdings die Formen des 1 und a 1 und H, und es ist möglich» 
dass io der argivischen Inschrift CIG. I 2 in den unverständlichen Zügen 
Z. 1 \ IllOP.O auch ein. Beleg für ,II sieh verbirgt; allein unsere Kenntniss 
der älteren griechischen Schrift und ihrer zahlreichen Varietäten ist zu unvoll- 
ständür, um mit Sicherheit die Beiscbrift einer bestimmten Oertlicbkeit zuzu- 

23*. • 
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Göttin ging der Name auf die hellenische Ansiedelung über*). 
So würde das UsQyaia der jüngeren Mönzen mit dem nPEIlA 
der älteren vollständig stimmen. Der alte Name der Göttin ist 
auch in der Inschrift von Sylleion Z. 29 genannt: ANA-f AI, wo¬ 
rauf schon Hr. Fr. hindentete; denn da von einem Eidschwur die 
Rede ist und unmittelbar darauf Apollo genannt wird, ist es nicht 
zweifelhaft, dass •f' für -f- zn verbessern ist*). Die Worte lauten: 
om TtSlig ofivav . . (^^aväipa(v JlQeliav) 
xai ’AndXoxa nvx(jiiny x)oi*) wrep . . . *) 

Wenn auf einer Münze von Aspendos nnter den beiden Ringern 
sich die Aufschrift ^NETVZ EAV'PA findet, so erkennt Kirchhoff 
hier den Namen des Stempelschneiders und erklärt das zweite Wort 
durch efy)Iui//o. Diese Vermuthung wird abgesehen von anderen 
Bedenken schon dadurch widerlegt, dass auf anderen Exemplaren 
EAV'PA voransteht*); ein inoirjae und dergl. kann nur dem Namen 
selbst folgen. Die beiden Ringer, der herkömmliche Typus der aspen- 

weista; sicher Ist nur, dass dies« Bronre und andere, welche gleiche Technik 
leigen, der peloponnesischen Indnstrie angehöreo, nicht von der anderen Seite 
des Meeres stammen. Das SXiioc y^gaiy bestätigt also von neoem die nahe Ver¬ 
wandtschaft, in welcher die Pampbylier und Ejprier zu der alten acbaeischen 
Bevölkerong des Peloponneses standen. 

1} Dass der Zuname der Artemis auf die Stadt, welche bei dem Heilig- 
thume entstand, übertragen wurde, hat nichts AufflUliges: denn man sagte nicht 
nur (y oder tlc ^lorvaov, (y/ti6i rov IlolUto!, ty UayStoyo! (CIO. 1213), ty 
Uif^lov (Thuc. VI Ö4. Plato Qorg. 472 A, von Boeckh bergeatellt, Isaens Dicae- 
og. 41) u. s. w., sondern in der volksmässigen Rede verband man die Präposition 
kurzweg mit dem Mamen der Qoitbeit, so in der kretischen Inschrift Cauer 
n. 46,11 £L; ojaaayjioy ... ly jinölXwyt ... x«i IftitöXti ly 'A9oy<tf<f, ebenso 
im Eypriscben, wie auf der Bronze von Idalion 27: xaUIXiuy l r« Owv lay 
’A9ttvay, und eine andere Schmidt T. VII, 1 xarl^tj t rat 9iot tut Folyfai. 
Der Stadtname l49^ytu ist auf ähnliche Weise entstanden. 

2) Denn -f bezeichnet im pamphylischen Alphabet das x- 
*) (Nach Roehls Publikation fallen in die Lücke vielmehr etwa 21 Buch¬ 
staben. Am Schluss von Z. 29 dürfte die Ergänzung ÜQtUay noch Platz haben.] 
8) ’Ojuvo kann nnr als Imperativ d^uodro oder iftvafju gefasst werden, 
so dass das zweite Y falsch gelesen ist In ensp- ist wohl ein Zuname des 
Apollo, vielleicht vntQßogtoi, zu soeben. 

4) Aus diesem Omnde ist es auch nicht zulässig als den Namen 

des Vaters im Genetiv zu fassen und Miyttot für den obersten Magistrat, den 
da.(intfy6t von Aspendos, zu halten. 
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dischen Münzen, sind gleichsam das Wappen der Stadt; vielleicht 
ein altes Bildwerk. An dieses Wahrzeichen von Aspendos wird sich 
eine Tradition geknüpft haben, welche auch den Ringern Namen 
beilegte, welche selbstverständlich symbolischer Art waren: MiVsrog, 
ein auch sonst bezeugter Eigenname, ist der Standhafte, 'Elvfpo(s), 
der den Griffen des Gegners entschlüpft.*) 


Theodor Bergk. 


1) Möyi/tos oder aiäoifiot ist sbreodes Beiwort eines Ringer», ». Pollux 
III149. 'Elixixts, gleichen Stamme» mit tliu, tWi*,, lUogadf«, »leb 

winden, erscbeint hier in der nach aeoliscber Weise verkürzten Form des 
Nominativ», <s statt JTc; denn die pampbyliscbe Mundart war, wie »obon erinnert, 
eine aeoliacbe. 



Kleinere Mittheilungen. 


Galvanische Niederschläge des Münchener Münz- 
. . kabinßts. 

Das Münchener Kabinet hat eine Auswahl galvanischer 
Niederschläge griechischer Münzen veranstalten lassen, .welche 
sehr gelungen sein sollen und durch Herrn Otto Aufleger in 
München zu beziehen sind. Ein. ebendaselbst iwc i JC verkäuf¬ 
liches Verzeichniss giebt gute Lichtdrucke der abgeformten Mün¬ 
zen^ darunter hervorzuheben: das herrliche Dekadrachmon . von 
Agrigent, ein Teuedrachmon von Thurii von gutem, neuerem 
Styl mit langsam schreitendem Stier, schönes punisches 
Tetradrachmon mit weiblichem Kopf mit Muschel-Kopfputz' und 
schreitendem Löwen, schönes Tetradrachmon Philipps V. .von 
Miicedonien, Tetradrachmon von Athen, alter Styl, aber künst¬ 
lerisch gut ansgeführter Kopf mit dem Auge im Profil, herr¬ 
licher Goldstater des Königs Achaeus von Syrien (bärtiges Brust¬ 
bild Rf. kämpfende Pallas) u. a. schöne Stücke. — Das Münche¬ 
ner Kabinet hat bekanntlich durch König Ludwigs enthusiastischen 
Kunsteifer einen ganz einzigen Reichthum schöner griechischer 
Münzen erhalten: die sicilische Sammlung eines gewissen Longo 
und die namentlich an nordgriechischen Stücken sehr reiche 
Sammlung des bekannten Münzförschers Cousinöry. — Die Preise 
der MühchenCr Electrotypen sind k Stück‘2 tM, bei Abnahme 
einer grösseren Anzahl noch etwas billiger. 


A. V. S. 
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Mflnzfande. Zwei Funde mittelalterlicher Münzeb sind un¬ 
längst in nächster Nähe von Berlin ausgegraben worden. Der 
erste beim Städtchen Dahme, im tiewichte von etwa 2 Kilo¬ 
gramm 250 Gramm etathielt bis auf einen einzigen Denar von 
Salzwedel (Weidhas Taf. Vm, No. 14 a) nur Prager Groschen 
der Könige Wenzel ü, Johann und Karl IV. — Beträchtlich ge¬ 
ringer an Zahl, nur etwa 110 Gramm schwer, aber ungleich 
mannichfaltiger ist der beim Dorfe Gross-Beeren, der Stätte 
der bekannten Schlacht vom 23. August 1813, zu Tage geförderte, 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts niedergelegte Schatz. Er be¬ 
stand zunächst, in grösserer Masse, aus Brandenburgischen Ge¬ 
prägen, namentlich den bekannten Hohlpfennigen des 15.. Jahr¬ 
hunderts mit Adler und mit Helm (Weidhas XIIl, 1 bis 7 und 9), 
einigen Groschen Joachims I. von Berlin, Frankfurt und Stendal, 
Hohlpfennigen derselben Zeit aus den Münzstätten Crossen und 
Frankfurt (Weidhas XIV 19, 20) und dem seltenen einseitigen 
Berliner Pfennige von 1541 (ähnlich Weidhas XIV, 17). An 
fremden Geprägen kamen vor: die so häufigen Magdeburger und 
Halberstädter Hohlpfennige des Erzbischofs Albrecht von Branden¬ 
burg, einige Mansfelder Hohlpfennige aus dem Anfänge * des 
16. Jahrhunderts, und in einzelnen Exemplaren Erfurter, Säch¬ 
sische, Böhmische (Wladislaw II.), Bamberger, Nürnberger und 
Pfälzische einseitige Pfennige. 

In Thonberg bei Leipzig ist dem Vernehmen nach eine kleine 
Anzahl Münzen ausgegraben worden, sämmtlich Londoner Ster¬ 
linge von Eduard, die sich sowohl durch geringen Gehalt als durch 
die durchweg fehlerhafte Umschrift tDWÄRKTS* IIOIiYB als alte 
Fälschungen zu erkennen geben. Bezüglich des schlechten Gehaltes 
erinnern sie an einen grossen Fond von blos weissgesottenen 
Groschen Johannes HI. von Brabant u. s. w. der vor etwa 
30 Jahren in Belgien entdeckt wurde. Befremdlich ist aber doch 
das Vorkommen dieser Münzen im Herzen von Deutschland. Nach¬ 
träglich freilich höre ich, dass solche Münzen auch vom Rhein her 
angeboten werden. _ H. D. 
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Der Fand von Michendorf. Endlich, nachdem dieser 
Schatz*) nach Verkauf von 7 vollständigen Reihen in die Hände 
des hiesigen Bankiers Herrn Hahlo gelangt ist, der mir voll¬ 
ständige Einsicht in denselben gestattet hat, ist es möglich, ein 
genaues Fandinventar desselben anizostellen. In demselben waren 


vertreten: 

1. Heinrich, mit Reiter, (Bd. VIH, S. 256) mit 320 Eipl. 

2. „ „ Petrissa (Bd, VlH, S. 258 und 

Taf. VI, 57) mit. 284 „ 

3. AJbrecht der Bär, mit Reiter (Bd. VIH, S. 262 

und Taf. VI, 58) mit.142 „ 

4. Albrecht der Bär, BRANDEBVRC (Bd. VIH, 

S. 264 und Taf. VI, 59) mit.134 „ 


5. Ottol. BRAVNÖEBV—R-S-OTO (Band 

VIH, S. 269 No. 1 und Taf. VI, 60) mit . 115 „ 

6. Otto I. RRANÖDBVRG-OTTO mit Fahne 

und Schild zwischen Thürmen (Bd. VHI, 

S. 267 No. 2 und Mader IH, 59) mit . . 278 „ 

7. Otto I. OTTO — BRANDeBVRG€NSIS 

sitzend. (Bd. VIII, Taf. HI, 10 d. Z.). . 389 „ 

8. Otto I. OTTO BRA—ND mit Schwert und 


Schild zwischen ThOrmen (Bd, VIH, S. 269 
No. 2 und Vossberg Siegel Tai A 2, No. 3) mit 88 „ 
9. Otto L OTTO — BRAND6BVR6 Gebäude 

(Mader, Taf. HI, 55) mit.31 „ 

10. Otto L BRANDeBVRGeNS (Mader, Taf.IV, 

70) mit.16 „ 


Zu dieser Gesammtsumme von 1797 Stück treten aber noch 
62 später aofgefundene, über deren Zugebörigkoit zu diesen 10 
Klassen ich nichts berichten kann. Uebrigens sind unter den 
Petrissen nicht wenige Stempelverschiedenheiten, namentlich, ausser 
den bereits von Bahrfeldt und v. Sallet angegebenen noch mit 
+ der RISSA, + P6TIRSSA, mit H t EINBRAND und t HeiN 
•) 8. ßd. Vm, d. Z, S. 186, S. 249 und Bd. IX, S. 277. 
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BARUD. Wichtiger aber als diese geringfügigen, doch der 
Hauptsache nach nur auf Stempelfehlem beruhenden Abweichun¬ 
gen ist, dass auch das Bildniss der Rückseite insofern verschieden 
dargestellt ist, als bei vielen Exemplaren die rechte Seite des 
Kopfes keine Haare (oder was es sonst sei) zeigt, die auf der 
linken stets lang herabhingen. Auch lässt sich deutlich auf einigen 
Stücken eine Eoptbedeckung erkennen, und endlich auch ein ge¬ 
perlter Gesichtsumriss. Letzterer erscheint dem Blicke als -- Bart, 
und man könnte, wenn das richtig wäre, an den Bischof denken, 
wie er auch auf einem anderen von mir beschriebenen Denare des¬ 
selben Fürsten (Bd. VIII, d. Z., Taf. III, 1) erscheint, die Kopf¬ 
bedeckung wäre dann, was sie sehr gut sein kann, eine Mitra, 
ähnlich wie z. B. auf den gleichzeitigen Magdeburger Denaren 
No. 650 und 657. Doch will ich eine bestimmte Behauptung in 
dieser Richtung keineswegs aufgestellt haben, halte es vielmehr 
für richtiger, in der fraglichen geperlten Gesichtsomrahmung etwa 
ein die Mütze unter dem Kinn zusammenknüpfendes Band zu er¬ 
kennen, an der Mätze wäre denn ein links odex auf beiden Seiten 
herabwallender Schleier befestigt 


D. H. 
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Bulletin mensuel de numismatiqae et d’archdologie. 
Herausgegeben von R. Serrure, Brüssel, dessen dritter Band im 
Erscbeinen begriffen, ist ein üusserst nützliches Unternehmen, 
welches mit Recht gegen die unwissenschaftliche Besprechung und 
Abbildung werthloscr neogemachter Rechenpfennige und Medaillen 
■ energisch Front macht und nur interessante, meist das Mittelalter 
und das 16. Jahrhundert betreffende Mittheilungen bringt, grossen- 
tbeils von C. A. Serrure und R. Serrure (^darunter z. .B. ein 
Artikel über die Münzstätten Carls des Kahlen).'— Von beson¬ 
derem Interesse ist ein Aufsatz von Paul Orgels (Juli-August 
1883) über die numismatischen Dokumente der Bartholomaeus- 
nacht, worin aus einem merkwürdigen, ofEciellen Druckwerk von 
1572 der Beweis geliefert wird, dass die medaillenartigen Münzen 
Carl’s IX. mit „virtus' in rebelles“, „pietas excitayit justiciam“ 
und „Charles IX. r. d. f dompteur des rebelles etc.“ nicht private 
Unternehmen', sondern of&cielle, von einem „gut gesinnten“ könig¬ 
lichen Rath und „gdn^ral“ der kgl. Münze in ausführlichem ge¬ 
druckten Commentar beschriebene Prägungen waien; der Be¬ 
schreibung der Münzen, welche der würdige „General“ giebt, geht 
eine lügenhafte Erzählung' der ersten Verwundung und der an¬ 
geblichen Verschwörung Coligny’s voran — das Ganze ist ein 
höchst interessantes, wenn auch trauriges Bild der sittlichen Ver¬ 
wilderung der Zeit jener von beiden Parteien mit gleicher Ver¬ 
werflichkeit geführten Religionskriege und Religionsmorde. — Die 
kleineren Mittheilungen enthalten Nachrichten von literarischen 
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PulDlic&tioncii) ^crkAufcn VO 0 SftxunüuxigQii lu s. "w.. Auch vi6l^ 
interessAnte sphxAgistische Seiträge, 6iDer derselb6ii von unsercjn 
trefflichen Berliner Heraldiker, Geh. Rath Dielitz. — Es ist 
bereits gesagt, dass' ich die entschiedene Gegnerschaft des Herrn 
Herausgebers gegen übermässige Publicirung moderner Medaillen 
und moderner MOnzsarnmler-Jetons und dgl. werthloser Spiele¬ 
reien durchaus billige, aber die sich steigernde persönliche Polemik 
bliebe wohl besser fort und thut dem sonst belehrenden Inhalt 
der Zeitschrift Abbruch. A. v. S. 


L. Fikentscher: die fränkischen Münzvereinigongen im 
XIV. und XIV. Jahrhundert, mit besonderer Berücksichtigung der 
burggräflich Nümbergischen ConventionsmOnzen. (Aus den.Mit-' 
theilungen der Bayerischen numismatischen Gesellschaft. II. Jahr¬ 
gang. I’fl83). 8*. S. 50. Mit 2 photolith. Tafeln. 

Das Bedür&iss eines lebhafter entwickelten Verkehrs drängte 
im Mittelalter verschiedentlich zu Münzverträgen, deren Zweck es 
war, dem engen, Handel und Wandel fesselnden Münzbanne weitere 
Grenzen zu schaffen. Von diesen Münzvere'inigungen, soweit sie ■ 
unser Vaterland angehen, haben bisher nur die der rheinischen 
Kurfürsten und der wendischen Ehmsestädte grössere Beachtung 
gefunden, während die Franken betreffenden wohl nur deshalb 
mehr vernachlässigt geblieben sind, weil ihre Erzeugnisse unver¬ 
gleichlich viel seltener Vorkommen als die der genannten Münz¬ 
stände. Der Herr Verfasser, dessen Spezialstudium die Münz¬ 
geschichte seiner fränkischen Heimath bildet, hat in vorliegender 
Abhandlung diesem Mangel abgeholfen, und giebt uns urkundliche 
Nachrichten über diese Conventionen und die auf Grund derselben 
uns überkommenen Gepräge. Die älteste dieser Emigungen ist 
die, nach welcher am 31. Juli 1362 zu Amberg von Karl IV. als 
Besitzer der Oberpfalz, von Gerlach von Mainz und Pfalzgraf 
Ruprecht I. das Prägen von Würzburger. Pfennigen zu gleichem 
Schrot und Kom beschlossen wurde,/so dass nun, bei der auch 
durch Münzfunde bezeugten Gleichwerthigkeit der Würzburger 
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mit den Regensburger Denaren Ein Geld vom Main bis nach 
Tirol umlie£ Es folgen bis 1495 zahlreiche weitere Verträge der 
Bischöfe von Bamberg und Wärzburg mit den Burggrafen von 
Nürnberg, den Pfalzgrafen und der Stadt Nümbei^, an denen 
bald mehr bald weniger von diesen Ständen sich betheiligten, und 
gelegentlich auch die Herzöge von Baiem, die Bischöfe von Augs¬ 
burg, die Grafen von Wertheim, Hohenlohe und Oettingen, sowie 
die Landgrafen von Leuchtenberg als Theilnehmer erscheinen. 
Ferner wird auch eines Münzvereines des Bischofs Johann von 
Würzburg mit weltlichen Fürsten, Herrn und Städte, vom Jahre 
1407 gedacht, ohne dass wir jedoch wüssten, wer diese Gcgenkuu- 
trahenten gewesen. 

Zahlreiche Groschen und Pfennige hat der Herr Verfasser, 
als diesen Verträgen entsprossen, nschgewiesen und in 49 Exem¬ 
plaren auf den beigegebenen Tafelu zur Anschauung gebracht 
Hoffentlich giebt diese fleissige Arbeit bald Gelegenheit zur Ent¬ 
deckung weiterer sich anschliessender Gepräge. H; D. 

Hirsch, Lucian Baron von, rare and inedited sicilian coins. 

Head, B. V., remarks on two nnique coins of Aetna and 
Zankle (mit Tafel). (Numismatik Chronicle 1883 p. 165—170 
und 171-176.) 

Diese beiden kleinen Pnblikationen geben uns zu einer schönen 
Lichtdrucktafel vortreffliche Erläuterungen einiger Münzen Siciliens, 
von denen zwei geradezu Phaenomene der Münzprägung sind. Man 
kannte bisher zwei Sorten kleiner Silbermünzen von Catana unter 
dem Namen Aetna, aus den Jahren 476—461 vor Chr. mit dem 
Krebs und Rad (Holm, das alte Catania, p. 42 Nr. 6 aus Pen- 
nisi’s Sammlung) und Silenskopf Rf. Blitz AITN und AITNAI 
(Catalog d. Brit Mus. Sicil. p. 43), hier erscheint plötzlich in 
einem herrlich erhaltenen Exemplar ein Tetra dra chm on von 
Aetna-Catana: 

AITNAION Silenskopf mit Epheukranz rechts, darunter Scara- 
baeus Rf. Thronender Zeus r., Blitz in der Linken, die Rechte 
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auf einen Stab (Weinrebe?) gestützt Vor ihm ein kleiner Fichten¬ 
baum, auf welchem ein Adler r. sitzt. 

A. 7. 17,236 Grm. 

Dieses prachtvolle Stück zeigt genau den Silenskopf und den 
Blitz der kleinen Silbermünzen, der Adler ähnelt sehr der Be¬ 
handlung desselben Thieres auf den gleichzeitigen Münzen von 
Akragas. Der herrliche, kraftvoll und energisch gezeichnete, dabei 
die vollendete Zierlichkeit des alterthümlichen Styls in höchster 
Entwicklung zeigende Zeus wird von Herrn v. Hirsch mit den 
alten Münzen Arkadiens verglichen; noch weit mehr Aehnlichkeit 
hat die ganze, überhaupt etwas malerisch gehaltene Darstellung 
der Tetradrachme von Aetna mit manchen Vasenbildern des 
strengen und grossen Styls, frappant, sogar bis in die V erzierungen 
des Thronsessels hin, ähnelt dieser Zeus einer Vase des Berliner 
Museums (Nr. 1007): dem thronenden, von Orest erstochenen 
Aegisthos. Diese rothfigurige, wohl um 450 vor Chr. verfertigte 
schöne Vase zeigt uns den thronenden Herrscher fast genau dem 
Zeus der Münze gleichend, ähnliche Bartr und Haartracht, gleiche 
Gewandung und, wie gesagt, ganz ähnlich verzierten Thron. Die 
Beziehung des Zeus wie der andern Typen auf den Aetna weist 
Gardner in lehrreicher Weise aus Stellen bei Pindar und andern 
sicilischen Schriftstellern nach. 

Es ist ein Glück, dass dies herrliche Stück in die Ssunmlong 
des kunstsinnigen Baron Hirsch in Paris übergegangen und endlich 
dem seit 15 Jahren die Publication verhindernden sicilischen und 
römischen Pnvatbesitz entzogen und der Wissenschaft nicht mehr 
vorenthalten wird. — Dasselbe gilt von dem bereits kurz von 
Imhoof erwähnten^) Tetradrachmon von Zankle: 

Blitzschleudernder Zeus r^ vor ihm verzierter Altar. Rf. 
DANKLAION Delphin L Unten Pecten-Muschel. 

< M. li. 17,04. 

1) Aber mit uoToIlständigem, wohl von den früheren Besitzern an Imhoef 
nur ungenau mitgetheilten Gewichte, welches bei Imhoofs Arbeit von grösster 
Wichtigkeit war! (s. Imhoof, Monateber. d. Berl. Akad. 1881 p. 667.) 
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Diese Münze, welche noch vor dem Jahre 476, dem Todes¬ 
jahr des Anaxilaos, geschlagen sein muss — denn Zankle erhielt 
von Anaxilaos den Namen Messene oder Messana, ist von höchster. 
metrologischer Wichtigkeit, wie dies Imhoof in seinem vortreff¬ 
lichen kleinen Aufsatz, welcher das sogenannte „enboeische“ Ge¬ 
wicht aus der griechischen Metrologie elimmirt, ausführlich' dar¬ 
gelegt hat. 

Das vielleicht in Folge nicht ganz guter Erhaltung ein wenig 
leichte attische Gewicht stimmt ’— was in diesem einen Falle 
•wohl rein zu^lig ist — ganz genau mit der von mir früher für 
ein ein Samos für die Colonie Messana gemachtes Gepräge 
erklärten*) in Sicilien gefundenen Tetradachme mit Kopfhaut des 
Löwen Rf. Schiff, 

17,05 (Zeitschr.. f. Num. III, 135 und V, 103). 

Andere Exemplare dieser samisch-messanischen Tetradruebme 
hoben das ganz volle attische Gewicht 17,3 und 17,23 (Gardner, 
Num. Chron. 1882 p. 241 f.). — . • 

Die neue Tetradrachme von Zankle zeichnet sich durch den 
schön und frei behandelten Zeus'aus, den man (Head 1. c p. 175) ' 
wohl - um 450 v. Chn ansetzen möchte, wenn nicht der Name der 
Stadt, Dänkle, imwiderleglich bewiese,' dass die schöne Münze 
noch vor dem Tode des Anaxilaos, 476 vor Chr., geprägt 
sein muss. 

Es ist aus andern Münzdarstellungen bekannt, dass in ünter- 
italien und Sicilien schon in' frühester Zeit eine grosse Freiheit, 
oft Eleganz in den Darstellungen herrscht, selbst manche der 
uralten, vor 500 geschlagenen Incusen zeigt schon so entwickelte 
Körperformen und so' leichte und ungezwungene Bewegungen der 
Figuren, dass man sie ebenso wie den Zeus der Münze von 
Zanlde, ohne die beweisenden chronologischen Gegengründe dem 
weit vorgeschrittenen fünften Jahrhundert zuschreiben würde. 

Unter den übrigen Münzen, welche Herr v. Hirsch beschreibt, 
ist ein Tetradrachmon von Gela, mit Reiter und vollständigem 

1) Oaidoer stimmt dieser meiner Erklärung su, s. Num. Chron. 1882 p. 240. 
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Stier mit Menschexigesicht neu. Herr v. Jj.irsch sagt, es sei dies 
das erste mal, dass auf Tetra^achmen von Oela der Mannsstier 
in ganzer Figur erschiene. Aber die schon bei Torreniuzza 
(Taf. XX X I , 8) abgebildete, aus Fox’ Sammlung ip die Berliner* 
fibergegangene Tetradrachme, hat ebenfaUs den menschengesichtigen 
Stier in ganzer Gestalt. ^ g 

Lawrence, Rieh. H., Medals by Giovanni Cavino. 
New-York 1883. 31 S; und 3 Holzschn. Sorgfältige Besohreibung 
und Frläuterung aller Werke des Cavino, auch der Nachbildungen 
der römischen Mfinzen, dabei genaue Angabe, des Verhältnisses 
der letzteren zu ihren gleichen oder abweichenden Originalen, 
wodurch das Schriftchen nicht nur ffir Freunde der Renaissance, 
sondern auch für Sammler römischer Münzen werthvoH’ wird. 
■Abgebildet ist eine Agrippina mit Carpentum auf der Ä/., die 
Medaille mit den hübschen Bildnissen des Giovanni Cavino und 
Alessandro Bassiano und die von mir erklärte, schöne religiöse 
Medaille mit Christusbild und fi^reuzigung aus Dannenberg^s 
Sammlung (Zeitschr. f. Num. VJIl, 119). Eis ist erfreulich, dass 
auch'Amerika jetzt an dem * literarischen Eifer ffir die schönen 
Medaillen des 16. Jahrhunderts Theil nimmt. A. v. S. 


J. -Menadier: Der Wettebomer Silbermarkfund (die marca 
nsualis argenti) (Zeitschr. d. Earzvei-eins, Jahrg. 1883 S. 165— 
176). Mit 1 Tafel Abbildungen. 

Nur 3 Milnzstficke hat dieser unweit Gandersheim gemachte 
Fund geliefert, und unter ihnen den so häu6gen Prager Groschen 
des Königs Johann, desto wichtiger aber sind die beiden andern, 
welche dem Systeme der niedersächsischen Gewichtsmark (marca 
nsualis) angehören, wie solche zahlreicher* schon früher bei Gan¬ 
dersheim n'nd Dardesheim anfgetaucht sind. Ueberraschend ist 
namentlich das Erscheinen des einen leichteren, nur 25 Gramm 
wiegenden, 26—28 Millimeter grossen Stückes, eines Vorgängers 
gewissermassen,' wie Er. M. bemerkt, der späteren Thaler, es trägt 
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eingeschlagen den Stempel eines linksschreitenden Löwen, ist also 
jedenfalls BraunschweigiscL Das andere grössere, ein Markstück 
von 250 Gr. (67—77 Mill.) gehört dem quadrirten Wappenschilde 
zufolge, mit dem es gezeichnet ist, nach Hildesheim, neben diesem 
Wappen findet sich aber noch ein zweiter Stempel eingeschlagen, 
der einem verzierten gothischen 1 sehr ähnlich sieht; Hr. M. er¬ 
kennt in ihm eine Krone, und glaubt daher dies Stück in Gemäss- 
heit des Vertrages von 1352 hergestellt, nach welchem die Städte 
Braunschweig, Hannover, Hildesheim, Wernigerode, Eimbeck und 
Osterode, unter späteren Hinzutritt noch anderer, beschlossen, ihre 
anf 3 Ferding 3 Quentin (— 12} Loth) ausgebrachten Markstücke 
ausser mit den besonderen Zeichen der Kontrahenten auch mit einer 
Krone zu stempeln. H. D. 

Meyer, Adolf, die Münzen der Stadt Dortmund. Mit 
VH Taff. Wien (1883).*) Eine sorgfältige, urkundliche Münz¬ 
geschichte der Stadt und genaue Beschreibung der Münzen, welche 
mit Otto III beginnen und 1760 aufhören. Die Dortmunder 
Mfinzreihe ist bekanntlich dadurch besonders merkwürdig, dass 
sie uns seit Heinrich VI. die deutsche Kaiserreihe in grosser Voll¬ 
ständigkeit giebt, wie es in ähnlicher Weise die Gepräge von 
Aachen thun. — Wir finden in Dortmund verhältnissmässig viele 
Stücke von Otto IV. und die seltenen prätendentenhaften Könige 
Wilhelm v. Holland und Richard. — Sehr bedenklich scheint mir 
der angebliche Heinrich VH. (p. 35 Nr. 31). Die angegebene 
Umschrift HGN . . — NORVM kann doch unmöglich auf dem 
so sehr kleinen Raum dieser Münze den (für diese Reihe schon 
an und für sich auffallenden) Namen und Titel HGNricus RGX 
ROMANORVM enthalten, fast möchte ich glauben, es sei nichts 
anderes als ein Stück der gewöhnlichen Reihe mit RCX ROMA¬ 
NORVM, ohne Namen, aus Rudolfs von Habsburg Zeit, das 
RGX hat vielleicht etwas verzogene Buchstabenformen und gleicht 


1) Sollt« *b«n der EMiuur Fleidich Sr. 58 nicht dshin tu beziehen Min? 

2) In Berlin zu haben bei Herrn J. A. SUrgardt, Markgralenstrasse 48. 
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deshnlb einem: HGN. — Bei Karl IV. wäre vor den fragmentariscli 
erhaltenen Legenden die fast ganz vollstündige der Berliner Samm¬ 
lung (nus Grote’s Sammlung) noch nachzutragen: +.. LVS- QVART- 
IMPERAT (es ist jedenfalls Nr. 34b). Die Abbildungen von Taf. I. 
sind Dannenberg’s Werk entnommen, die übrigen Tafeb, nament¬ 
lich die neueren Gepräge, sind nicht sehr gelungen, sonst ist die 
Ausstattung dieser dankenswertben und fleissigen Monographie 
durchaus zu loben. A. v. S. 

Oreschnikow, A. W., zur Münzkunde des Cimmerischen 
Bosporus. 22 S. mit 1 Lichtdr.-Taf. Moskau 1883. Dieser kleine 
Beitrag enthält eine wichtige und wie ich glaube unwiderlegliche 
neue Bestimmung der bekannten Reihe alter bosporanischer Königs¬ 
münzen mit dem Monogramm ans BAE (Höhne Mus. Kotschubey 
II p. 42 £F.). Man war gewohnt, sie nach Koehne's Vorgänge 
dem Eubiotos, aus Spartokidischem Geschlecht zuzuweisen, 
während doch schon das bekannte achaemenidische Königszeichen 
der grössten Münze der Reihe, Stern über der Mondsichel, auf 
einen achaemenidischen König deuten. Der Verfasser hat nun 
sicher Recht, wenn er diese auch ihrem Aussehen nach nicht sehr 
frühe Reihe dem ersten bosporanischen Könige des Namens 
Eupator, das ist Mithradat dem Grossen beilegt, der bekannt¬ 
lich such auf seltenen Tetradrachmen einfach den Namen ßaotX^cog 
EvnaTOQog, ohne Mi&Qadanov, trägt, der „Enpatoria“ in der Krim 
gründet und bei dessen ganzer Prägung der völlige Mangel an 
Kupfer auffällig war. — Andere Vermuthungen des Verfassers, 
welche sich auf Deutungen einzelner Buchstaben oder Monogramme 
stützen, bleiben unsichei', jeden&lls möchte ich. Hm. O’s Deutung 
der sogenannten Eubiotos-Münzen als Gepräge Mithradat's folgend, 
das aus M und 1 bestehende Monogramm der Münze die Hm. 
Podschiwalow mit Helioskopf Rf. Stern und Mondsichel, eher auf 
Mithradates Eupator, als auf dessen Sohn Macbares, beziehen. — 
Die beiden zuletzt abgebildeten unbestimmten Münzen sind sicher 
aus falschem Stempel. — Die Goldstateren des Paerisades, von 

Z«iU«brifK für SaiQisniUik. XI. 24 
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denen der -Teifafiser acht ihrem Styt n^ich verschiedene Exemplare 
beschreibV ist er geneigt ihrem Styl nach an verschiedene Herrscher 
zu geben, die ganz rohen und schlechten dem letzten des Namens. 

■ _ . ; A. V. s. 

Revue numismatique, d'**s^rie, tome I Paris 1883. 499 S. 
mit 10 Tafeln. — Es ist eip hfichst erfreuliches Ereigniss in 
unserer Wissenschaft, dass ein so altberhhmtes, kurze Zeit aber 
unterbrochenes Unternehmen, wie die Revue numismatique, nun . 
wieder und zwar gleich • im ersteh Bande der neuen Serie eine 
solche Fälle des Interessanten und Schönen bietend, erecheint. 
Die antike. Numismatik ist reich vertreten durch treffliche Artikel 
von Lenörmant*) (die sybaritische Didrachme mit N^KÄ, vom 
Verfasser gewiss richtig als Siegespreis der vOn den Sybariten 
in Concurrenz zu Olympia gestifteten. grossen Spielen gedeutet). — 
also wie das bekannte „axe^oin aeifXov“ in Metapont, Wadding- • 
ton (Isaurieu und Lycaonien), Cbabonillet, A. (römische Medaillohs), 
Muret, E; (seltene und unedirte Münzen, dabei die neue Stadt 
Hippos in" Decapolis, vOn Nero, und üebersicht der Numismatik 
von Lydien), Babeion, E. (unedirte Eönigsmünzen, dabei das 
auch in Berlin befindliche GoldstQck mit Kopf mit Elephantenfell 
und Nike, vom Yerfa^er für Ptolemaeus I. und Seleucns I. erklärt, 
dann der neue asiatische König Charaspes) und kleinere Beiträge., 
duselben Verfikssers, Six, J. P. eine ausführliche kritische Arbeit 
über die cyprischen Münzen (125 Seiten), die ei'ste umfassende 
wissenschaftliche Bearbeitung dieser Reibe nach der Entzifferung 
des cyprischen Alphabets, Boutkowski, A„ nnedirte griechische, 
meist Kaisermünzen, ferner andre Beiträge, zur gallischen (A. Bar- 
thölemy) und mittelalterlichen Münzkunde,! darunter besonders 
hervorzuheben Schlumbergers Mittheilungen byzantinischer 
Bleisiegel und Gariels Einleitung zu seinem demnächst erschei¬ 
nenden Werk über die Münzen der Karolinger. Gleich deh 

1) Fiaufois Linotmaot, der um die Numismatik sehr verdient« Gelehrte, 
Verässer desEandbachs i,la moanaie dans rantiquitd“, ist.am 9. De^mber 188S 
im Alter von .46 Jahren gestorben. ’ ' . 
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■ früheren Jahrgängen, ist auch der neu erschienene'aufs schönste 
ausgestaltet nnd übertrifft, an Beichthum des. Inhalts (^fast 
500 Seiten!) die andern numismatischen ZeitschrifreiL Der jähr¬ 
liche Abonnementspreis ist 20 Frcs. Ä. v. S. 

.P. Ch. Robert: sur la pr^tendne restauration du pravoir de • 
Maurice Tib^re dans la Provincc, et sur les monnaies qui en 
seraient la preuve. Paris 1883, 4. Mit 2 Karten und 1 Kupfertafel. 

Goldmünzen mit dem Bilde nnd Barnen des Eaiscrä Mau- 
ricius Tib.erius in Arles und Marseille geschlagen, wurden zuerst 
1746 von dem gelehrten Bonamy mit einer Unternehmung des 
Gundowald, angeblichen Sohnes des Frankenkönigs Ghlothar I. 
in Verbindung gebracht, man nahm an, dass m', vom Kaiser mit 
Geld und Schiffen unterstützt, dessen Herrschaft im südlichen 
Frankreich wiederaufgerichtet habe. Diese Meinung, welche bis 
jetzt allgemein und selbst bei de Saulcy und beiden Lenormants 
.^kliang gefunden, bekämpft'Hr. R. mit Glück. Er legt aus den 
alten Schriftstellern dar, dass au jener Annahme nichts beglaubigt 
ist, als dass Gundowald eine unglückliche Bolle in dem Au&tande 
des Palricius Mummolus gespielt, dass aber seine angebliche 
Unterstützung seitens des byzantinischen Hofes nur eine durch 
Nichts begründete Vermuthung ist. Er weist ferner darauf hin, 
dass wir jetzt fränkische Goldmünzen mit Namen and Bild ver¬ 
schiedener anderer oströmischer Kaisör, nicht hlos von Justinusn., 
sondern. auch von Phocas und Heraclius besitzen; so wie aber 
noch Niemand unternommen hat, aus diesen eine Wiederherstellung 
der Herrschaft dieser Kaiser in Gallien herzuleiten, öbensowenig 
lässt sich eine solche Folgerung, wie der Herr V erfasser mit Recht 
sagt, aus den in Rede stehenden Gepr^en ziehen, sic sind viel¬ 
mehr, wie so unzählige andre Münznachahmungen', lediglich aus 
dem Bedürfnisse zu erklären, ihnen durch Anlehnung an beliebte 
Vorbilder Geltung in weitesten Kreisen zu verschaffen. Gleich-, 
zeitig weist auch Hr. R. nach, wie ganz haltlos es ist, wenn man 

ein einzelnes S auf dem bekannten Mauricius-Triens von Vienna 

24* 
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(mit VIENNA DE OFFICINA LAVRENTI) auf einen gewissen 
Syagrius deutet, den der Chronist Fredegarius 587 zum Patricias 
erhoben werden lässt H. D. 


Tergast: die Münzen Ostfrieslands. Erster Theil. Bis 1466. 
Emden 1883. gr. 8. S. 160. Mit in den Text gedruckten Abbil¬ 
dungen. 

Nachdem uns Grote vergeblich auf den Text zu seinen übri¬ 
gens auch nicht pnblizirten Abbildungen ostfriesischer Münzen 
hat warten lassen, und Friedlaender eine Uebersicht und Erläu¬ 
terung des ihm zugänglichen einschlägigen Stoffes gegeben, war 
unser Verlangen nach einer vollständigen Zusammenstellung dieser 
so interessanten als seltenen Denkmäler ein dringendes geworden 
das nun, Dank dem Fleisse des Herrn Verfassers und der Libe¬ 
ralität der ostfriesischen Landschaft seine Befriedigung gefun¬ 
den hat. 

Eine Einleitung handelt von dem Münz- und Geldwesen in 
den alten friesischen Gesetzen; Vieles in denselben, z. B. (S. 8.) 
die Rechnung von 7 Kölner Pfennigen a\if das Pfund und die öfter 
schon behandelte Frage nach den Münzmeistem Kednath und 
Cawing blieb dunkel oder mit unsem numismatischen Erfahrungen 
schwer vereinbar, hervorzubeben ist aber etwa die Thatsache, dass 
in Art 22 der leges Upstalsbomicae etc., 1323 alle fremden Münz¬ 
sorten auf Münstersche und Osnabrücker Denare reduzirt werden, 
zum deutlichen Beweise, wie Hr. T. sagt, dass diese die eigent¬ 
liche Landesmünze bildeten. Wenn aber ebendort 17 „deine pen- 
nig“ gleich 1 Sterling gesetzt werden, so möchte man wohl fragen, 
ob darunter nicht die ostfriesiscben „Schuppen“ um so gewisser zu 
verstehen sind, als 5 Copkin, also doch sicher (niederländische 
oder jülichsche) Köpfchen auf 1 Sterling gerechnet werden. — 
Auf festeren Boden fuhrt die Betrachtung der vorhandenen Münzen 
selbst. Da ist es gelungen, im Anschluss an die Forschungen 
Iddekinge’s in erstaunlich früher Zeit neben der Münzstätte in 
Emden ganz nahe dabei eine zweite in Jever zu ermitteln, wohin 
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die von mir beschriebenen und schon vermuthangsweise (d. Münzen 
d. sächs. u. fränk. K. S. 236) als ostfnesisch angesprochenen 
Denare von Herzog Bernhard II. und seinem Sohne Hermann mit 
GEFRIDENARII und GEHEREI gewiesen werden. Beizustimmen 
ist dem Herrn Verfasser auch) wenn er Iddekinge's Versuch, das 
M€Re auf gewissen Denaren (a. a. O. No. 304 u. 305) HLCRC zu 
lesen, und sie demgemäss noch den ostfriesischen Leer zu ver¬ 
legen verwirft, denn das M in MGRG ist auf dem mir bekannten 
Exemplare ziemlich deutlich. Dagegen wird man dennumismatischen 
Gründen nicht beipflichten können, aus denen die Emdner Denare 
diesem Hermann entzogen und dem Grafen Hermann I. von Kalve- 
lage (1021 — 51) zugetheilt werden, namentlich ist die Typen¬ 
verschiedenheit, die zwischen diesen und den GEHEREI Denaren 
besteht, ein unzutreflendes Argument, wie keiner weiteren Aus¬ 
führung bedarf. Ob die historischen Gründe besser passen, mag 
hier unerörtert bleiben, doch aber darauf hingewiesen werden, 
dass nach meiner Anführung S. 234 a. a 0. diese Emdener Denare 
in unseren Funden bisher erst nach 1060 aufgetreten sind, was 
doch des gedachten Hermann I. Anrecht als sehr zweifelhaft er¬ 
scheinen lässt. In der Folgezeit sehen wir allerdings die Grafen 
von Kalvelage (Ravensberg) im Besitze der Emdener Münze, bis 
sie dieselbe 1252 dem Bischöfe Otto II. von Münster verkaufen, 
hieraus aber wird sich schwerlich ein Rückschluss auf eine zwei 
Jahrhunderte zurückliegende Zeit machen lassen. Die Bischöfe 
haben nun zuerst Schuppen (0,14 Gr. schwer!), dann unter Bischof 
Ludwig n. auch Denare Münsterschen Schlages geprägt Ihre 
Pröpste aus dem Hause Abdena haben sodann das Münzrecht in 
Emden auf eignen Namen aasgeübt, zuerst Hisko (1400 — 29), 
dann sein Sohn Imelo (1429—33). Ihn vertrieben die Hamburger 
und schlagen ebenfalls hier Münzen, überliessen aber 1439 die 
Stadt den Girksena’s von Greetsiel, von denen Ulrich (seit 1463 
Graf von Ostfriesland) hier Gold und Silber prägte. Eine zweite 
Münzstätte in Emsigerlande ist Faldem, mit Emden schon frühe 
zu einem Orte verwachsen. Dessen zuerst von den Gebr. Erb- 
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stein gedeuteten Münzen lässt aber Hr. T. nicht von Ilaiko, . 
sondern von dessen Sohne Wiard geschlagen sein, der zuerst zu 
den auf ihm dargestellten drei Lilien von Uphanäen berechtigt 
gewesen sei, und lässt sie demzufolge zwischen 1427 und 1461 
entstanden sein. Nach den Gebt. Erbstein freilich müssten diese 
Münzen um 1400 deshalb geprägt sein, weil der Ftind von Ruh- 
winkel, der uns eine derselben kepneh gelernt,, auf diese Zeit 
ijindeate. — Es folgen zunächst die Münzen' von Brokmefland, 
geschlagen von den Häuptlingen Ocko I., dem Bastard Widzeld, 
von Keno und von Ocko II, der auch in Jever geprägt hat. Aus 
Norderlahd werden uns ansehnicihe Münzreihen von Udo I, von 
Edzard Ciiksena und von" seinem Bruder Ulrich'vorgeföhrt, unter 
denen namentlich Udo mit der auffällig grossen Zahl von 5Göld- 
geprägen hervoHcuchtet. Reiderland dagegen, das nun folgt, hat 
nur eine einzige Münze, des Propstes Unko von Weener aufzu-' 
weisen. Auch Mormerland ist nur mit einer einzigen Münze, aus 
dem Ende des XIV. Jahrhunderts, bemerkenswertherweise einer 
Toumpse des Häuptlings Uko vertreten, während Auricherland 
und Harlingerland sogar gänzlich der Münzen ermangeln. Den 
Beschluss dieses Heftes machen die Gepräge'des bekannten Sibet 
Papinga, Häuptlings des: Rüstringerlandes (1410—1433). 

Die grosse Anzahl der in vortrefflichen Holzschnitten mit- ■ 
gelheilten Münzen und die Reichhaltigkeit der von dem Herrn 
Verfasser benutzten Sammlungen, namentlich .der Gesellschaft für 
bildende Kunst und.vaterländische Alterthttmer zu Emden scheint 
für annähernde Vollständigkeit zu bürgen, zu erwähnen ist jedoch, • 
dass zwei von mir veröffentlichte M ünzen übersehen sind : 1) ■ ein 
Emdcner Goldgulden Ulrichs, von Nd; 59 darin unterschieden, dass . 
der Kaisername neben dem Heiligenbilde, der Stadtname um den '• 
Reichsapfel steht (Köhnö N. F. Taf. II 98), und 2) eine kleine Silber^ 
münze (i Tlipdrich?) von Edzard Oieksema von Norden,' im Ge¬ 
präge wie dessen, ganzer Fl'üdrich, -nur mit kürzeren Inschriften 
■(Bd. I S. 273 8. Z.). Auch ist zü bemerken, dass das XI. Jahrh. 
wohl halbe, aber nicht Drittel-Denate (s. Seite 2) kennt, H. D. . 
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Gustav Zeller: Des Erzstiftes Salzburg Münzrecht und 
Münzwesen, nebst Verzeicbniss der Salzburgischen tm'd auf Salz¬ 
burg Bezug, habenden Münzen und’Medaillen. 2. Auflage. Salz¬ 
burg 1883. 4® S. 127. : ; 

Es ist wohl xmbestieitbar, dass mit den Hohenstaufen das 
deutsche Münzwesen sein bisheriges einheitliches Ansehn verliert,- 
und sich daher für eine einheitliche Behandlung nicht mehr eignet. 
Dann liegt, von praktischen Gründen abgesehen, die Berechtigung 
der Monographiecn für diese spätere Zeit. Die letzten Jahre haben 
deren zu den wenigen älteren einige neue gebracht, die von 
Bremen, Stade und Speier, denen sich jetzt die vorliegende. an- 
schliesst. In der That fordern aucli nicht viele deutsche Länder 
durch Reichthum „des Stoffes in dem Grade dazu auf wie das Erz- 
bisthum Salzburg, wenngleich das Mittelalter hier nicht so glän¬ 
zend ausgestattet ist und nicht so fortlaufende Reihen äufzuweisen 
hat als z. B. Köln und Trier. 


Diesen umfänglichen Stoff hat der Herr Verfasser, unterstützt 
namentlich durch seine eigne höchst ansehnliche Sammlung, uns in' 
emern zweckmässig eingerichtreten Verzeichnisse, dem man nur bei 
einzelnen wichtigeren Stücken grössere Ausführlichkeit der Beschrei¬ 
bung wünschen möchte, vor Augen gestellt,: und einleitende Be¬ 
merkungen über das Münzrecht, sowie -die auf seine Ausübung 
bezüglichen Umstände, vorausgeschickt. Hier wären allerdings einige 
Ausstellungen geboten, z. B. (S. 6, 49), dass es keine Salzburgische 
Brakteaten giebt, und füglich auch, wenn man die Augen auf das 
benachbarte Baiem und Oesterreich wirft, nicht geben kann, denn der 
S. 49 dem Bischof Konrad UI. (1177—83) zugeschriebene, übrigens 
keineswegs bauptrare (RRRR) Braktcat ist von Konrad I. Erzbischof 
von Magdeburg, 1134—42 (Reichel IV, 1754, Hofmann, Geschichte 
von Magdeburg Taf. ü, 14, Num. Zeit. 1842 Taf. I, 9). Ferner 
ist es’ wohl (S. 8) zu weit gegangen, .wenn Hr. Z. das Kreuz, 
. welches über oder unter den Eirchthürmen oder bei dem Bilde 
des Erzbischofes erscheint, mit dessen Würde als legat^ natus 
in Verbindung setzt, denn das Kreuz findet sich ja in dieser Weise 
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bekanntlich auf fast allen IMittelaltermQnzen, ohne eine ähnliche 
Beziehung. Auch beruht es auf Irrthum, wenn S. 33 als älteste 
Regensburger Münze die des Bischofs Isengrim 930—941 be¬ 
zeichnet wird; mir wenigstens sind keine älteren Münzen dieses 
Bisthums bekannt als von Bischof Gebhard 11. 1023—36, während 
der Anfang der Regensburger Münztbätigkeit unter Ludwig dem 
Frommen fällt. Indessen beeinträchtigen diese kleinen Mängel 
nicht erheblich die Brauchbarkeit des Buches, dessen wesentlicher 
Werth die, wie es scheint erschöpfende Vollständigkeit des Ver¬ 
zeichnisses namentlich der neueren Münzen bildet; für die ältere 
Zeit vermisst man die Beschreibung des S. 7 nur im Vorbeigehen 
erwähnten Denars von E. Adalbert IIT. mit FRISACH. Wie zahl¬ 
reich diese neueren Münzen aber sind, das weiss jeder Sammler; 
einen Begriff davon giebt die Thatsache, dass der Herr Verfasser 
von einer einzigen Münzsorte des E. Leonhard v. Keutschach, 
dem Rübener, nicht weniger als 245 Verschiedenheiten besitzt, 
darunter von dem einzigen Jahre 1500 allein 73. Um diese so 
beträchtliche Ansmüuzung zu begreifen, muss man sich an den 
Salzburgischen Bergbau erinnern, der wenigstens bis zu den Pro- 
testanten-Veifolguirgen unter dem bigotten Leopold Anton v. Fir- 
mian in höchster Blüthe stand. Nur zu billigen ist es, dass, um 
dem Buche die möglichste Vollständigkeit zu geben, auch die 
vielen auf diese traurigen Ereignisse geprägten Medaillen nicht 
minder Aufnahme gefunden haben als die auf Salzburgs grosse 
Männer Paracelsus und Mozart u. s. w. 

Wir können aber von dieser dnnkenswerthen, auch äusserlich 
gut ausgestatteten Arbeit nicht scheiden ohne den Wunsch, dass 
sich bald Jemand finden möge, der sich einer kritischen Bear¬ 
beitung der Salzburgischen Mittelaltermünzen unterzieht, welcher 
jedoch die hier fehlenden Abbildungen nicht entbehren dürfte. 

H. D. 
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AbbAsiden 65. j 

Abdera 48 Molnayo^at 48. 

Abu Dscbafur (AUbur) 65. 

Aebier Phtbiotisobe, Bundesm. 180. 

Acre (Sarrazinas) 89 f. 

Aetaa (Katana) Tetradr. 844. 

Ahmed, Tulnnide 64. 

Abmed iba Ali, a. d. Farn. Salah,aamanid. 

Stadthaltor 66. | 

Aidia, Fürsten von, 69. ! 

Aksumiteamünzen 176 ff., mit griech. 

Aoftchrift 176, mit aethiopiacher 177. 
Albert III. (Namur) 268. 

Albert VI., Herzog von Bayern 62. 
Albinus Brati f., Den. verm. in d. Prätur 
geprigt 155 f. 

Albrecht der Bär 840. 

Albrecht, Kf. v. Mainz, Kardinal, Medaille 
188. 

Albrecht, Herz, von Prenssen und Anna 
Marie v. Braunschwe^, Medaillen 142 ff. 
Alezander der Grosse (Odeaaos) 49. Sm. 

nach K. Philipps 'Wahrung 181. 
Alezander von rberä 49. 
AAESdNdPElOS 49. 

Severus Alexander, Gm. 55. 

Ali ibn Ibrahim 65. 

Alpaislan, Seldschuke 66. 

Alphabet, pamphylisches 832. ! 

Amberg, Mönzvertrag von 1862, 348. i 
Jac. Amiet, Dar Münzforaeber 
Andr. Morellius, Anz. 89. 

Andernach (Otto III.) 276. (Pilgrim) 276. 
Andreas 1^ K. v. Ungarn 815. 

Anhalt (eins. Heller) 185, (Brakt) 227, 
Anteo, italien. Medailleur 90. 

M. Antonius, Gm. mit weibl. Portraitkopf 
167. Iterationen seiner Imperator- 
Acclamation 169. 


Apellikon, auf M. von Athen 49 f. 

Aphllas K. der Aksomiten 176. 

Joh. Appenfelder nnd Anna am Ende 
Med. V. Tob. Wolff 147. ’ 

Arabische M. in deutschen Funden 259 
880. M. span. Kalifen in DentschlanJ 
nacbgeprlgt 810. 

Alfr. Armand, les medaillenrs 
Italiens Ans. 90 f. 

Arnswalde 10. 

Arran, U. mit fremdem Vs.-Stempel 68. 

ArtemU Perasia 834. 

APTEMJA02 nEPFAlAZ a. M. von 
Perge 884. 

Aspendos Pamphyl. 382. 

Athen, Tetradr. 49. 

Attbar in Södarabien 65. 

Augsburg (B. Bruno) 257. 261.298. (Eber¬ 
hard) 29S. 

Angsburger Reichstag 1530 als Ent- 
stehnngazeit deutscher Medaillen 188. 

Augustns, imp. X. (Den.) 76. Denar- 
prägung n. dem Metzer Fund 81 f. 
Kaiserliche u. Seoatsprägung 83. 

Autokana (Aeolis) 42. 60. 


B. 

Bäruralde 10. 

Bagdad 67. 

M. Babrfeldt, Qeach. des älteren, 
römisoben Mnnzwesens, Adz.248. 
Balduin IV., Mgr. v. Flandern 268. 
Bamberg (B. Hartwich) 295. 
Barbarossa’s Bildniss 
Bartholomänsnacht,lledailleCarIsIX.342. 
P. Becker’s M.-Sammlnng in Odessa. 47 ff. 
69. 

Bela I., Herz., dann K. v. Ungarn 815. 
Berlin, Prägstätte im 14. Jahra. 9 ff. 
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Bernhard I., U., H. t. Sachsen 266. 260. 

(Jever) 281. Nachahmungen 306. 
Bervtus Striae, Em. dta .Quinctilius 
Varus 188. 

Bithynien, Königliche Aera da«, ver- 
echieden von der bithyniach-römisch'en 
. 168 f. 

. Blankenhurg-Reinatein (Regenstein), 
Brakt 96. 

Bleiaiarken, griechische 62. 

Bleimodailleo', gegossene, von D. Hass- 
litaer 126. Uagenauer 133. 

Böhmische Groschen, in der Mark ge¬ 
prägt, «eit Kf. Priedr. 11. 18. 

Boleslaw II. od. UL, H. v. Böhmen 258. 

. 262. m 312. 

Boleslaw Cbrobry, Den. mit cyrillischer 
. Schrift 61. — 314. 

' Bolko 11. (Schlesien) 185. 

• Bologi)«, üeccbine Julius II. 61. 

Bolaward (Bruno 111. M. v. Frie.sl8nd.) 278. 
Bracislaus I., H; v. Böhmen 8^. 
Brakteatanpr&gung, Technik. 88. 
Brandenburg, SUdt, 2 ff. bischöfl, Prä¬ 
gung 229 f, 

Mark Brandenburg, Hohlpfennige noch 
• Mitte des 16. Jahrb. 14. MnnswMen 
unter den. wiftelsbacb.-luxemburg. und 
frohsten hobenzolleroscben Regenten 
1 ff. Mönzherfen und Münzwechsel 
.8ff.'Münzsorten 12 ff; Münirechnung; 
Das StücTr Geldes (frustnm) 16 ff. Kurs 
der Goldmünzen, (Quldet) 32 ff. Excurs 
über’Carls IV. LandbucbM ff. Denare 
. des 18. Jahrh. 214 ff. . ^ ■ . 

Brauoscbireig 104. 847 f.' 

Breisach (Otto IIL) 296. 

Brena, Grafen von, Brakt. 2^ ff. 

Brüssel 267. ' 

. Bruno III. Mkgr. t. Friesland-278.' 
Buweihiden 66. 

• C. . 

(Die griachlscben Xamon meist'nntor E.) 
Caesarea Cappadoc. (Catacalla) 62. 

Carl II. V. Bohenzollem-Sigmaringen 62. 
Carl IV. Kaiser, in der M. Brandenburg 

• 4 ff. Landbttch 84 ff. 

Carl V., Kaiser, Potraitmedaille 186. 
‘.Carl IX. V. Frankreich 68.— Oföcielle 
* Medaille auf die Bartholomäusnacht 842. 
Casimir; Mkgr. v. Bayreu^ 140 f. 

' Catlrtm io deutschen - Mönzanfschriften 
■ 97. 

Qiov. Gavino, italien. Medailleur 91. 847. 
‘ Celles ^einrich ni.) 269. , 

Cham (Heinrichr IL) 800. 


Charaspes, K. 860, 

Cbersonnesus Tantica 47. 

Christoph Friedrich,' Gr! v. Zollern, Med. 

Bagenaners 134. 

Cbumar'avreih, Tulnnide 64. 

Chur (Oirich I.) 297. 

(Mune, Lehrer des Forzone di Spinetio 244. 
ob «'ins tervalotf a. Angustus-Denaren 
77. 78. 

Clemens VII.. Papst, Scudo (1627) 61. 
c(ln|wns) v(irtuti8),a. Denar des Augnstus 

Coethen, Münzfund 86 ff. 

Commodus, Bronze-Medaillen 64. 

Conrad 1., Erzb. v. Mains (Worms) 104. 
Conrad 11., K. 808. 

Conrad v. Krodigk, B. v. Halberatadt 96. 
Constantins Cbloru.«, Bronzem^aillen 65. 
Constantius Gallus, Denar 66.' 

Coostanz (Otto III.) 297. (Eberhard?) 298. 
Q. Coponios u.' Q. Sicinius, Denar 154. 
Corvey (Abt Rolbard)287. Nachahmung 
des Adelheid-Typus 288. (Arnold) 288. 
303. 

Cottbus, Brakt. 280. 

D. 

Dahme, Münzfund 840.' 

Damenbrettstein mit Copien von Portrait- 
ihed^len 137 f. 

Danae a. M. von Elaia Aeol. 181. 

Dassel, Grafscb. .101.. 

Deparprigong der tieaviri a.a. a. f. f. unter¬ 
brochen d. d. Bürgerkriege 79 f. 
Deutscbberrnorden, Brakt- 232 f. 
Deventer (Otto III.) 266. (Hoinrieh II.) 

280. (Conrad II.) 280..(B. Arnold) 280. 
Dewlet 1., krim'miacber.Chan 70. 
Diadumoniapus, Om. 56. 

Dinaot (Albert Ul.) 269. 

Dokkum (M. Bmno) 278. (Egbert II.) 278. 
Dorothea v. Dänemark, Gern. Herz. AI- 
brecht V. Preusaen, Med. 145. - 
Dortmund (Otto 111.) 266. 260. 289. 
(Heinrich II.) 289. (Conrad II.) 289. 
(Heinrich Ul.) 289. Münzgeschichte 348. 
E. Drouin, Observation« s. 1. mon- 
nties öthiopiepnes, Anz. 176. 
Duisburg (Conrad U.) 271. (Heinrich UI.) 
272. • ■ • • . 

■ E. : 

Eduard der Bekenner K. v. England 828. 
Bichst&dt (H. Heinrich IV.) 801. 
Eigennamen, griechische anf M. 42 ff. 


Regiiter. 


EU (Ir«'?) (JT. Theoderich t. Ob«r* 

. lotbrinf^flo) 276. 

Elclctronmänzen ia ihren Uiscban;^Ter> 
b&lthiMen beetitnint 161. 

EliMbetb ' von BrsunschweiR, Q«m. H. 
Ang^sts y. Sacbsen, Med. 149. 

Emden (Hermann 6. v. Lunebnr») 290. 
352. (B. Ludwi« II. tod Münster) 3.53 
(BUko) 853. (Imelo) 353. 

. EnRland, Lond. BterlinRe Ednard.*, alte 
FUsehuniRen ders.- im innern Deutsch¬ 
land gefunden 389. 

_ Erfurt, Brakt. 228. (Er*h. Aribo) 295. 
Bardo 295. (Lupoldj 296. (Heinr. 111.) 
2 %.- 

Esslingen 257. 297. (Naehprignngen 
Ton M. Ludwig des Frommen) 810. 

Etbelred 252. '^68, nacbgeabmt in Nieder¬ 
sachsen (Stade) 285. 

Etbelred 11. K. v. England 324. 

Eubiotns, K., Spartoklde 349. 

Exagium des HonOrios Arcadius und 
Tbeodosius II. 56 f. 

Esagiengewichte 57 f. 

F. 

Fälschung antiker Münzen 92 f. 

Faldem (bei Emden) 858. 

L. Fikentscber, Die fränkischen 
Münzvereinigungen Anz. 843. . 

Finkenaugen (vincouls), als kleinste 

' Scheidemünze 11. 18. * 

Peter Flötner, Nürnberger Medailtenr 126. 

Nicolahs Forzorius Spioelli fil. Floreni. 
MedäiUenr 248.. 

Francesco Prancia, fertigt Münzen' für 
Bologna 61. 

Fränkische Goldmünzen mit Namen ost- 

■ römischer Kaiser 351. 

Frankfurt a. 0. 9 ff. ‘ 

Jul. Friedlaender, Verzoicbniss 

. Ton griephiBohen falscheh Mün¬ 
zen Anz. 92. 

Friedrich I. Barbarossa,’m. Schnnlnrbart 
a. e. Brakt; 87 f. 

Friedrich II. Kaiser, Den.' t. Aachen. 87 f. 

Friedrich 1, .Kurfürst y. Brandenburg, 
Hohlpf. 121. . 

.iFriedrich, Mkgr. y..Brandenbnrg.Auspaeh 
Med, 189 ff. 

Friedrich II., Pfalzgraf 112.. 

Friedrich Ulrich r. Braunschweig, Med. 148. 

■ Frieslaod (Conrad'II.) 278.. 

Balthasar Frnndsberg, Med. Hogenaners 
186. • 

Caspar 'npd Georg Frundsberg a. e. Da¬ 
menstein 186. 


• 359 

Margarethe y. Frundsberg Mb. y. Firmian, 
Medaille Hagenauers iSi. 

Frnstuni, Schock od. Stück = 40 Grsch. 
20 f. 

Fulda 295. 

Fulyia, Porlraitk. a. M. y. Falriopolis 
Phryg. und Lugdunnm 167 ff. a. M. 
des Antonius zweifelhaft 168,ff. 

; Q. . ■ 

Ludoy. Gabriel, Medaille d. 1.6. Jahrh. 68. 
Georg Gaeiss, südd, BleimedaUle 146. 
Uallienus Goldmedaillen 58. 

Gardelegen 10. 

Percy Gardner, Catalogne of grepk 
coins. Thessaly to Aetolia Anz. 
179. 

P. Gardner, Types of greek coins, 

• Anz. 177. 

Gardolf, B. (y. Regensburg?) 803. 

Geisa, H., dann -K. yon Ungarn 816. 
Gela, Tetradr. 346. 

Georg B. y. Sacbs.en, Medaille 187 f. 
Georg Friedrich yon Ansbach 63-. 

Georg der Fromme, Mkgr. tod Ansbach- 
Bayreuth 140 f. 

Gefnrode (Tbeodprich und Aebtiss. Ahrt- 
wicha) 283. 

Gero y. Scbermbke, B. y. Halbe'rstadt 95. 
Gewicht, specifiscbes aptiker Elektron¬ 
münzen 161 ff. 

Görlitz, Hoblpfennig 121. ' , 

O'omphi als Pbilippopolls 180. 

Qordianus III. tratectOi' Aug. Bronze- 
. medallle 54.. . 

Gordischer Knoten sog., vieltcehr Schleife 
oder Dreispitz 273. 

Goslar, Ausgau^punkt der norddeutsch. 
Halbbtakt. 102 f. (Heinrich 111. od. IV.) 
288. (Hermann yon Lnzembnrg) 283. 
Gotha, Brakt. 228. , < 

Gozelo .1., B. y.‘ Niederlotbringen 267. 
Urs Graf, Hedaillenr 1^. 

Griechische Legenden auf Aksnmlten- 
Münzen 176 f. 

Groningen (B. Bemold) 279. ' 

Gros Toumois s. Tnrnoee. 

Gross-Beeren, Münzfand 889. 
Gross-Briesen, (Niederlausitz) Münzfond 
212 ff. 

Oundowald 851. 

Gnssihedaillen, deutsche, des 16. n- 17. 
Jahrh. 123 ff. 

. Gustsy Adolf, E. y. Schweden Hedsillen- 
Modell 149. 

Qyrtoh Tbess., Localmythe auf M. 181. 
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n. 

Friedrich Hagenauer, Medaillear 133 ff. 

HilbbrahteateD, Verbreitang uad Dauer 
detaelbeu 10^ 

HalbersUdt, Deo. d. Brakt-Zeit 95 f. 
Balbbrakt. 102 f. (Bntkbard I.) 282. 

Hai 08 Thessal., acb&i. Bundesm. 180. 

Harald Uardrade, K. v. Norwegen 324. 

Harald Hein, K. t. D&oemark 828. 

Harold I. Harefoot, K. v. Eogland 827. 

Barthaknut, K. t. Dilnemark 316 ff. 

Hartbakont, K. v. England 828. 

Haruo, Tulanide 64. 

^Dai* el Hasan, Alide 66. 

Hausmarken auf Medaillen 127. 180. 

Havelberg, Münzrecht des Bischofs 9, 
der Stadt 9 ff. 

B. V. Uead, Remarka on two nniqne 
coins of Aetna and Zankle 

A |\9 

HeUigensUdt 108. 

Heinrich II. Kaiser 302. 

Heinrich 111. Kaiser 303. 

Heinrich Przibislsw 340, u. Petirssa 840i 

Heinrich L von Stolberg 106. 

Helmerahausen (Heinrich III.) 288. 

Helmstldt 103. 

Helmzeicben als Mänzbild aneh oline 
den Helm 98 f. 

Oeorg Berman, Kaufherr tn Augabnrg, 
Portraitmed. 181 ff. 

Hildesheim (B. Bemnard) 255. 284. 
(Conrad II. od. Heinrich III.) 288. 
^^aid der Heilige) 284. (B. Aselin) 

Hippes in Dekapolis (Nero) 850. 

Hiracb, stehender, Wappen von EJetten- 
berg 105. Stolberg 106 f. 

Bar. Xttc^au Hirsen, rare and nne- 
dited aicilian coins. Ans. 844. 

Birsebgeweib, Wappen aon Blankenburg 
ond Regensteln w. 

Höltxer,Sammlung orientaliscber Münzen 

Hohenstein, Brakt. 106. 

Boltmodelle von Medaillen 188. 

Hnlaguiden 69. 

Hot (Otto lU.) 269. (Heinrich II.) 270. 
((k>nrad II.) 270. 

Bypats, Km. 180. 

I. 

Jahja ibn Ahmed, Samanide (Nisabur) 66. 

Jaromir H. t. Böhmen 258. 262. 81^ 

Jeter (Bernhard II. t. Sachsen) 281. 858. 

Imhoof'Blumer, Monnaies 
grecqnes Anz. 18L 


Inschriften; Corp. Inscr. Graec. 11.1846 
ton Lenkas (niebt von Korkyra) 180; 
pampbyliscbe 331 ff. Ralabriscbe 883. 
Johann Georg, Kf. v. Sachsen, Med. 161. 
Jotapianos 252. 

Jnlins II. (Bologna) 61. 

Jnsuf, Sadschide 66. 

K. 

el Kahir, Kalif 66. Ispaban 67. 
Kaiehosrn III. (Antioehia} 69. 

Kalabrien ton Achäern besiedelt 883. 
Kawsst b. Wesenberg, zw. Retal und 
Petersburg M.-f. 67. 

Keblpfenoige (Hohlpfennige) io der M. 
Brandenburg 14 f. 

Kleopatra, Portrait a. Antonins-M. 171 ff. 
Klettenberg, Grafsch. Halbbrakt. 102. 
Knut der Grosse K. v. England 325. 
Köln (Otto I. III.) 264. 260. 272. (Hein¬ 
rich IL) 254 278. (Conrad II.) 274. 
(Erzb. Pilgrim) 275. (E. Hermann) 275. 
(Anno) 276. (Siegwin) 276. 
Königsberg i. N. 10. 

Komnos’ Sammlung 52. 

Kyritz 9. 

Kyzikener, apezißsebes Gewicht ders. 
161 ff. 

L. 

Ladislaus 1. K. t. Ungarn 816. 
Lampsakener (Elektr.) spezifisches Ge¬ 
wicht ders. 161 ff. 

Georg ton Landau, Medaille 149. 

La iGccia, M.-f. 202. 206. 210. 

II. Rieb. Lawrence, Medals by Gio- 
tanni Cavino, Anz. 347. 

Lehnin, ohne Münzrecht 10. 

Leuwarden 278. 

Libralfüss im römischen Sehwergeld 250. 
L. Licinius Nerva, Deo. 154. 

Lieberote i. Lausitz, Münzfund 120. 
Linmerk (frisisch), Leinwandmark gleich 
12 Schilling 189. 192. VerbUtniss zur 
Wede 190. 198. 

Liudmerk (frisisch), Volksmark, auch 
Beilmerk = 4 Schilling 200. 
Lüdinghausen 185. 

Ludwig der Heilige und die Turnosen 89. 
Ludwig XIV. und Morell 89. 

Lüttich (Otto III.) 269. (Heinrich III.) 
269. 

Lysiklea, Stratege der Thessaler a. M. 180. 

M. 

Macriantis 252. 

Maestrieht 264. 260. (Otto III.) 270. 
(Heinr. II.) 270. 


K«^ter. 
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tfaedebarg HalbbralcL 102. Denare nnd 
Brakt seit Conrad I. 100 Brakt 
228. - 266. 260. (Otto III.) 282. 

Haioz (Otto III.) 256.260.290. (Ueinr. II.) 
256. 261. 290. (Heinr. 111. u. IV.) 291. 
(Conrad II.) 290. (Willegis) 291. (Bardo) 
291. (Lupoid) 291. (Worilo) 291. 

Jeremias Mair, Med. von Tob. Woltf 148. 

Conrad Mair (Maier), s. Hed. zusammen 
mit 0. Hermann und H. Ribisch 181 ff. 

Makedonien, arehai. Oktodr. 48. 

Valentin Maler, V. M., Medaillenr in Nürn¬ 
berg 62 f. 

Mallos 181 f. 

Pyrrhns MalTezzi ron Bologna 63. 

Mansfeld, Brakt. 109. Groseben ICO. 

Marienwalde 10. 

Mark Silber 1 IT. 

Mars borg 288. 

Maseri bei Padua, röm. Denarfund 202 ff. 

Bans Maslitzer, Nürnberger Medailleur 
124, sein Portr. a. e. Bleimod., wahrseb. 
von ihm selbst 126. 

Mastanra Lyd. (Tiberins und Liria) 51. 

Mauricins Tiberins 351. 

Mecklenburg Brakt. 281. 

Medaillen als Hntreniernng 136. 

Medaillen - Modelle in Holz 133; in 
Knoehenmasse 150. 

Meissen (Mkg. Ekkard I.) 296. 

Meliksebab, Seldsebnke W. 

J. Menadier, Der Wetteborner 
Silbermarkfund, Anz. 347. 

MBNETYZ BAYVA 42. 336. 

Mense Angustu 60. 

Mentesche, Fürsten Ton 69. 

Merseburg 102. 

C. Metellus, Den. 211. 

Metz, rüm. Denarfnnd 75 ff. (B. Theo- 
dorioh I.) 266. (Tbeodoricb IL) 2^. 
(Adalbero LH.) 267. 

Ad. Meyer, Die Münzen der Stadt 
Dortmund, Anz. 348. 

Miobael Rbanräbe, Kaiser 66. 

Michendorf, Muzfnnd 840 f. 

Isabella Sessa Michiel, Med. des Po- 
medello 68. 

Miesko II. Ton Polen 814. 

Minden (Heinr. III) 286 

Mithradates Eupator d. Grosse 849. 

Mohammed ibn Said. 68. 

Andr. Morellias, Knpfersteeber nnd 
Numismatiker 89. Tbeeanms 90. 

ei Motawakkil, Kalif 64. 65. 

München M.-Kabinet, galvan. Nieder¬ 
schläge 888. 


Münzer bei der Prägarbeit als M.-typus 
Ton Minden 286. 

Mfinzfunde: römisch (Rep.): La Riccia 
206 ff. Maserä 202 ff. Metz 71 ff. 
76 ff. Ossolaro 162 ff. Peccioli (b. Pisa) 
71 ff. Vigatto 154 ff. — römische 
KaiMrm. mit Mittelalterm. zusammen 
im innern ^utscblandi Amstadt (Te- 
Uieus),SchöoingeD(Faa8tina),Obrzycko, 
Stolp, Kawallen, Simoitzel 254. Voss¬ 
berg 880. — mittelalterlich: Ooe- 
oo?»' ^ Dahme 339- GroM-Beereu 
339. Gross-Briesen 212 ff. Jessen 107. 
Lieberose 120 ff. Michendorf 340. 
Schöningen m Teschenburg 1. Pom¬ 
mern lOO. Thonberg b. Leipz. 389. 
Vossberg 264 ff. Wetteboro 347. 
Wolkenberg 218. — orientalisch: 
Kawast bei Wosenherg (OstseeproT.) 
67. Teheran und Persien 64 f. 
Münzrerträge, mittelalterl. in Franken 
343; in Niedersaebsen 848. 
el Muizz, Kalif 64. 
el MukUdir, Kalif 64. 

Mundberg (B. Bernward) 255. 
el Mostain, Kalif (Basra) 66. 
el Mntamid, Kalif 64, 66. 
el Muti, Kalif (AUhar) 65. 


N. 

Namur (Albert III.) 268. 

Q. Nasidins (Den.) 76. 

Nasr ibn Ahmed, in Bedachschan nacb- 
geabmt 67. 

Naumbnrg 102. (B. Eberhard) 282. 

Neuburg, Berzo^b., durch die Pfalgr. 
ererbt 114. 

Joh. Nendörfer, Nürnberger Portraitmed. 
180 f. Seine Angaben über Nürnberger 
Medailleure 125. 

NIKA a. M. von Sybaris 350 

Ninise Claudiopolis (M. Aurel, Maximinus) 
52. 

Nürnberg, Medaillen 124 ff. 

O . 

Octasia, a. M. d. Antonias 167 ff M. a. 
ihre Heirath mit Antonius 172, idea- 
lisirt als Victoria a. Gm. des Antonius 
172 f. 

Odessos (Alexander d. Gr.) 49. 

Okelpfennige, Diekmünzen im 14. Jahrh. 
15. 

Olaf der Heilte (Trygveson) K. von 
Norwegen 323. 

OAOTPAXON auf einer byzant. Tes- 
sera 58. 
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ii. W. 0 re sc b ni k p w, t Q r H 5 n z'k D.n'd e 
des Cimmeriscbeo Bos-poras Anz. 

• 849. 

Ossniaro. bei Ctemona, Deaarfund 160 fT. 
Ostfrieslasd, Hädzgescbicbte 362.' 

Otto J. von Brandenburg 840. 

Otto IL Von Brnndenbtt^ 175. 

'Otto Heinrich und Phitipi), Pfalzgralen 
110 ff. 

Otto Hl. Kaiser 801. Adelbeid-Denare 
' nnd ihre Naebprigungen 801. 

'-Otui rtx. xerm. Otto IV. 108. 

• ; ’ P. • • . 

Pairisades, K. 849. 

Pallium (Wede) als Zahlnngsmittel in 
Priesland 198 ff. ' 

‘ Panathenien in Uastaura Lyd. 51. 

. Pantikapion, Ooldstater 47. . 

Charles Patin und Morell 90. 

Fatraos K. von.P&onieo, Didr. 49; ob 
mit Portr. 49. 

Ja|ia Paula, Gern. Elagabals, Silbormed. 
64. 

Pavia (Heinr. II.) 59. (K. Otto) 830. 
Peccioli b. Pisa, Denarfand 78 ff. 
Perlbberg 9 ff. 

'Persien, oriental. Uünzfunde 64. 

Peter, K. von Ungarn 815. 

Pfennig, ewiger 9. 

Melchior Pfinzing, Prior von St. Alban 
• in Mainz, Med. 129 f., und Maslitzer 
180. • . , ^ 
Philipp B. von Freisiog, Vormund der 
Plalzgrafen 118 f. 

Piakos Sicil. 181. . 

Willibald Pirckbeymer, a. Med. 128. 
Pisano'a Selbstportrait a. Med. 246. 
Pomedello, Medailleur 68. 

Pommern, Brakt 281 f. . • • 

Pomponius Oauricus 246. 

Regln. Stuart Poole,'Catalogne of 
greek eoins. The Ptolomies, 
. Anz. 178, 

M. Poteius Laeca, Den. 211. 
PortraitkSpfe der Machthaber, a. H. am 
Ausgang der römischen Republik 171. 
Prentlau 10. 

Priscua Attahis, Silbermed. 53- 

Q- 

Qnedlinbum 102. (Otto III.) 255. 282. 
Querffüt, B^rakt. 226. • 

P. Qninetiliuj Yams, M. v. Berytus 187. 

Randsebriff an M. 63. 


Rwensburg (H. Otto) 257. 299. (Heiur. I.) 
299. (Heinr.. IIL) 800. (Heinr. IV.) 261. 

. 299. (Heinr. VII.) 800. Denare mit 
den Würzburgern, gleichwertbig 843. 

Reil merk- (frisisch) Gewandmark '189. 
192. 200. 

Hans Reinhard, s&chs. Medailleur 188. 

Reinstein, Brakt. 226. 

Remagen 276. 

Revue Numismatique III. Serie, 
Anz, 860. 

Rheims (B. ArnolD' 262. 

H.-Ribisch, Kais. Rath in Breslau, a. 
Med. 181 ff. 

P. Ch. Robert,'sur )a pretendue 
restauration de la pouvoir de 
Maurice Tibire Anz. 851. 

Rom, Beginn‘der M.-Pr&gung 248. Li¬ 
bra! und Zehnunienfussr 260. 

Rou (U. Richard I. der Normandie) 268.. 

Rudolf>1., B. V. Halberstadt 95. 

Rüstringen, in Friesland 191 ff. 

Ruscino, Galt. Karbon., irrige Zutbeilung 

• 187.. s. 

\\ in pamphyliscben und kalabr. In¬ 
schriften; neben £ als Zischlaut 382 f. 

Salomon, K. v. Ungarn S16. 

Q. Salvidieous Salvius Ruins. Den. 71 ff. 

■ Bleie 71 ff. 

Salzburg (H. Otto) 267. Münzgesebiebte 
356. 

Salzwedel 9. 

Samos Tetradr. alt Gewichts für Messana 
846. 

Samuel Aba, K. v. Ungarn 816. 

Samwer, Geschichte des älteren 
römischen Münzweseus, berausg. 
V. M. Bahrfeldt Anz. 248. 

Sana 66. 

Zovoipa Ilgtätt h. M. von Perge 884. 

Capt. Sandes’ Samml. röin. Med. 68-f. 
röm. republ. M. 65 f. 

v. Ss'urma-Jeltsch, Schlesische 
Münzen und Medaillen Anz. 182. 

Scbäuffelein,. Medailleur 184. 

Scherf = Vs Pfennig, als' m&rk. M. des 
14. und 15. Jahrh. 

Scbievelbe 10. 

Sebiftbild auf röm. Schwergeld als Zeit¬ 
bestimmung 249. 

Herrn. Schiller, Oesch. der röm. 
Kaiserzei't Anz. 91. 251. 

Schlesien,' Brakteaten 218 ff. 

Schneidemeaaer nelien dem Monogramm 
a. deutsch. Med. 184. 

Schöningeo b. Stettin, Münzfund 253 ff. 


• Ref^tor. 


R. Sarrure, Bulletio meDsael de 
DUfflismatique Anz..342.- 
O. Serveil; Den. 211. 

Sevenis Ä^ex&nder, restitutor monetae 
252. 

Q. Sicioiua Oen. 154. 
tigtM recevta a. Augustus-Denareb 77 f. 
Silvestro Uuziari.B. v. Chioggia, a. Med. 
des Nie; Fortorius 

Situoa, Tetrareh, a. M. t. Lariga 179 f. 
Skostqkoe, thrak. Oynast 181. 

Soest (Conrad II.) 289. 

Soaipa(ro8> Stratege der Tbessaler 180. 
Speier (Conrad II.) 292. (Oeinrieb III.) 
292. (Conrad I.) 293. Reichstag von 
1529, als Anlass in deutschen Me¬ 
daillen. 183. 

Nicolas Spinei (i^inellj), .Siegelscbneider 
Philipps des Guten 245. 

Spitignew, H. t. Böhmen 318 
Spremherg, Rrakteateofund 214. 

Stablo 271. 

Stade'(Heinr. IM.) 284. (Or. Ddo I.) 284. 
Starem (Bruno III.) 278, (Egbert II.) 278. 
Matth. Stelfli, a. Bnsisbeim i. Eisass, a. 

Medaillen 183 f. 

Stendal 2 If. 

Stephan der Heilige 815. 

Lor. Stiler und Marg. Qanitzsch, Med. 

des Tob, Wolff 147. 

Stolberg, Rrakt 106. 

Strassburg i. Eisass (Otto III.) 256.’261. 
296. (Heinr II.) 257. 261. 297. 
(Heinrich III.) 297. (Conrad II.) 297. 
Strassbnrg i. Uckermark 10. 

Snditaliscbe Bronzemünsen.des 9. Jahrb. 
50 ff. 

Swen E.stridson, K. ▼. Dänemark 320. 
Sybaris 860. 

Sylleion Pampbyl. 882. 

Syrakns, Elektronm. in spezifischem Ge¬ 
wicht 165 f. 

T. ■- 

Amicus Taegins, deutscher Medailleur 91. 
Tehnum Sidicinnni, Sm. 50. 

Tergast, Die Münzen Ostfrieslands 
Anz. 852. 

Terone 48. .' ^ 

Teschenberg' i. Pommern, Mnnzfund 100. 
Theodoricb, Vogt und Aebtiss. Ahrtwicba 
(Gernrode?) 288. 

Theodoeius Adramyttenus, Eiuser 56. 
Thiel (Beinr. II.) %1. (Conrad U.) 281. 
Tios Bithyn. (Geta) 48.. . 

Traian, resütuirte M. 56.-. 

Tresriri a. a. a. f. f. und Quattoorviri 81. 
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TiwIOtto UI.) 277. (terzb. Eberhard) 

Tnln (Conrad II) 271. ’ ' 

Tnrnose, nachgeahmt dem Sarrazinas von ' 
Acre a. d: J. l^L 89 t 

ü. ‘ . 

Udo I., M. der Nordmark'(Städe) 284. 
Udo 11., M. der Nordmark (Stade) 286. 
Ulrich (Rr. v. Regenstein), B. V. Halber¬ 
stadt 95. 

Ulrich, H. v. Böhmen 812. 

Usualmark, sogen. 6 f 
Utrecht (Heinrich II. u. III.) 279. (B. Ber¬ 
nold) 279. (B, Wilhelm) 279. 


V. 


Verdun (Heinrich I.) 254; 260. (B. Haimo) 
267 (B. Richard) 267. (Theodoricb) 267, 
Verona (K. Otto III.) 330. 

C. Vibius Pensa, Oep. vermutbl. aus d. 

• Praetor 155 ff. Statthalt, von Bitby- 
nien 168.. 

Victoriat, . wahrsch. .italiscbenj be-< 
ziehungsir.. campanischen Ursprungs 


Victuriate im Funde von Maserä 201 f. 
Vicrebep, seit 1468 als märkische M. 18. 
Vigatto, Denarfund 151 f. 

Bergues St .Vinöx (Winozberg), Abtei 
(Reinfaold) 268. 

Viset (Conrad II.) 271. 

Vossberg (zu Gelleiitbin bei Usedom.ge¬ 
hörig, Münzfund 264 ff. 


Wadmal, Wollenzeug, Zablungsmittel 
bei den Skandinavep 191, 198. 
Wa^endenare ■ im Fund von • Maserk 

el Wathik, Kalif 64. ‘ 

Wede, altfries., graues wollenes pallium . 

189 ff.!tl2 Pfennige 190. 197 ff. 
Wendenpfennige 811. 

Wernigerode; Brskl. 107. f. 

Wicbmann III. 804. 

Wilhelm der Eroberer 329. 

Wittstpck.lO. 

Tobias Wolff, Medailletir 146 ff. 
Wolkenbnrg bei Spremberg, Brakt.-Fund 
■ 213. • : • 

Wollenzeng, paldones, bei Zahlung der 
. Abgabe im früheren Mittelalter ver¬ 
wendet 189. • 
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R«|pst«r. 


Worms 104. (Otto in.) 266. 261. 298 

g eiorich li. n. III.) -293. (Arnold) 
i. (Eppo) 294. 

WrmtUIaw, E. t. Böbaen 818. 
Wömburg (Otto UI.) 256. 261. 294. 
(Bmno der Heilige) 296. — Pfennige 
im Müoxvertrag von Amberg 848. 

X. 

Xanten (Hermann Erxb. ▼. Cöln) 271. 


35- 

Zankle, Tetradr. att. Gew. 845. 

Zehnunienfoss im römischen Sohwergeld 
260.- 

Gnst Zeller, Des Erzstifts Salx- 
bnrg Hänzreebt, Anz. 855. 

Zea|ptofre als TauaebmUtel bei Skan- 
dioaren and Friesen 181 il. 

ÄTC OYPrACTlOC und Zvovimnt, 
U. V. Tios 48. 

Ziscblante im pamphyl. Alphabet 882 ff. 


Druckfehler. 

Seite 180 2)eile 9 von oben lies: ZwalnaiQOt- 
, 180 , 7 von unten lies: Lamia statt Larisa. 



VERHANDLUNGEN 

DEE 

NUMISMATISCHEN GESELLSCHAFT 

• ZU 

BEELIN. 


1883. 



Sitzung vom 8. Januar. 

Herr Friedensbarg besprach eine der Breslauer städtischen 
Sammlung angehörende grosse kapferne Medaille Sigismund I 
von Polen. Dieses in schlechten und vrerthlosen modernen Ab- 
^sen öfter vorkommende Stück stammt aus einer im 17 Jahr- 
huudert in den Besitz der Stadt Breslau gelaugten Privateamm- 
lui^, ist u^weifelhaft ein altes, sauber ciselirtes Original und 
stellt den König mt Drathhaube und reicher Gewandung in sei¬ 
nem 60. Lebensjahre dar. Die Rückseite ist glatt. Der Verfer- 
üger dieser Wchtigen Arbeit scheint ein deutscher KünsUer geweseh 
zu sein, welcher der Technik der grossen Augsburger Medaillen 
(Peuünger, Burgmaier u. s. w.) nicht fem steht. Ferner zeigte 
der Vortragende zwei seltene Nachmünzen Meissener Fürsten¬ 
groschen, “ämlich einen Groschen der Hedwig von Quedlinburg 
mit dem Adler und einen Groschen von drei Mansfelder Grafen 
mit ^m Mansfeldischen Wappen, beide aus seiner Sammlung. 

Herr Pfeiff^ legte mehrere Mittelaltermünzen seiner Samm¬ 
lung vor, namentlich pommersche und deutsche Ofdensmttnzen. 

Herr V. Sallet spr^ über die Anfänge des Bildnisses aut 
Mtiken Münzen. Der gossen klassischen Zeit der ^echischen 
Kunst lag es fern, Bildnisse auf die Münzen zii setzen, wenn 
auch die berühmten syrakuSanischen Gold- und Silbermünzon des 
Stempelschneiders Kimom .(um 400 v. Chr.) den Kopf einer Göttin 
zeigen, welcher stets nach demselben lebenden Modell gearbeitet 
ist, wie die äusserst charakteristischen, auf allen Münzen Kimon’s 
wiederkehr^den Züge dieses schönen weibUchen Kopfes beweisen. - 
Das Bildmss des die Münzen ausprägenden Münzherm finden 
wir zuerst auf solchen Stücken, welche zwar von Griechen geprägt 
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sind aber von solchen, -welche einem barbarischen Herrscher 
unterworfen waren; so besitzen wir z. B. zwei schöne klein¬ 
asiatische Silberstöcke mit dem Kopfe eines persischen Königs 
(Artaxerxes oder sein Bruder und Gegenkönig Cyrus, welchem 
Xenophon zu Hilfe zog), mit der Aufschrift BA21A und 
BA2:IAES2-, um 400 v. Chr. geprägt. Häufig sind um dieselbe 
Zeit und bald nachher Köpfe persischer Satrapen auf kleinasiatischen, 
griechischen Mönzen: Phamabazus u. a., auch kommt, ebenfalls 
in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts, der armenische Sakap 
Ariaramnes vor. Alexander der Grosse bringt niemals ein wirk¬ 
liches Portrait auf seinen Münzen, erst die seltenen, vielleicht 
nach seinem Tode geprägten Stücke mit dem durchaus nicht 
portraithaft, sondern ganz allgemein und idealisirend behandelten 
Kopf mit Elephantenfell und Ammonshorn stellen den Alexander 
selbst, als Sohn des Ammon, dar. — Ein in der Nachbarscha.ft 
Macedoniens wohnender, halbbarbarischer Herrscher, König 
Patraos von Paeonien (etwa 339—315 v. Ch.), scheint auf der 
griechischen Halbinsel der erste zu sein, welcher sein Bildniss 
auf die Münzen setzte. Ein in der Sammlung Imhoof-Blumer 
befindliches Silberstück und ein vom Vortragenden neuerdings 
aufgefundenes, denselben charaktervollen Kopf zeigendes Stück 
desselben Königs scheinen wirklich zu beweisen, dass wir es hier 
nicht mit einem Götterkop^ sondern dem Bildniss des Fürsten zu 
thun haben. 

Herr Dannenberg berichtete über einen beträchtlichen Fund 
von Groschen und namentlich von Tumosen, der schon im Jahre 
1858 bei Wittmund (in Ostfriesland) gemacht, bisher aber noch 
nicht beschrieben worden ist. Derselbe enthält, abgesehen von 
einigen niederländischen Groschen (von Brabant, Lüttich, Hom 
und Kovorden), Tumosen, welche bis in’s Ende des XV. Jahr¬ 
hunderts hinabreichen, und zwar ausser den gewöhnlichen die 
Muster darstellenden der französischen Könige Ludwig, Carl 
und Philipp, sowie des Herzogs Kobert von Bar, eine Fülle von 
rheinischen und niederländischen. Und zwar letztere von Bronk¬ 
horst, Fivelgo, Groningen, ’s Heerenbeig, Kuinre und Liubrech^ 
während die Deutschen sich vertheilen auf Oldenburg, Berg (mit 
den Münzstätten Gerresheim, Lennep und liatingen), Jülich (mit 
den Prägstätten Bergheim, Dülken, Düren und Jülich), Heins¬ 
berg, Isenburg (mit Sinzig), Randerath, Wildenberg und den 
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Abteien Essen und Werden. Dazu kommen aber noch einige un¬ 
bestimmte, und unter diesen einer mit WILLEM BOEICG’VE. 



Der Vortragende erklärte denselben für ein Gepräge des Burg¬ 
grafen von Hammerstein, denn Kaiser Karl IV. hat 1357 den 
Burggrafen Ludwig und Johann von Hammerstein die Münze 
bestätigt und neuerdings ist ein Groschen aufgetaucht, den jener 
Ludwig mit Johann's Sohn, eben unsern Wilhelm geprägt hat 

Sitzung vom 5. Februar. 

Herr Weil sprach über die Silbermünzen der thessali- 
schen Stadt Larisa, welche durch den TTrannen Alexander von 
Pherae geprägt, während er die Stadt in Besitz batte, worden sind 
und auf der 'Vorderseite den Kopf des thessalischen Stammheros 
Aleuas zeigt — Herr v. Sallet sprach über ein ßildniss des 
Nürnberger Medailleurs Hans Maslitzer, welches uns auf 
dem schönen alten Bleigoss einer Medaille erhalten ist. Der 
Nürnberger Kunstschriftsteller Johann Neudörfer, welcher im Jahr 
1547 schrieb, berichtet von Hans Maslitzer als einem im Giessen 
kleiner Goldschmiedsarboiten, im „Prägen der Münz“ und aller¬ 
hand Metallarbeiten sehr geschickten Mann und sagt von ihm, „er 
hat a. 1538 die goldene, silberne und bleierne Münz gegossen, 
die zum Gedächtniss an den Bau etc. gelegt worden ist“ Nach 
diesem gleichzeitigen Zengniss ist es'^keineswegs als blosse Conjeciur 
zu betrachten, wenn wir in dem uns erhaltenen schönen und 
gleichzeitigen Bleiguss der Bildnissmedaille Maslitzer’s vom Jahr 
1532 ein Selbstbildniss des kunstreichen Mannes zu erblicken ge¬ 
neigt sind. Näheres über die in kunstgeschichllicher Beziehung 
interessante Medaille, welche auch die durch den Grabstein Mas¬ 
litzer’s bereits bekannte Hausmarke des Künstlers ^thält, soll 
demnächst in der Zeitschrift für Numismatik gegeben werden. — 
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Herr Brinkmaiin sprach über ein Vier-Mariengroschenstflck 
Friedrich’s des Grossen vom Jahre 1755 aus der Prägestütte 
Aurich'(Münzbuchstabe D.), welches wohl als Probestück zu be¬ 
trachten ist und im Gepräge völlig von den übrigen Werthstücken 
dieser Art abweichj; es zeigt auf der Hauptseite den blossen Kopf 
des Königs, auf der Rückseite die Werthzahl und Schrift, während 

die übrigen bekunten Stücke niemals das Bildniss enthalten. _ 

Herr Dannenberg sprach über religiöse Inschriften auf frühen 
Mittelalter münzen. Besonders merkwürdig sind zwei neuer¬ 
dings von S. Bergsöe in Kopenhagen veri^entlichte dänische 
Denare aus der Zeit der Könige Knut und Hardeknut (1018-35 
und 1035-42), ohne Königsnamen. Die eine dieser Münzen zeigt 
in ^t völlig correcter Form auf beide Seiten veriheilt den An¬ 
fang des Johannes-Evangeliums: IN PRINCIPIO ERVD FABVM 
(für verbum) und ED FARBVM ERAD APA DM (erat apud 
deum),. die andere Münze giebt uns die auch aus einem mittel¬ 
alterlichen Gedicht bekannten vier Beinamen Gottes: REX, LEX, 
LVX, PAX so ins Kreuz gestellt, dass das X nur einmal vor¬ 
handen ist, in der Mitte, und als Endbuchstabe für alle vier In¬ 
schriften gilt. 3Ierkwürdig ist auch ein anderer Denar, welcher 
auf der Rückseite die zuerst vom Vortragenden als Sinnbild der 
göttlichen Dreieinigkeit erklärte Figur (drei in einandergeschlun¬ 
gene Zeichen) trägt, auf der’ Vorderseite aber, jene Deutung be¬ 
stätigend, die Hand Gottes, darin Kreuz, d. i. die Andeutung 
der beiden ersten Personen der göttlichen Dreieinigkeit: Vater 
und Sohn. 


Sitzang Yom 4. März. 

Herr y. Sali et gab einen Ueberblick der griechischen 
Münzdenkmäler der Krim. — Ein deutliches Bild der Kraft und 
Energie des hellenischen Geistes gewährt uns’ das Leben und 
Treiben derjenigen Griechen, welche in weiter Entfernung von 
der Heimath mitten unter barbarischen Völkern eine neue Wohn¬ 
stätte suchten und dort mächtige blühende Staaten voll politischer 
Kraft und'echt griechischen Kunstlebens erstehen Hessen und Jahr¬ 
hunderte. lang, ohne von den der griechischen Oultur fremden 
Nachbarn ^beeinflusst _ zu werden, aufrecht zu erhalten wussten. 
Die mächtigen indo-griecbischen Reiche, die östlichsten Reste von 
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Alexanders Eroberungen, die blühenden Städte Kyrene in Afrika, 
Massalia in Gallien, Rhoda und Emporiae in Spanien, endlich 
die zahlreichen griechischen Ansiedluogen im höchsten Norden der 
Küsten des sch'warzen Meeres und die herrlichen Münzreihen jener 
Staaten, ein Ersatz für die oft spärlichen, oft so gut wie ganz 
fehlenden geschichtlichen Nachrichten, beweisen, was Eckhel so schön 
önd wahr ausgesprochen: „dass der Grieche überall Grieche war, 
dass sich sein Hang zum Schönen unter jedem Himmelstriche, 
mitten unter barbarischen Nationen erhielt und auf die späten 
Nachkommen fortpflanzte.“ Eine der reichsten, künstlerisch mannig¬ 
faltigsten, an Schönheit und Fülle der mythologischen Darstel¬ 
lungen oft mit dem" griechischen Mutterland wetteifernde Münz¬ 
reihe gewähren uns die griechischen Städte der Chersonesus Tau¬ 
rica, der Krim:. Panticapaeum (Kertsch), die auch durch ihre 
herrlichen Gräberfunde grossen Reichthum und höchste Künslliebe 
offenbarende spätere Hauptstadt des bosporanischen Reiches, und 
Chersonesus- (Sebastopol), die mächtige, mit dem bosporanischen 
Reiche meist verfeindete Stadt auf der Westküste; auch von den 
weniger bedeutenden Städten Theodosia (Kaffa) und Kerkine oder 
Kerkinitis sind uns eine Anzahl autonomer griechischer Münzen 
erhalten; ob auch die Städte Herakleion und Nymphaion Münzen 
geprägt, ist nicht sicher. 

Panticapaeum, von Milesiern gegründet, prägte zahlreiche im 
edelsten Styl gehaltene Gold-, Silber- und Kupfermünzen mit 
dem redenden Wappen der Stadt, dem Kopfe des Pan, oft von 
vorn dargestellt, mit wildem Blick und fliegendem Haar, Meister¬ 
werke det griechischen Kunst, etwa der Mitte des 4. Jahrhun¬ 
derts V. Chr. angehörend. Auch schöne Satyrköpfe und vortreffliche 
Thier-Darstellungen finden sich auf Münzen dieser Stadt, deren 
Prägung mit schönen alterthümlichen Silberstücken mit Löwenfell 
und vertieftem Viereck beginnt. 

Weniger reich, nur in später, römischer Zeit einige Goldstücke 
aufweisend, aber in klassischer . Zeit, dem 4. Jahrhundert, die 
Münzen von Panticapaeum an künstlerischer Enthaltung noch 
überragend ist die. Münzreihe der Stadt Chersonesus, einer 
Gründung des bithypischen Heraklea, der Colonie von Meg^ 
Von höchster Anmuth und ohne Beispiel in der Numismatik dw 
übrigen Griechenlands sind die schönen Darstellungen der J^erin 
Artemis, in eilendem Laufe den Hirsch erlegend, die Schärfe der 
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Pfeilspitze sorgsam mit der Hand prQfend, oder, am Boden 
kauernd, den Lauf des abgeschossenen Pfeiles mit den Blicken ver¬ 
folgend und mit der Kechten den neuen Pfeil in zierlicher Be¬ 
wegung vom Boden hebend, endlich der hinter dem Schilde, 
in kri^eriscbem Kampfspiel niederkauemde Achill, sämmtlich 
auf kleben Kupfermanzen der Stadt, ans bester Zeit, dem 4. Jahr¬ 
hundert. Wohl mit Unrecht hat man die von Eckhel herrührende 
Deutung des knieenden Heros mit Schild und Lanze, als Achill, 
bezweifelt: wir wissen, dass gerade Achill b jenen Gegenden 
göttlich verehrt wurde: unmittelbar nördlich von der Krim lag 
der Schauplatz der von Achill dort gefeierten Kampfspiele, der 
UxilXsiog, westlich von der Krim die kleine Insel Leuke 
oder Acbillea mit einem Tempel des Heros. — Bis in die späte 
Kaiserzcit behielt Chersonesns eine sonst beispiellose Sonder¬ 
stellung, sie heisst „die freie“, und prägt nie mit dem Bildniss 
eines römischen Kaisers, wohl aber (was der Vortragende zuerst 
nachgewiesen) mit eigenen Jahreszahlen und einmal mit dem 
stolzen Beinamen „die herrschende“, ßaadevovaa] endlich in spä¬ 
tester, byzantinischer Zeit immer noch eine gewisse Selbständigkeit 
behauptend, mit dem vollen Stadtnamen, ausgeschrieben oder im 
Monogramm. 

Herr Friedensburg besprach eben Groschen des 15. Jahr¬ 
hunderts; stark kupferhaltig, mit Spuren alter Versilberung. 
Die Vorderseite ist eine Nachahmung sächsischer Groschen, die 
Kückseite trägt die Aufschrift „grossus. wilhelmus brus“, im Ge¬ 
präge wiederum völlig den sächsischen Groschen gleich, deren In¬ 
schriften ebenfalls mit „grosses novus“ beginnt Die Umschrift 
der Kückseite ist auf Braünschweig zu beziehen, deren Fürsten 
mehrere Sorten der sächsischen Groschen nachgeahmt haben. Das 
vorliegende, noch unbekannte Stück ist das Fabrikat ebes Fäl¬ 
schers jener Zeit, welcher zwei nicht zusammengehörige Seiten zu 
einem Stück verebigt bat. 

Herr Lawerenz legte eben Sterbethaler der Herzogin 
Christine Elisabeth von Sachsen vom Jahre 1679, mit allegorischer 
Darstellung auf der Vorderseite und Schrift auf der Rückseite, vor. 

Herr Dannenberg legte die bis auf einen erst kürzlich bei 
Michendorf in nur Einem Exemplar gefundenen Denar (Halbbracteat) 
vollständige Reihe der Schriftmünzen Albrechts des Bären 
vor. Abgesehen von ihrer Seltenheit nehmen diese Münzen das 
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^teresse auch namentlich deshalb in Anspruch, weil dieselben in 
ihrer Fabrik derartig untereinander abweichen, dass auch nicht 
zwei von ihnen einander ähnlich sind, eine Erscheinung, die durch 
die laqge ^gierungszeit und die ziemlich ausgedehnten Be- 
zitzungen dieses Fürsten zu erklären sein wird Denn während 
die beiden Halbbracleaten, welche auf der Hauptseite ein Brustbild 
zwischen Thürmen haben, ganz den Halberstädtischen Typus er¬ 
kennen lassen, nähert sich der kleinste und zugleich vermuthlich 
der älteste der ßracteaten, der den Markgrafen zu Rosse zeigt, 
den Geprägen des Hevellerfürsten Przibislaw-Heinrich (f 1150) 
welcher unsera Albrecht zum Erben eingesetzt hatte, dermassen, 
dass er ohne Bedenken als ein Erzeugniss der Münzstätte Branden¬ 
burg angesprochen werden kann, welche Przibislaws Hauptstadt 
war; noch näher den Münzen Przibislaws steht aber der vor¬ 
gedachte Michendorfer Denar (Halbbracteat). Andere wieder, die 
Bracteaten mit Adelbertus marchio Anehaldensi, mit Marchio Albe 
und mit MCO AD lassen keine so bestimmte Aehnlichkeit mit 
anderen Geprägen so wenig als unter einander wahmehmen, 
während der schönste von allen, der unseren Markgrafen mit seiner 
Gemahlin derstellt, als das Werk eines ausgezeichneten Magde¬ 
burger Stempelschneiders zu betrachten sein wird. Aehnliche 
Fabrikverschiedenheiten finden wir auch bei den Bracteaten der 
zeitgenössischen Aebtissin Beatrix von Quedlinburg und des 
Bischofs Ulrich von Halberstaüt, wie durch deren Vorzeigung 
dargethan wurde. 


Sitzung vom 2. April. 

Herr Weil gab, anknüpfend an den in einer früheren 
Sitzung gehaltenen Vortrag des Herrn Dannenberg über die 
ältesten Münzsammler und Münzsammlungen in der Zeit des 
Humanismus, einige Mittheilungen über Cyriacus von An¬ 
cona, den durch seine weitausgedehnten Reisen in der 1. Hälfte 
des 15. Jahrhunderts bekannten Italiener. Er war wohl einer 
der ersten, der um diese Zeit bereits, und zwar schon um 1430, 
auch griechische Münzen gesammelt hat, während sonst das Interesse 
seiner Zeitgenossen vorwiegend auf römische Eaisermünzen gerichtet 
war. Herr Halke sprach über die Münzen des Tetrarchen Herodes 
Antipos, Sohn und Nachfolger Herodes des Grossen von Judäa. 
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Die Manien des Herodes Antipas zeigen als letztes Datum die 
iJahreszahl 43 seiner Rogierong und beweisen dadurch die Richtig¬ 
keit der Ansicht, dass Herodes der Grroesc bereits 750 der Stadt 
Rom, also im Jahre 4 vor Christi Gebürt nach gewönlicher 
Zeitrechnung gestorben sei, wihrend bekanntlich die biblischen 
Zeugnisse Christi Geburt noch in. die Regierungszeit Herodes’ des 
Grossen setzen. Das Jahr 44, welches angeblich auf einigen Münzen 
des Herodes Antipas erscheint, beruht sicher auf falscher Lesung, 
statt 34, wie dies bereits Eckhel veriuuthet hat und auch neuere 
Gelehrte, wie Madden u. a. annehmen. — Herr di Dio besprach 
einige seltene römische Münzen seiner Sammlung, die Dinare 
des L. AiSius Naso, von welchem zwei in der Helmverzierung 
des Roma-Kopfes verschiedene Varianten existiren und die in 
Panormus geprägten Kupfermünzen (As und Semis), welche eben¬ 
falls den Namen Naso zeigen. — Herr Friedensburg besprach 
zwei Bracteatcn von Halberstadt aus dem Funde von Freckleben, 
welche beide in ganz gleicher Gruppirung den Bischof unter einem 
Gebäude zeigen, oben über der Mauer erscheint jedoch auf der 
einen Münze der Schutzheilige Stephanus, in Diakonentracht mit 
dem Nimbus, auf der andern aber das Brustbild eines. Weltlichen 
Herrn mit Lilienscepter in jeder Hand, in welchem bereits Stenzei 
mit Recht den Schntzvogt von Halberstadt erkannt hat, nämlich 
den Markgrafen von Brandenburg, Albrecht den Bären. — 
Herr Dannenberg sprach über die Münztechnik im Alterthum 
und Mittelalter, namentlich im Anschluss an 3 höchst merkwürdige 
Denare des elften Jahrhunderts, welche uns die Thätigkeit des 
Münzers vergegenwärtigen Denn während auf der ersten dieser 
Münzen der Münzer das Metall wägt, sehen wir ihn auf der 
zweiten bei der Prägearbeit, mit Hammer und Ambos sitzend und 
auf der dritten mit einer andern Person stehend und sein Werk 
betrachtend. Durch die Inschrift MINTEONA der beiden letzten 
Denare wird deren, und daher wohl auch die Heimath des ersten, 
nur sinnlose Umschriften bietenden, festgestellt, und für Minden 
scheint auch die Wahl dieser Darstellungen, die im ganzen Mittel- 
alter, abgesehen von einer.^ Münze des Boris v. Twer, mit einem 
unsrer Nummer 2. ähnlichen Bilde, ihres Gleichen nicht haben, 
am Ersten begreiflich, wenn man einen Zusamme nh ang des Wort¬ 
stammes dieses Stadtnamens einerseits und des Englischen mint 
(Münzstätte) sowie des Dänischen mjnt (Münze) andrerseits an- 
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mmmt; wir haben dwn, so za sagen, es mit einem redenden 
Wappen zu thun. Die besprochenen, bereits in dem Werke des 
Vortragenden Ober die ältesten deutschen Münzen voigeführten 
Denwe, worden theils in' Originalen theils in Abdrücken und 
Zeichnungen zur Anschauung gebracht, insbesondere auch ein kürz¬ 
lich erst aufgefundenes Exemplar des zweiten, welches die leider 
allerdings mnnlose Inschrift der Hauptseite vollständiger erkennen 
l^t, als ein bisher allein bekanntes Exemplar des kgl. Museums 
in Kopenhagen. 


Sitzung vom 7. Mai. • 

Herr Friedensburg sprach über einen noch unbekannten 
Röschen der Pfalzgrafen Otto Heinrich und Philipp mit der 
aus einer grösseren Silbemifinzen derselben Fürsten vom Jahre 
1505 bekannten merkwürdigen Darstellung der Vorderseite: die 
beiden Fürsten, als Kinder, mit dem pfälzischen Wappenlöwen 
spielend. Der Vortragende wird dies historisch höchst merkwürdige 
Stück nächstens in Sallet’s „Zeitschrift für Numismatik" aus¬ 
führlich b^prechen. Herr von Winteffeld legte einen halben 
Franc des „König Heinrich V,-* vor, welcher von den Anhängern 
des Grafen Chambord geprägt worden ist. Aehnliche Münzen 
aus früheren Jahren sind mehrfach, u. a. von Frhrn. von Koehnc 
publicirt worden. . . 

Herr Fieweger besprach eine Reihe, moderner Fälschungen 
seltener polnischer Münzen, z. B. des Krondukatens von Stephan 
Bathory und des . Doppeldukatens von Sigismund HI. , Einige 
derselben sind nicht ganz ungefährlich, während die Mehrzahl 
derselben, z. B, das goldene 10-FlorenstOck Sigismund August’s 
und die Silbermünzen des 17. Jahrhunderts dem Fälscher wenig 
gelungen sind. Herr di Dio sprach über den praktischen Nutzen, 
welchen in einigen Fällen numismatische Kenntnisse bei Ent¬ 
deckung von Verbrechen gehabt haben. 

Herr v. Sallet sprach über die Münzen der Stadt Olbio- 
polis oder Olbia. der nördlichsten griechischen Colonle an den 
Küsten des schwarzen Meeres. Wir besitzen von dieser jStadt 
schöne, äusserst seltene Gold-Stateren aus guter Zeit, wohl dem 
4. Jahrhundert vor Chr. angehörend, auch unter den übrigen 
Prägungen der Stadt befinden sich künstlerisch schöne Stücke, 
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namentlich die Kupfermünzen mit dem Kopfe der Demeter als 
Tyche der Stadt und einem Bogenschützen sind bisweilen yom 
edelsten, rein griechischen Stil. In späterer Zeit war die Stadt 
vielfach von den Barbaren, den skyüschen Königen bedrängt, oft 
in den Händen skythischer Herrscher. Die Münzen von Olbiopolis 
reichen bis in die späte römische Kaiserzeit, bis Severus Alexander. 
Die in der prähistorischen Literatur immer wieder auftauchende 
Phantasie von einer bis an die Küsten der Ostsee reichenden 
Handelsstrasse verdankt ihr Dasein wesentlich einer völlig un¬ 
wissenschaftlichen und werthlosen Abhandlung Lewezow’s, welcher 
einige angeblich in der Provinz Posen gefundene, nach Athen 
oder Euboea gehörende Silbermünzen mit Nichtkenntniss der 
Elemente der Numismatik für Münzen von Olbia erklärte, wäh¬ 
rend die ganze Fundnotiz völlig unsicher ist und jene häufigen 
Münzen entweder in Athen oder, wie man neuerdings annimmt, 
in Euboea geprägt sind. 

Herr Alexi besprach zwei merkwürdige Marken von Hannover 
von 1546 mit einem Hahn und den Buchstaben B. H. T., d. i. 
Bräuhahnzeichen (Teken). Nach Barings ist Breyhahn der Name 
eines Brauers, während Grimm das Wort als aus „brauen“ 
und dem Hahn des Fasses entstanden erklärt. Der Vortjiigende 
ist der Ansicht, dass die Darstellung des Hahnes auf jenen Mar¬ 
ken des 16. Jahrhunderts doch vielleicht als eine Art redendes 
Wappen aufzufassen ist und dass der Name des Brauers vielleicht 
„Hahn“ war, welchem man dann die Bezeichnung seines Gewer¬ 
bes vorangesetzt Merkwürdig ist, dass der Hannoversche Bräu- 
habn im 16. Jahrhundert durch lateinische Distichen gefeiert 
wurde, z. B.: 

Grandi si fierent summa convivia caelo 
Broyhanum snperis Juppiter ipse daret 

Eine Spielerei mit dem Worte Hahn giebt der Vers: 

Ad Galli ripas conquitur puls optima galli. 

Hannover heisst hier, in Verbindung mit seinem Gebräu (puls 
galli) („Brei-Hahn“): Hahn-Üfer. 

Sitzung vom 4. Juni. 

Herr Köhler und Herr Friedens bürg legten eine Reihe 
Mittelaltermönzen ihrer Ssmmlungen vor, von Fulda, deutsche 
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Kaiserbracteaten, süddeutsche Bracteaten des 13. Jahrhunderts, 
Brandenburgische Denare des 14. Jahrhunderts u. s. w. Ferner 
besprach Herr Köhler die Bildnissmedaille des Kurfürsten 
Johann Fiiedrich von Sachsen von dem Leipziger Künstler Hans 
Reinhardt, 1535, mit dem Brustbild von vorn und dem in genialer 
Weise ausgeführten, mit prächtigen Renaissancearabesken ge¬ 
schmückten Wappen und legte drei verschiedene Erhaltnngsarten 
der Medaille vor: einen älteren, rohen Guss, ein modern und 
schlecht ciselirtes Exemplar und ein schönes Original von feiner 
Ciselirung. Herr v. Sallet bemerkte dazu, dass vom Original 
dieser Medaille zwei verschiedene Ausgaben existirten: zuerst ist 
irrig SALFATORIS geschrieben, was der Künstler später in das 
richtige SALVATORIS verbesserte, üeberhaupt hat Hans Rein¬ 
hardt mehrfach die Modelle seiner Medaillen geändert. Herr 



Weil sprach über die auf griechischen Münzen der späteren Zeit 
und der römischen Kaiserzeit vorkommenden Darstellungen des 
Homer, welche theils in ganzer Figur, theils als Kopf bis jetzt 
in zehn Städten nachweisbar sind. Auf den Inseln des Archi- 
pelagus, an der ionischen und aeolischen Küste Kleinasiens bis 
nach dem papblagonischen Amastris. Ausserdem legte der Vor¬ 
tragende die von ihm früher behandelten Münzen von Smyrna 
vor, auf welchen die dargestellte Figur in der Art der Pallas des 
Phidias auf der Hand eine Nike trägt und den Arm auf eine 
Säule stützt. 

Herr Friedensburg besprach die Groschengepräge Schlesiens 
unter Vorlegung einer vollständigen Reihe derselben aus seiner 
Sammlung. Erst verbältnissmässig spät, unter Matthias Corvinos, 
1458—1490, treten sie auf; dieser König hat zuerst in Breslau, 
dann in Jägemdorf^ der Hauptstadt des als erledigtes Lehen an 
ihm gefallenen Herzogthum gleichen Namens Groschen und Halb¬ 
groschen geprägt Er erliess 1470 einen grossen Münzbrief, worin 
das schlesische Münzwesen ausführlich geordnet wird. Er selbst 
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prägte zwei Jahre in Breslau Groschen durch seine Münzmeister, 
darauf mit denselben Typen der Rath der Stadt Vortragender wies 
auf die Unterscheidungsmerkmale der städtischen und königlichen 
Gepräge hin — erstere tragen W und Kleeblatt als Abzeichen. 
Auch unter König Wladislaus II. prägte die Stadt Breslau 
Groschen, zwei Jahrgänge, 1504 und 1507, mit Jahreszahlen. 
Ferner prägten Groschen der Bischof Johann V. von Breslau, 
1506, 1507, 1508, 1509, in zahllosen Varietäten, der Herzog von 
Liegnitz in zwei Arten; ferner die Herzoge Albert und Carl von 
Münsterberg-Oels Groschen und Halbgroschen in Gels, Groschen 
in Reichenstein, späterhin Carl allein Groschen in Reichenstein. 
Prinz Sigismund von Polen prägte als Herzog von Glogau 
ebenfalls Groschen, zwei Arten; mit Jahreszahl 1506 und ohne 
dieselbe, schliesslich noch die Stadt Schweidnitz um 1480 Groschen 
mit St. Wenzel und Greift dem einen Wappenthier der Stadt. Diese 
Prägung endet mit den letzten Mönsterbergern um 1520, erst 
1543 treten neue Groschengepräge auf, doch blieben die alten 
noch bis dahin zum Tlieil im Umlauf, wie die Funde lehren. — 
Herr Dannenberg theilte zur Erläuterung seines in der April- 
Sitzung gehaltenen Vortrages über die alte Münzprägung Zeich¬ 
nungen verschiedener alter Münzwerkzeuge. sowie alter Denkmäler 
mit Darstellung des Prägeactes mit, unter letzteren namentlich 
eines Siegels der Stadt Orvieto, mit der interessanten Umschrift: 
S. laborantie monetarie urbis veteris. Des Ferneren berichtete 
er über 3 kürzlich gemachte Münzfunde, bei Schöningen unweit 
Stettin, bei Grossbeeren und bei Dahme. Der erstgenannte ent* 
hält io gewöhnlicher Mischung ausser den die Hauptmasse bilden¬ 
den deutschen, auch böhmische, englische und (in Bruchstücken) 
arabische Münzen, und ist vor Kaiser Konräd H. Thronbesteigung 
vergraben. Die beiden anderen, in unserer nächsten Nähe ent¬ 
deckten, enthielten, letzterer bis auf 1 Denar von Salzwedel nur 
Prager Groschen von Wenzel H., Johann und Karl IV. (im 
Gewichte von. 4^ Pfd.), der von Grossbeeren aber nur ein^e 
hundert Stück meist kleiner Münzen aus der zweiten Hälfte des 
15.'Und dem Anfänge des 16. Jahrhunderts, hauptsächlich Bran- 
denburgische. nebst Magdeburgiscben und Halberstädtischen des 
Gardinal-Erzbischofe Albrecht v. Brandenburg, dann auch sächsische 
und Mansfeldische, ausserdem aber noch im wenigen Exemplaren 
Erfurter, Bamberger, NCrnberger, Pfälzer, Böhmen. 
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Sitznng vom 3. September. 

Herr v. Sallet spracb über die spärliche, für ans Deutsche 
aber um so kostbarere Reihe von Denkmälern, welche an den 
ersten grossen Sieg der Deutschen über fremde Eroberer eriimern. 
Wir besitzen eine kleine Reihe von Münzen und Inschriften, 
welche sich auf P.. Quinctilius Varus, den Führer der im Jahre 
9. n. Chr. im Teutoburger Walde vernichteten Legionen beziehen. 
Die werthvollste Münze ist-cm äusserst seltenes Bronzestück der 
afrikanischen Stadt Achulla mit dem Bildniss and der vollen 
Aufschrift des Varus: P. QVINCTILI VARI. Auf der Rückseite 



ist das Bild des Augustes und seiner Enkel Gaius und Lucius. 
Das Auftreten von Bildnissen der Stadthalter zu Augustus, Zeit, 
namentlich in Afrika, hat L. Müller in Kopenhagen entdeckt und 
Waddington weiter aasgeführt, den wahrscheinlichen Grund des¬ 
selben hat Theodor Mommsen erkannt: nicht Verwandtschaft mit 
dem Kaiserhause ist die .Ursache, sondern eine Concession des 
Augustus an den Senat, um sich durch solche äusserliche Ehren¬ 
bezeigungen, wie Verleihung des Bildnissrecbtes ah die Prokonsuln 
senatorischer Provinzen, die Geneigtheit des Senats für die Siche¬ 
rung der Thronfolge seiner Dynastie zu verschaffen. Aus dieser 
Zeit ist auch noch eine Münze mit Varus’ Namen von der Stadt 
Hadrumetum erhalten. Varus war nach Verwaltung des Pro- 
consulats von Africa Legat in der Provinz Syrien, und aus dieser 
Zeit seiner Verwaltung Syriens besitzen wir mehrere Münzen von 
Antiochia mit der Inschrift EIII OYAPOY und eine sehr seltene, 
wohl in Berytus in Phönizien geprägte kleine Kupfermünze mit 
Augustus’ Bild, und zwei Legiohsadlem und der vollen, etwas 
verwilderten Umschrift: P QVINCTLLUS VVRVS. Auch die 
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pergamcnischen Ansgrabungen haben die Unterschrift einer za 
Ehren Varus’ errichteten Bildsäule geliefert: 0‘ AHMOZ' nOflAlON' 
KOINTIAION- ZE2TOY- YION OYAPON- nAXHZ- APETHZ* 
tvexA. Das für uns wichtigste Denkmal ist der Grabstein eines 
römischen Offiziers (vielleicht Centurio, nicht Legat), welcher in 
der unglücklichen Varusschlacht fiel und dem sein Bruder am Rhein 
einen Denkstein errichten liess. Dies merkwürdige, im Bonner 
Museum befindliche Monument ist gesetzt dem M Caelius, Offizier 
der 28. Legion: „CECIDIT- BELLO- VARIANO.“ Ueber der In¬ 
schrift sehen wir das stattliche, mit Orden (torques und phalerae) 
reich geschmückte Bild des Kriegers, dessen Gebeine nicht unter 
dem Grabstein, sondern fern im germanischen Waldgebirge ruhen. 
Herr Dannenberg legte mehrere Medaillen auf Münzgelehrte 
vor. Interessant sind die nicht häufig vorkommenden Denkmünzen 
auf den berühmten Staatsrechtslehrer Peter von Ludewig, welcher 
im Anfang des vorigen Jahrhunderts einer der ersten war, der 
auf das Studium deutscher Mittelaltermünzen hinleitete und eine 
gute Medaille von C. Wermuth auf D. S. von Madai, den 
verdienstvollen Verfasser des ira Jahre 1767 erschienenen „Thalcr- 
Cabinets“. Unter den neueren Medaillen ist die nicht schlecht 
ausgeführte grosse gegossene, mit dem gut gelungenen Bildniss des 
hochverdienten Forschers auf dem Gebiet des deutschen hlittel- 
alters, H. Grote in Hannover, bemerkenswerth. 

Sitzung vom 1. Oktober. 

Der Vorsitzende, Herr Dannenberg, widmete dem am 
12. August verstorbenen Mitgliede der Gesellschaft, Kaufmann 
Rudolf Lietzmann, einige Worte der Erinnerung. Lietzmann 
war, so lange ihn nicht das unheilbare Nervenleiden, das ihm in 
noch jugendlichem Alter den Tod gab, verhinderte, ein eifriges, 
wissenschaftlich thätiges Mitglied der Gesellschaft. Seine Samm¬ 
lung deutscher Städtemünzen, bei welcher besonders das Mittel- 
alter berücksichtigt war, gehörte zu den bedeutendsten und 
werthvollsten deutschen Privatsammlungen. Auch literarisch war 
Lietzmann mit Erfolg wissenschaftlich thätig, wie ein werthvoller 
Aufsatz über die Mittelaltermünzen ven Aachen (in der Zeitschrift 
für Numismatik) beweist. Die Versammlung ehrte das Andenken 
des Verstorbenen durch Erheben von ihren Sitzen. 
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Herr Friedensbarg besprach mehrere seltene Mittelalter- 
münzen seiner Sammlung: einen Denar des Grafen Otto von der 
Mark (1245—62), gepr^ in Iserlohn (LON CIVITAS), einen 
kleinen Bracteaten, in seinem Gepräge sich genau an die grossen, 
schönen Stücke Kaiser Friedrichs I. aus dem Odenwalder Fund 
anschliessend, aber wohl etwas später, vielleicht von König Philipp, 
ferner Bi-acteaten von Lindau aus der Zeit Otto’a IV., und einen 
aussergewöbnlich deutlichen und schönen Halbbractcaten Heinrichs 
des Löwen. 

Herr Weil besprach kurz das höchst merkwQrdige, vor 
Kurzem in drei Exemplaren entdeckte athenische Tetradrachmas 
aus später Zeit, wohl dem 1. Jahrhundert v. Chr. angehörend, 
worauf statt der gewöhnten Beamten - Namen dos Volk als 
prägende Behörde genannt ist: O AEMOI, in absichtlichem 
Archai.smus (wie die Stadtaufschrift selbst: A@E) AEMOI statt 
AHMOI. 

Ferner sprach Herr W eil über die numismatischen Studien’ 
and Kenntnisse der Reformatoren und ihrer Umgebung, so weit 
sich dieselben aus dem Briefwechsel des Jahres 1522, bei Gelegen¬ 
heit der Lutherischen BibelöberseUung, erkennen lassen. Luther 
war eifrig bemüht, die Namen der in der Bibel vorkommenden 
Edelsteine, Thiere etc. gut deutsch wiederzugeben, wie seine An¬ 
fragen an den gelehrten Spalatin, Kurfürst Friedrichs des Weisen 
Geheimschreiber und Hofprediger, beweisen. Auch in Betreff der 
in der Bibel genannten Münzen wird namentlich Spalatin inter- 
pellirt und wir finden in diesem Briefwechsel Auseinandersetzungen 
über den Werth des römischen As, des Denars u. s. w., lernen 
auch den äusserst geringen Vonath antiker Münzen in gelehrten 
Wittenberger Kreisen kennen, der sich auf wenige griechische 
und römische Kaiserinünzen (z. B. einen goldner Honorius) be¬ 
schränkt. Dass sich -Luther in seiner Uebersetzung nicht ge¬ 
lehrter. Wiedergabe der Münzwerthe oder gar commentirender 
üebertragung derselben befleissigt, sondern einfach von Groschen, 
Scberflein etc. spricht, bedingte sein Zweck, verständlich und 
volksthümlich zu schreiben. — Herr Bahrfeldt las einen Abschnitt 
des soeben von ihm herausgegebenen, nach den Papieren des 
verstorbenen Geh. Raths Samwer in Gotha bearbeiteten Werkes 
über das älteste römische Münzwesen. Nach Samweris und Bahr- 
feldt’s Ansicht darf nicht das'Gewicht der schwersten Silbermünzen 
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uU Normalgewicht gelten, sondern man müsse häufig zu schwere 
Ausmünzung und für jede Periode und jede Mönzsorte ein Durch¬ 
schnittsgewicht annehmen. 

Herr Pfeiffer besprach diejenigen deutschen Tholergepräge, 
welche sich auf den Silberbergbau beziehen und legte eine be¬ 
deutende Reihe derartiger, zum Theil seltener Stücke aus seiner 
reichen Sammlung vor, darunter den grossen Braunschweigischen 
sogenannten „Lautenthaler“ (mit emer die Laute spielenden allego¬ 
rischen Figur) von 1664, den Ausbeutethaler von Sachsen-Henne¬ 
berg von 1697, die Reihe chursächsischer und königlich sächsischer 
Bergwerksthalor, beginnend mit 1762, endlich die neuesten Er¬ 
zeugnisse der Art, die Hannöverseben und die preussischen (Mans- 
feldcr) Bergban-Thaler. 

Herr Gorde-Capitain Freiherr v. Koehne aus Petersburg a. G. 
legte die seltene türkische Sebastopol-Medaille vom Jahre 1856 
mit Stern auf der einen und dem Namenzug des Sultan auf der 
Rückseite vor. 


Sitzung vom 5. November. 

Der Vorsitzende, Herr Dannenberg, gedachte des ver¬ 
storbenen Mitgliedes Professor Karl Fieweger, eines der ältesten 
und bis an seine letzte Lebenszeit thätigen Mitgliedes der Gesell¬ 
schaft. Die Anwesenden ehrten das Andenken des Verstorbenen 
durch Erheben von ihren Sitzen. 

Herr Brakenhausen legte seine ersten Versuche gegossener 
Portraitmedaillen vor, mit den Brustbildern des Malers Prof 
Bellermann und des Geh. Rathos Hoyer, und sprach ausführlich 
über die Technik dieser Kunstwerke, welche eingehender Be¬ 
schäftigung mit den italienischen Gussmedaillen des 15. Jahr¬ 
hunderts ihre Entstehung verdanken. — Herr Neubauer sprach 
über eine seltene und merkwürdige Münzart Georg Wilhelm’s von 
Brandenburg, die für den Handel mit Pommern genau nach 
pommersebem Muster geprägten Doppelschillinge aus der Zeit von 

—24, im Gewicht sehr vanirend. Eines der vorgelegten 
Stücke der Art zeigte einen Gegenstempel von Stralsund. 

Herr Dannenberg und Herr v. Sallet sprachen im Hinblick 
auf den vierhnndertjübrigen Gedächtnisstag Luther's über die Me- 
dmllen mit Luther’s Bildniss. Nicht die gänzlich werthlosen, 


die Züge Luthers meist in fratzenhafter Entstellung zeigenden 
Machwerke des 19., 18. und 17. Jahrhunderts, sondern nur die 
werthvollen und authentischen Werke gleichzeitiger Künstler 
wurden in den Bereich der Betrachtung gezogen. Vor allen ver¬ 
dienen zwei schöne gegossene und ciselirtc Medaillen des Berliner 
Museums Erwähnung, die erste, kupferne, mit Luther’s Brustbild 
im Mönchskleid, mit blossem Kopf, ohne weitere Umschrift als 
die Altersangabe ANN. ETA. 36., auf der Rückseite ein von der 
Sonne bestrahlter Phoenix mit der Unterschrift SIC. TANDEM, 
eine gute Augsburger Arbeit, die andere, ein fein ciselirtes ein- 
seitiges Silberstück von 1521, von dem unbekannten Künstler 
H. G., mit Luthers Bild im Profil, mit Kutte und Kappe, genau 
nach Cranach’s Kupferstich von 1521 geistvoll copirt, mit der 
Umschrift: „heresibus si dignus erit Lutherus in ullis, et Christus 
dignus criminis hnjus erit.“ Die übrigen Medaillen auf Luther 
sind meist von mittelm&ssiger, aber oft noch recht tüchtiger Arbeit, 
so z. B. das geprägte Stück mit Brustbild von vorn und dem von 
zwei Engeln gehaltenen Wappen Luthers, der Rose. — Von Me- 
lanchthon besitzen wir zwei schöne Gussmedaillen des aus¬ 
gezeichneten Augsburger Friedrich Hagenauer. — Zur Erläuterung 
diente eine reiche Auswahl von Originalen aus Dannenberg’s 
Sammlung und Gypsabgüsse aus dem Königlichen Museum. 


Sitzung vom 3. Dezember. 

Herr v. Winterfeld besprach eine Reihe vorzüglicher 
römischer Kupfermünzen, welche er vor Kurzem in Rom erworben. 
Von ganz besonderer Schönheit ist eine Grossbronze Nero’s mit 
dem Kaiser und einem Begleiter zu Pferde, der „DECVRSIO“; 
eine Mittelbronze desselben Kaisers mit der Darstellnng des Hafens 
von Ostia. Ebenso durch Seltenheit als durch schönen Styl und 
vollkommene Erhaltung hervorragend ist die Mittelbronze mit dem 
Brustbild Hadrians und dem seiner Gemahlin Sabina auf der 
Rückseite. — Herr Friedensburg sprach über Nachahmungen 
von Münztypen im 15. Jahrhundert und über die Typengleichheit 
gewisser Gepräge einander benachbarter Fürsten und Städte, 
welche an einer Reihe von Tumos-Groschen von Metz, Erzbischof 
Ruprecht von Kölnj Erzbischof Johann von Trier, Herzog Johann 
'von Cleve und Mark, sämmtlich aus der Sammlung des Vor- 
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tragenden, erl&atert wurde. Herr Weil sprach über eine neue 
Publikation mittelalterlicher Siegel nncl hob dabei die grosse 
Aehnlichkeit eines grossen und schönen Siegels Friedrich Barba- 
rossa’s mit dem schon öfter besprochenen Bracteaten des Oden- 
walder Fundes hervor. Auf beiden Darstellungen trägt der Kaiser 
einen grossen Schnurrbart, der auf den übrigen spärlichen Dar¬ 
stellungen sonst immer erscheinende leichte Backen- und Kinnbart 
besteht auf dem vorliegenden Siegel nur in ganz schwacher An¬ 
deutung an der Wange. — Unter den übrigen in Photographien 
vorgelegten Siegeln war ein schönes Portraitsiegel Rudolfs von 
Habsburg hemerkenswerth, welches den Kaiser übereinstimmend 
mit seinem (leider stark ergänzten) Grabstein völlig bartlos zeigt. 
Nachdem Hwr v. Winterfeld noch kurz über einen an der Stelle 
des neuentdeckten Vesta-Tempels in Hom gemachten Fund angel¬ 
sächsischer Münzen aus dem 10. Jahrhundert berichtet, sprach 
Heri Dannenberg über von vom dargestellte Bildnisse auf Me¬ 
daillen des 15. and 16. Jahrhunderts und legte znr Erläuterung 
eine Reihe schöner Originale seiner Sammlung vor: Camilla 
Sforza von Pesaro (von Sperandens), Königin Bona Sforza von 
Polen, Sigismund I. Gemahlin, die hübsche Medaille des Leipziger. 
Künstlers Hans Reinhard auf Kurfürst Johann Friedrich von 
Sachsen, 1535, ein einseitiges vortreffliches Stück des Künstlers 
H. S, mit seinem Monogramm bezeichnet, in welchem vielleicht 
das Bildniss des Kunz von der Rosen zu erkennen ist; ferner eine 
schöne silberne Medaille anf den Nürnberger Christoph Führer 
von 1645, trotz der späten Zeit ein vortreffliches Werk, endlich 
eine der schönsten Arbeiten des 16. Jahrhnnderts, das bronzene 
Schaustück auf Georg den Bärtigen von Sachsen von 1537, mit 
dem grossartig au^efassten langbärtigen Brustbild des Herzogs, 
dessen edler und ausdrucksvoller Kopf dem Künstler Gelegenheit 
gab, seine Meisterschaft in bewunderungswürdiger Weise zur 
Geltung zu bringen. 
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